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Ntchrich  t. 

Der  erde  Jahrgang  des  Journals  der  Phyfik  von  12  Her- 
ten näheif  i\th  feinem  Ende.  Liebhaber,  welche  auf 
den  küoft*4  n  Jahrgang  wieder  abonniren  wollen,  wer- 
den erfuchi ,  ihre  Nahmen  an  den  Herausgeber  oder 
Verleger  einzusenden,  da  die  Lifte  der  Beförderer  des 
Werks  wieder  vorgedruckt  werden  foll.  Die  Pränume- 
ration beträgt  5  Rthlr.  in  Cioide ,  Air  den  ganzen  Jahr- 
gang von  12  Heften  ,  oder  4  Bänden. 
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Bifchrcibung  einer  neuen,  einfachen  y  und  vortheil- 

von 


ffm.  van  Mar  um  zn  Harkm;  (in  einem  Schreiben 


Mein  Herr! 

Die  Phyfik  verdankt  Ihnen  die  Erfindung  der 
Scheibenmafchmen;  ich  hielt  es  daher  für  billig, 
Ihnen  die  Beschreibung;  einer  neuen  Seheib  en  m  a  fch  i  e- 
»»>  die  ich  im  verwichnen  Monat  Marx  veranftalten 
lirfs,  xuxuwpieti.  % 

Da  ick  für  das  Laboratorium,  das  ich  im  ver* 
fangenen  Iahre  neben  demTeylerfchenMufeum  an* 
legen  liefs,  eine  Electrifirmafchiene  nöthig  hatte» 
1    um  mich  ihrer  bey  den  phyfifch-chemifchen  Unter- 
iuchungen,  f&r  welche  die  grofse  Teylerfche  Ma* 


dadurch  zu  vervollkommnen,  dafs  ich  ihn  einfacher 
i  '  und  doch  zugleich  gefchickter  machte,   ihn  jeden 

Augenblick  brauchen  iu  können.    Der  aufTafc  t 

gebildete  Apparat  ift  das  Refultat  diefer  Bemühung. 

Ich  will  mich  bemühen  >  ihn  deutlich  7 u  machen, 
:      *)  Vom  Hrn>  Ver£  felbft  gütigft  mitgetheilt*  OL 


an  Hrn.  Jngenho uß*) 


und  Ihnen  zugleich  den  Zweck  "jeder  vorgenomm«-^'*' 
nen  Veränderung  aus  einander  xu  fetxen.  >i& 

I.  Die  Scheibenmafchiene  hatte  bisher  den  Feh-  rTi 
ler,  dafs  die  negative  Eleörixitüt  dabey  ftets  weit 


fchwucherwar,  als  die  pofitive,  weil  die  Reibxeug«  ,JÄP" 
gewöhnlich  mit  dem  größten  Theile  der  Vorrich» 
tung  fo  verbänden  waren,,  dafs  man  fi*  nicht  einzela  : 


ifoliren  konnte.    Man  ifolirte  fie  alfo  mit  dem  gan-  Ä 
xen  GefteU  der  Mafchiene,  in  welchem  die  Schei- 
ben  gedrehet  werden ,  dadurch ,  dafs  man  den  Fuü   w  A 
auf  drey  oder  mehrere  Glasfäulen  fetxte.    Diefe  Ifo-  *m 
lirung  ift  aber  nur  unvollkommen,  weil  das  ganze 
Geftell  der  Mafchiene,  oder  wenigftens  der  untere 
und  obere  TheiLdeuelben .  (wenn  die  Seitenpfoften 
[les  montans]  von  Glas  find,  wie  bey  derTeylerfchen 
Mafchiene)  mit  dem  Reibxeuge  verbunden -ift,  und 
folchergeftalt  der  Luft  eine  xu  grofse  leitende  Fläche 
darbietet,  und  dadurch  zu  viel  Eleftrizität  aus  der 
Atmosphärean  fich  xiehet    Diefs  hebt  gröftentheil» 
die  negativ^  Kraft  wieder  auf,  die  man  erregt  hatte. 
Die  Cylindermafchinen  haben  den  Vortheil,  dafs  das 
Reibzeug  blofs  allein  ifolirt  werden  kann,  wodurch* 
ihre  negative  tte&tazität  der  pofitiven  völlig  gleich 
wird*    Seitdem  ich  diefert  fehr  reellen  Vortheil  bey 
den  verschiedenen  Cylindermafchienen ,  die  ich  im 
vergangenen  Jahre  zu  London  fah,  wahrnahm,  er- 
kannte ich  den  Dehler  äer  Scheibenmafchiehen  in 
diefer  Hinficht  um  fo  mehr,  urid  fieng  meine  Utiter- 
fuchungen,  die,  Reibxeuge  einzeln  gut  xu  ifoliren, 
wieder  an,  wie  ich  fchon  vor  xwey  Jahren  gethan 
hatte*).  .  '"k 

tlert  Nie  ho  tfon  hat  bey  feiner  grofsen  qylin- 
dermafchtene,  welche  die  kräftigfte  und  iVollkom- 
'iienfte  ift,  die  ich  v;on  diefer  Art  gefehen  habe,  ei* 
•)  S.  oben  B.  II.  S,  167.  ff 
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tAftfontlere  Einrichtung  angebracht,  wodurch  man 
m\.*T\ern  viivrA  demfelbigen  Conducton  vermittelft 
J  ^augenblicklichen  Veränderung,  pofitive  oder 
%  8f**6ve  "Eleörixität  erhalten  kanft^)     Dadurch  ift 
; nan  im  Stande ,  die  Verfchiedenheit  der  Phänome- 
ne teyder  Eleörix.itäten  mit  der  gröTseften  Genau- 
st und  Eviderti  tu  Unteraichen  und  xu  xeigen, 
indem  man  bey  de ,  eine  nach  der  andern,  mit  dem- 
feftngen  Apparate  prüft    Sie  bewunderten  mit  mir 
6  dicfe  Erfindung,    als  diefer  berühmte  Phyfiker  uns 
T  feinen  fchönen  Apparat  fehep  liefs.  ;  Seit  diefer  Zeit 
bemühete  ich /mich,  Mittel  xu  finden,  diefelbige 
VcfiWottvmenheit  einer  Scheibemafchiehe  xu  geben, 
d.  hi/ffo  einzurichten',  dafs  man  beyde  Eleöricitar 
ten,  einefo  ftark  als  die  andere,  hervorbringen,  fie 
augenblicklich  verändern ,  und  mit  einerlev  Condü- 
ctor  prüfen  könnte ;  und  ich  hielt  diefe  Einrichtung 
für  deito  intereffanter,  da  man  mit  den  Scheibenma^ 

fchienen  die  gröfsefte  Wirkung  hervorbringen  kann-. 

*   :       ?\  .Vir».*  Twf!  !  .     ..    -        •  -\-A 

Taf.  L  ftellt  die;  MaTchientr  vor, 1  welche  ich 
xu  &\eCem Behuf  verfertigen  liefs,  und  welche  den 
angeführten  Zwecken  vollkommen  Genüge  leiftetf. 
Sie  fefien  gleich,  dafs  die  Reibxeuge  unmittelbar  ifo« 
lirtfind,  indem  jedes  Paar  auf  einem  Glasträger^ 
ßehet  (S,Taf.  II.  flg.  I.  welche  die  Umriflc  der  erften 
Tafel  vorftelit,  aufser  dafs  die  Bogen  der  Condu&o- 
ren  fich  in  einer  andern  Stellung  befinden,  von  der 
ich  nachher  reden  werde},    Bey  dem  gewöhnlichen 
Apparat  der  Scheibenmafchinen  find  die  Reibxeu- 
gevertical  geftellt :  es"  müflTen  alfo  xwey  Seite npfd- 
flen  dabey  feyn,  'die  oben  ein  Queerftück  tragen, 
an  welchem  die  obern  Reibzeuge  befeftiget  werden. 
Un  nun  die  verticalen  Reibzeuge  xu  ifoliren,  i(t  n<5- 
thig,  x)  dafs  auch  die  Achfe  hoch  genug  über  dem 

•)  S:  eben  B.IH.S.«.*"  ' 

•  -  _  -*  ♦*.;••      •  .»  • 
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Fufs  des  Apparats  flehe,  damit  xwlfchen  dem  Rande  feil* 
der  Scheibe  und  diefemFufe Raum  genug  bleibe,}  einen  *fa  Ap| 
hinlänglich  längen  ifolirenden  Träger  für  die  untern  itifcri 
Reibxeuge  anxubringen :  för  dielfolimngderobern  d\fat 
Reibxeuge  aber  mufs  das  Queerfttick  ebenfalls  fo  hoch  ittnTl 
feyn,  dafs  xwifchen  ihm  und  dem  Rande  der  Scheibe  BcHe 
genugfamer  Raum  xu  diefem  Zweck;  übrig  bleibe^  in,  j 
Auf  diefe  Art  liefs  ich  die  vertiefen  Reibxeugemeiner  |.W 
Mafchiene  mit  xwey  Scheiben  von  32Z0II  imDiame-  ^ 
ter,  die  ich  in  meinem  erften  Briefe  an  Hrn.  Latidr*  m\ 
am  befcrieben  habe, befonders  ifoliren;  allein  der 
Umfang  diefer dadurch  fehr  vergröfserten  Mafchiene 
gefiel  mir  nicht  fonderlich,  und  doch  waren  die  Tra- 
ger auch  noch  xu  kurx*  um  die  Reibxeuge  gehörig 
2.u  ifoliren*  2)  Die  Entfernung  der  beiden  Seiten- 
pfoften  mufs  gfofs  genug  feyn»  damit  der  Apparat 
der  Reibxeuge  hinlänglich  davon  entfernt  bleibe*  um 
nicht  daraus  Ele&rixität  anxuxiehn:  daxu  müffea 
aber  die  Seitenpfoften  einer  Mafchiene  mit  einer 
Scheibe  von  32  Zoll  wenigstens  35  bis  4  Fufs  von 
einander  abflehen.  Ich  fliehte  diefen  Abftand  xu 
vermindern,  dadurch,  dafs  ich  das  Geftell  mit  Plat- 
ten von  überfirnifstem  Glafe  überzog;  ich  konnte 
aber  auf  diefe  Art  die  Küffen  doch  nicht  fo  gut  ifoli- 
ren, als  ich  wünfehte. 

1  -«■  « 

•  •  •  >  .  * 

Um  alle  erwähnte  Unbequemlichkeiten  xu  ver- 
meiden! und  eine  vollkommnerelfolirung  der  Reib- 
zeuge xu  erhalten ,  liefs  ich  die  letxtern  in  eine  ho- 
rixontale  Stellung  bringen,  und  dieAchfe  der  Schei- 
be Bh  auf  einer  einzigen  Säule  C  ruhen  und  drehen. 
Die  letxtere  hat  aus  diefer  Urfach  ein  verlängertes 
Gefimfe  K9  welches  xwey  kupferne  Ueberlagen  D  (cot*  . 
Jets)  trägt,  die  ganx  nahe  an  den  Enden  des  ver- 
längerten Gefimfes  angebracht  find ,  wonnn  fich  die 
Achfe  drehet.    Man  fieht  diefe  Einrichtung  am  be- 
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tas&ttf  der  III.  Tafel  Fig.  f.,  welche  einen  vertica- 
\«  Schnitt  des  Apparats  vorftellt,  der  durch  die 
Mtte  der  Achfe  und  der  Condu&oren  geht  Es  ift 
iier  alles  auf  J  der  Gröfse  gebracht,  und  die  auf  Taf. 
ÜLterLeichneten  Theile  haben  hier  diefeib igen  Buch- 
fabexu  Die  Achfe  hat  ein  Gegengewicht  O  von  Bley, 
am  xu  verhüten ,  dafs  das  Gewicht  der  Scheibe  nicht 
xu  viel  Reibung  in  den  Ueberlagen  D  verurfache. 
Fig.  3.  ftellt  einen  fenkrechten  Schnitt  der  Pfanne 
und  Ueberlagen  D  vor,  nach  i  des  Maasftabe*. 

• 

Sie  fehen  gleich,  mein  Herr,  wie  viel  der  Ap- 
parat hierdurch  einfacher  und  vollkommener  gewor- 


obern  Queerftücks  bey  dem  gewöhnl.  Apparat  habe 
ich  hier  nur  eine  einzige  Säule;  und  da  die  Reibzeu- 
ge diefer  Säule  nicht  gegen  über  flehen,  fb  ift  die 
Entfernung  von  16  Zollen  hinreichend,  um  fle  xu 
ifolircn.  Ueberdem  macht  die  horixontale  Stellung 
der  Reibxeuge,  dafs  die  Trager  derfelben  mehr  als 
hinreichende  Länge  haben ,  um  fie  gut  xu  ifoliren» 
ohne  &a£s  der  Umfang  des  Apparats  dadurch  ver- 
mehrt wird,  und  die  Reibzeuge  doch  nicht  zu  nahe 
bey  einem  Körper  find ,  um  daraus  Eleßrixitdt  anzu- 
sehen, die  Achfe  ausgenommen ;  allein  diefe  ift  xurn 
Theil  aus  einem  Nichtleiter  gemacht,  wie  ich  es  nach- 
her befchreiben  werde.  Durch  diefe  Veranftaltung 
bin  ich  dahin  gelangt,  eine  negative  Eleörixität  xu 
erhalten,  welche  der  pofitiven  diefer  Mafchinen  ganfc 
gleich  ift. 

IT.  Der  xweytePunQ,  den  ich  xur  AbGcht  hat- 
te, war  die  Eleöncitaten  einer  Scheibenmafchiene 
eben  fo  fchnell  verändern  xu  können,  als  man  es 
fcey  den  Cylindermafchienen  xu  thun  im  Stande  ift, 
und  xu  gleicher  Zeit  die  Idee  des  Hrn.  Nichotßm 


8  ^s«™ 

anzubringen,  die.  Veränderung^  der  beiden  EleÖri- 
^itaten  an  einem  und  demfelBen  Conduftor  iu  ma* 
eben.  Ich  erlangte  dies  auf  folgende  »Weife.  Der* 
Bogen  des  Conduetors  ££,  welcher  die  beyden  Zu-* 
leiterFF.  (Tafel  III.  Fig  I.)  tragt,  ift  an  der  Axe  ff' 
feft,  welche  ,fich  in  der  Kugel  ff  drehet  begeh  die- 
len ßngen  oder  Halbcirkel  ÄEüber,  an  der  andern* 
Seite  der  Schejbe,  findet  fich  ein  anderer  Bogen  1  f9 
a^us  MeflTngdraht  von  £  Zoll  dick ,  der  an  dem  Ende 
des  defimfes  ^jo  feft  gemacht  ift,  dafs  man  ihn  dre- 
hen kann  ,  wie  den  feogen  EE,  bis  er  die  unterri 
T.heileder  Reibxeuge  berührt,  um  (ie  mit  Eleörixi- 
tät  xü  verfehen.  Man  fleht  die  Mafchiene  in  diefem 
Zuftande  auf;  der. erften  Tafel.  Wenn  man  fich  im 
Oesentheil  defTelbigen  Conduflors  für  die  negative 
Ele&rixitat  bedienen  will,  fo  hat  man  nichts  weiter 
zsi:  thur),  alsdeji  Bogen  EE  xu  drehen,  bis  feine 
?ule,iter  FF  die  Reibzeuge  berühren;  und  den  Bo- 
gen II  in  «eine^  yerticale  Stellung  bringen,  Die 
II.  Tafel  ftellt  die  Mafchiene  in  ihrem  negativen  Zu- 
ftande vor  \  die  beyden  Zuleiter  F^find  fo  geftellt, 
dafs,  1^  xii  .gl^iclier  Zeit  beyde  PaarReibxenge  beruh- 
en;, uqd  map  h^tr  a]fq  nur  nöthig,  den  Bogen  fo 
weit  zu  drehen,  bis  er  Widerftand  findet;  dann  be- 
rührt er  die  tj[intertheile  der  Reibxeuge,  und  derfel: 
fcige  Con4uÖor,  v welcher  für  die  pofittve  Elearixi- 
tat  diente,  xeigt  jetxt  die  negative.  ;  Der  Coudyöor 
//dient,  wenn^vertical  geftellt  wird,  das  eleflri- 
fefre  Eluidum  w |  jlb^örbiren ,  welches  durch  das  Rei- 
ben; auf  der  Öber  Mache  "der  Scheibe  haftet.  Er  ift, 
um  defto  befler  diefem  Zwecke  Genüge  zu  leiden, 
mit  xwey  kleinen Zuleitern  LL  verfehen,  die  ohn- 

Sefdhr  i  ZoU  von  der  Scheibe  abftehen  —  Sie  fehen 
Ifö^  .mein  tlejcr  ,  dafs  man  durch  diefen  fimpeln  Ap- 
parat  diet  beyden  [EJIeflrixitaten  einer 
fchiene  veraikler)aK«iin,  wenn  man  blos  die  beyden 
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wrfchiedenen  Bogen  drehet,  was  lieh  in  einem  Au- 
genblick thun  lafst ;  und  dafs  man  üb  er  dem  den  Vor- 
theil hat ,  die*  verfchiedenen  Phänomene  der  beyden 
fle&ixitaten  an  derafelbigen  Conduüor  vergleichen 

iu  können,.  •  %  ,  ... 

IU.  Der  dritte  Umftand ,  der  mir  bey  dem  ge- 
wöhnlichen Apparat  xeither  ziemlich  unbequem 
fchien,  betrift  die  Form  und  den  Zuftand  des  Con-  , 
duftors,  und  die  Art,  ihn  xü  ftellen.  Der  Körper 
des  Conduöors  einer  Soheibenmafchiene  von  30  Zoll* 
und  darüber,  beftehet  gewöhnlich  aus  einem  Cylin- 
*  ier  von  mehrern  Fufsen ,  und  ift  mit  xwey  Kugela 
von  einem  gröfsern  Durchmeffer  an  feinen  Enden 
vetfehen,  wovon  eine  den  Bogen  der  xuleitenden 
Arme  trägt.'  Diefer  Conduöor  ruhet  auf  einem  Tri* 
ger,  welcher  von  dem  übrigen  Apparat  abgefondert 
ift,  und  den  man  gewöhnlich  wegnehmen  mufs,  wenrt 
man  die  Scheibe  und  die  Reibzeuge  in  ihren  Behal- 
tet zum  Aufbewahren  einfchliefsen  will.  -  Man  ift 
alfo  genöthiget,  jedesrnal,  wenn  man  die  Verfnche 
anfangt,  4fcn  Conduöor  wieder  auf  feinen  Trager 
zufte))cn9  und  genau  die  rechte  Lage  iu  fuehen,  da- 
mit feine  xüleitende  Spitzen  nicht  die  Scheibe  berühr 
ren.  Ueberdem  ereignet  es  (ich  manchmal,  dafs 
diefe  während  dem  Verfache',  wegen  der  Erfchüttei 
rung  des  Bodens,  ünif  der  mindern  Fertigkeit  der 
Stellung  des  Conduftors,  es  doch  thuri ;  eine  Un- 
bequemlichkeit, diebefbndersunangenehrnift,  wenn 
inan  eine  Batterie  ladet.    Um  allesdies'xu  vermeiden; 

habe  ich  den-Umfane  des  ConduÖors  urn  vieles  ver^- 

» 

mindert,  und  blos  eineKugel  H.  von  9 Zoll ,  anftatt 
des  gewöhnlichen  cyiindrifchen  Conduflors  von 
mehreren  Fufsen  angebracht.  Diefe  Kugel  H  ift 
durch  3  Schiteuben  auf  einer  kleinen. Haube  M  befe- 
%*,  weV?he  an  ein^  Zwj|)ge  ^elötbet  ,ift  ,  die  auf 
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den  Träger  N  geküttet  wird ,  und  diefer  Träger  ift 
auf  der  Bafis  des  Apparats  feftgemacht.  Wenn  alfo 
der  Conduöor  mit  feinen  zuleitenden  Armen  auf 
diefe  Art  wohl  befeftiget  wird,  fo  ift  er  es  auch  für 
immer.  Ueberdem  ift  der  Umfang  diefes  Condu-  - 
flors  nicht.zu  grofs,  um  ihn  mit  feinen  Trägern  in 

einen  Behälter  einzufchliefsen. 

^  -  *  ..»..•.  , 

IV-  Die  zuleitenden  Arme  der  Condu  froren 
der  Scheibenmafchinen,  welche  mit  Spitxen  verfe- 
hen  find,  haben  den  Fehler,  dafs  die,  welche  der 
Achfe  am  näc^ften  find,  gegen  diefe  und  gegen  die 
Reibzeuge,  oderjwenn  die  Achfe  gut  ifoltrtift,  gegen 
die  letztern  allein  aubftrömen.  Man  konnte  dies  bey 
einer  ftarken  .Erregung  nicht  anders  verhindern ,  aU 
dafs  man  die  zuleitenden  Arme  kürzer  machte,  als 
fie  es  feyn  müffen,  um  das  auf  der  ganzen  Breit© 
der  geriebenen  Flache  erregte  eleflrifcheFluidum  zu 
abforbiren.  Um  diefen  Fehler  zu  vermindern,  ver- 
buchte ich  im  Februar  1790,  ob  cylindrifche  Condu- 
ßoren  ohne  Spitzen  nicht  ebenfalls  dazu  dienen  kön- 
nten, wenn  fie  nicht  über  J  Zoll  von  der  geriebenen 
Fläche  entfernt  wären.  Da  ich  nun  fahe,  dafs  fie  völ- 
lig eben  fo  gut  ein  Genüge  leifteten,  und  nicht  auf 
die  erwähnte  Art  ausftrpmten,  fo  liefs  ich  die  Zulei- 
ter  FF  ohne  Spitzen  machen.  Diefs  find  2  Cylin- 
der  von  6  Zoll  Länge,  und  a|  Zoll  Breite,  aus  dün- 
nem Kupfer,  die  fich  in  Halbkugeln  endigen.  Sie 
verhindern  nicht  ganz  das  Ausftromen  gegen  das 
Reibzeug,  aber  doch  nur  in  dem  Fall,  wenn  man 
den  Conduäor  allein  mit  Eieörizität  fehr  überladen 
läfst ;  d.  h.  wenn  man  nur  das  eleflrifche  Fluidum  in 
ihm  anhäuft,  ohne  es  einer  Baterie,  oder  einem  an- 
dern Apparat  zuzuführen« 

V.  Üm  die  EleOrizität  des  Conduöors  jedem 
Apparat,  den  man  anwenden  will,  leicht  zuzufWi- 
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rtn,  habe  ich  eine  kupferne  gekrümmte  Röhre  P 
machen  lauen,  wie  man  fie  Taf.  III.  Flg.  i.  abgebil. 
(kfiehet,  an  deren  Ende  (Ich  eine  Kugel  Q  von  ohn- 
|efdhr  3  Zoll  findet    Diefe  Röhre,  welche  mit  ei- 
nem kupfernen  cylindrifchen  Stück  R  verbunden  ift, 
ift  an  den  ConduQor  //,  durch  die  Kugel  S  befeft i  gt, 
« eiche  eine  Stift  hat,  das  durch  die  Mitte  des  Stücks 
Jt  gehet,  und  in  dem  ConduQor  eingefchraubt  ift. 
Durch  Hülfe  diefer  Kugel,  welche  hier  als  eineStell- 
fchraube  dient,  kann  man  die  erwähnte  Röhre  feft 
machen',  es-  fey  in  welcher  Stellung  man  will.  Da- 
mit  nun  ein  leichter  Druck  des  Stückes  R  FriQion 
genug  gebe,  um  die  gekrümmte  Röhre  in  der  hori- 
zontalen Stelle  xu  erhalten ,  fo  ift  die  Fläche  des  cy- 
lindrifchen  Stücks  JP  gegen  den  ConduQor  xu ,  hohl, 
um  genau  auf  die  Convexität  der  Kugel  #  zu  paffen. 
Die  Kugel  S,  welche  27,öllig  ift,  dient  .auch,  um  lan- 
ge Funken  ausxuziehn ;  xu  dem  Ende  mufs  man 
aber  die  gekrümmte  Röhre  wegnehmen,  und  die 
Schraube  der  Kugel  S  nicht  tiefer  in  den  ConduQor 
ff  bringen,  als  bis  die  Kugel  ohngefiihr  |  Zoll  da- 
von entfernt  ift. 

» 

VI.  Um  die  Zerftreuung  der  EleQrizität  de« 
ConduQors  liingft  den  Trägern  xu  verhüten ,  habe 
ich  diefe  mit  Kugeln  %  %  voaMahagony-Holx  ver- 
ifehen.    Ihre  Form  ift,  wie  bev  der  Teylerfchen  Ma- 
fchiene,  und  ich  habe  fie  xu  diefem  Zweck  fehr  hin- 
reichend gefunden.  Taf.  III.  fig.  1.  ftellt  einen  Durch- 
renntet davon  vor.    Diefe  Kugeln  bedecken  xu  glei- 
cher Zeit  die  kupfernen  Zwingen,  welche  auf  die 
Träger  eingeküttet  find,  und  deren  Ränder,  wenn 
fie  unbedeckt  wären,  den  Verluft  eines  grofsen  Theils 
der  dorn  ConduQor  mitgetheilten  EleQricitdt  ver- 
urfachen  würden. 
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w     Alle  drey  Träger  haben  aych  .unten  Ringe  von 

Mahag^nv  :'HöH',  ^ lim  plcüpfernen  Zwin-  ; 

gen  Itf  tu  bedecken ,  in  welche  die  Träger  ^eküttet^ 
und  welche,  mit  breiten  Füfsen  verfehen  fiftd,  um 
auf  der  Bafls  desApparats,  vermitteHr  ei  ferner  Schrau- 
ben,  recht  gütoefeftiget  werden  zu  können. 

«...        •  4*".*         *        t  *  ■  * 

«\  VII.  Die  Reibzeuge  diefer  Mafchiene,  w^tche, 
9,ZollJL:inge  hiten,^  find  genau  fo  gefaajWp  wie 
ich  fie  in  meinem  zweiten  Briefe  an  Herrn  Laridria- 
(Journ.  de  Phyßquet  Fevrisr  179t«  p«  109^  fr.) 
befchrieben  habe,  unl  auch  der  Apparat,  fi^  zu  1>e- 
feftigen,  ift  von  dem  nicht  verschieden,  welchen  icH 
in  meinem  erften  Briefe  an  Herrn  Lancfriani  (S  oben  < 
B'Ofc.  S.  167.)  angegeben  habe,  aufser  in  Anfehung 
der  Charniere",  durch  welche  die  Reibzeuge  mit 
clen  Federn  verbunden  find.  *  Anftatt  des  Char- 
niers  habe  ich  an  ledes  Reibzeufc  eine  Eifenplatte  X 
machen  lafTcn,  .welche  3  Zoll  lang  und  1  Zoll  breit 
ift.  Sie  ift  durch  Schrauben .  auf  den  Rücken  des 
Reibzeugs  befeftiget,  wie  man  es  Taf.  II.  fieht,  und 
dtefe  Platte  ift  an  das  fcnde  der  Feder  durch  dn  ge- 
wöhnliches Charnier  feft  gemacht:  '  J.  ' 

VIII.  Die  Enden  der  Reibzfeuge  find  mit"  Schei- 
ben von  Gummilack  T,  T,  2;,bedeckt,  Welche  W 
drey  Seiten  hervorfteheh.  Diefe  Scheiben  Wrhin- 
dem,  dafs  die  Ränder  und  Ecken  diefes  Theifs  der 
Reibzeuge  nicht  EleQrizitiit  einziehen  J  .  welches 
fonft  gefchieht,  und  die  Kraft  beträchtlich  vermin- 
dert,, wenn  man  negativ  eleclrifiret  Auch  ift  ein 
Paar  der  Reibzeuge  mit  einer  Kugel  /  verfehen,  um 
zu  verhindern ,  dafs  die  Enden  der  hölzernen  Stäbe 
*  nicht  Elektrizität  einfaugen ,  wenn  man  negativ 
cleörifirt  Art  dem  andern  Paare  "der  Reibzeuge 
habe  ich  es  dadurch  verhütet ,  dafs  ich  die  Stabe  0, 

■ 
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foYurx  machen  liefs,  dtfs  die  Kugel  Ddas  Einfaugen 
\tr\nndert.  ,  , 

IX.  Die  Reibzeuge  mit  ihren  Federn  werden 
durch  einen  Apparat  an  ihrem  Ort  erhalten ,  welcher 
demjenigen  ganz  ähnlich  ift,  den  ich  in  meinem  er- 
fien  Brief  an  Hm.  Landriani  (S.  oben  a.  a.  O.  Fig. 
3  )  befchrieben  habe.    Iedes  Paar  der  Reibzeuge  ift 
durch  eine  Schraube  auf  eine  kupferne  Platte  befe- 
ftigt,  welche  die  Form  eines  Schwalbenfchwani.es 
hat,  und  welche  in  eine  Kugel  Z  von  6  Zoll  im 
Durchmefler ,  die  auf  die  Zwinge  des  gliife:  nen  Tri* 
^ers^gefchraubt  ift,  pafst  Taf.  III.  flg.  2.  ftellt  den 
Horizontalfchnitt  in  diefer  Kugel  und.  des  Apparats 
vor,  welcher  die  Reibzeuge  halt  und  zufammen 
drückt.    In  diefer  Figur  ift  das  Maas  auf}  reducirt. 
Der  Theil  der  Kugel  Z>  welcher  gegen  den  Rand  der 
Scheibe  über  ift ,  ift  bey  $  des  Durchmeffers  abge- 
fchnitten ,  fo  dafs  der  Schnitt  faft  5  Zoll  im  Durch- 
meffer  hat.     An  diefer  Stelle  ift  eine  Kupferplatte  aa 
von  l  Zoll  Dicke  angelöthet,  [welche  in  Form  eines 
Schwalbenschwanzes  ausgehöhlt  ift,  um  den  Schie- 
ber oder  die  Platte  von  Kupfer  bb  aufzunehmen. 
Die  Mitte  diefes  Schiebers  ift  viereckigt  durchbohrt, 
um  eine  Schraube  c  durchzulaufen,    Die  Eifenj)lat- 
ttdä,  welche  die  bey  de  Federn  ff,  durch  Charniere 
verbindet,  wird  über  diefe  Schraube  geftellt,  und 
au/  den  Schieber  b  b  durch  Hülfe  einer  ftarken  Schrau? 
benmutter  f  feftgehalten.    Man  bringt  die  beydeu 
Schieber  bb  an  ihre  refpeftiven  Stellen  an  der  Kugel  z 
von  oben  her,  und  da  fie  unten  fchm'dler  find  als 
oben,  fo.müflen  fie  feft  halten,  wenn  fie  weit  genug 
hineingedrückt  find.    Da  aber  die  Umdrehung  der 
Scheibe  bey  einem  von  den  beyden  Reibzeugen,  von 
unten  nach  oben  zu  gefchieht ,  fo  war  ich  genöthi- 
gct,  es  durch  Hülfe  einer  Feder  feft  zu  halten,  die 
an  dem  einen  Ende  auf  der  Flüche  des  Schiebers  b  b9 

■  ■  m  «  ■ 
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durch  i  Schraubert  befeftiget  und  an  dem  andern 
tnit  einem  Knopf  verfehen  ift,  der  fich  in  einem  Stift 
endigt,  welches  durcjh  den  Schieber  bb  gieng  und  in 
eine  kleine  Höhlung  in  die  Platte  aa  gefleckt  wurde. 

X.  Da  diefe  Mafchiene  nur  eine  Scheibe  hat, 
fo  ift  die  Friflion  auch  nur  halb  fo  grofs,  als  beym 
gewöhnlichen  Apparat  mit  2  Scheiben.  Diefe  Ver- 
minderung des  Widerftandes ,  verbunden  mit  der 
Form  desGeftelles,  giebt  den  Vortheil,  dafs  mau 
nicht  nöthig  hat,  den  Untertheil  des  Apparats  durch 
Schrauben  auf  den  Boden  des  Zimmers  xu  befeftigen. 
Man  kann  fich  derfelben  an  jedem  Ort  bedienen, 

und  die  Stella  nach  Willkühr  bald  verändern. 

  \ 

Ich  will  mich  hierin  keine  genaue  Ertdhhing 
der  lebhaften  Wirkungen  diefer  Mafehiene  einlaffen, 
um  iu  xeigen,  wie  fehr  fie  denen  nahekommen, 
welche  die  Teylerfche  Mafchiene  in  ihrem  erften 
Zuftande  zeigte,  und  ehe  ich  die  neuen  Reibxeuge 
daran  angebracht  hatte.  Es  ift  hinreichend,  anxufüh* 
ren,  dafs  eine  Batterie  von  90  Gläfern,  wovon  je» 
des  mehr  als  einen  Quadratfufs  Bdegung  hatte, 
durch  150  Umdrehungen  der  Scheibe  bis  xur  Selbft* 
entladung  geladen  wurde.  Ich  machte  diefen  Vtt* 
fucham  ip  Marx  diefes  Jahres  in  Gegenwart  der 
Herrn  Directoren  der  Teylerfchen  Stiftung  und 
mehrerer  Liebhaber  der  Eleörixitdt.  Die  Witterung 
war  für  die  Elearixität  nicht  fehr  günftig  >  der  Wind 
war  ßid weft ;  das  Hygrometer  xeigte  viel  Feuchtig- 
keit,  und  der  Verfuch  wurde  in  Gegenwart  von  17 
Perfohnen  in  einem  Zimmer  gemacht,  in  welchem 
man  feit  14  Tagen  nicht  eingehest  hatte.  Auch 
%var  an  diefem  Tage  die  Mafchiene  erft  Vollendel 
worden,  und  es  fanden  fich  noch  mehrere  Fehler 
daran,  die  ich  erft  noch  verbeffern  mufste*  — *  Mci« 
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aeVerfuche  mit  der  Ladung  einer  Batterie  bewiefen, 
die  Kraft  diefer  neuen  Mafchiene,  bey  nicht  fehr 
güoJIigen  Umftänden,  j  von  der  Kraft  betrug,  wei- 
de die  Teylerfche  Mafchiene  in  den  günftigften 
I/mftänden  zeigte,  ehe  ich  die  neuen  Reibzeuge  da- 
ran anbrachte.    Sie  werden  mir  alfo  ohne  Zweifel 
zugeben,  dafs  diefe  Mafchiene  mit  einer  Scheibe 
von  31  Zoll  im  Durchmefler  bey  gleichen  Umftiin- 
den,  wenigftens  die  Hälfte  des  Effeös  habe,  wel- 
chen die  Teylerfche  Mafchiene  fonft  hatte.  Wenn 
fie  nun  den  Üurchmefler  diefer  Scheibe  mit  dem  der  , 
Scheiben  an  der  letitern  vergleichen ,  die  65  Zoll 
Yubetr,  und  nun  erwägen,  dafs  meine  Mafchiene 
nur  Eine  Scheibe  hat,  da  an  der  Teylerfchen  zwey 
find,  fo  werden  fie  fich  wundern,  dafs  ihrEffeßt 
dem  der  letxtern  To  nahe  kömmt 

Die  Einrichtung  diefer  Mafchienen ,  nach  wel- 
cher die  Reibzeuge  von  allen  benachbarten  Körpern 
weit  genug  entfernt  find,  welche  eleörifches  Flui-  N 
dum  zuführen  könnten ,  und  die  Ifolirung  der  Ach- 
fe  erklaren  ficherlich  die  Gründe  9  warum  die  nega- 
tive Eleariiität  diefer  Mafchiene  fo  ftark,  und  der 
pofitfaa  fo  gleich  iß.  •  1 

Durch  die  vollkommene  Ifolirung  der  Achfe, 
nach  der  im  folgenden  zu  beschreibenden  Einrich- 
tung, erhielt  ich  es,  dafs  die  zuleitenden  Arme  des 
ConduQors,  wenn  er  pofitiv  eleclrifirt,  nicht  gegea  . 
dieAchfe  tu  ausftrömten;  welches,  bey  einer  ftarkent 
Erregung,  faft  der  allgemeine  Fehler,  nicht  blofs  der 
nach  der  fonft  gewöhnlichen  Art  gebaueten  Scheiben- 
mafchienen,  fondern  auch,  wie  wohl  im  mindern 
Grade,  derer  ift,  welche  eine  ifolirte  Achfe  haben, 
wenigftens  <lann ,  wenn  man  die  Zuleiter  des  Con- 
duöors  nicht  allzu  kurz  machen  lifst,  fo  dafs  fie 
fließt  alle  Eleamität,  welche  auf  der  ganzen  gerie- 
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benen  Fläche  erregt  worden  ift,  abforbiren  körn-« 
Da  auch  meine  Zuleiter  keine  SpiUen  h^n/^fc 
ftrömen  fie  auch  nicht  leictit .Strahlen  auf  die  hin 
tern  Theile  der  Reibxeuge  aus,  xumahl  da  ihre  En- 
den,  welche  gegen  d.e  Achfe  xu  gerichtet  find 
Haibkugeln  find,  die  2|  Zoll  im  Durchmefler  haben  3 
und  deren  Oberfläche  fehr  glatt  ift. 

Eben  diefer  Ifolirung  der  Achfe,  und  der  wohl 
abgerundeten  Form  der  Zuleiter  (bras  abforbaris) 
fchreibeich  e^xumTheilxu,  dafs  die  Wirkungen 
des  Conduflors  diefer  Mafchiene  weit  flärker  find, 
als  die  bey  meiner  Mafchiene  mit  xwey  Scheiben  von 
32  Zoll  im  Durchmefler,  nnd  jeder  andern  Mafchie- 
ne von  diefer  Gröfse,  welche  ich  bisher  gefehen  ha- 
be ;  der  hauptfachlichfte  Grund  ihrer  ftarken  Kraft 
in  Vergleichung  mit  dem  Durchmefler  ihrer  Scheibe^ 
und  der  dadurch  bewirkten  Ladung  einer  grofs'en  Bat- 
terie, liegt  ficherlich  in  der  Einrichtung  der  Reib, 
xeuge,  und  dem  Amalgama.    In  meinem  xweyten. 
Briefe  an  Hrn.  Landriani  {Journ.  de  Phyßque  1791. 
&  109.)  habe  ich  durch  Verfuehe  mit  der  grofseh 
Mafchiene  gexeigt,  wie  viel  ich  btofs  durch  diefe  Er- 
richtung der  Reibxeuge  gewonnen  habe,  und  wie 
viel  von  der  Zunahme  der  Kraft  auf  Rechnung  des 
Amalgama,  des  Hrn.  Kienmayer  kömmt.  —  Das 
Amalgama,  deflen  ich  mich  jetxt  bediene,  ift  vott 
den  Kienmayerfchen  darin  verfchieden,  dafs  ich  noch 
ein  Viertel  des  Gewichts  Mußvgold  darunter  menge* 
was  mir  die-Wirkung  xu  vermehren  fcheint  — 

Es  ift  mir  nun  noch  übrig,  die  Einrichtung  ei- 
niger Theile  des  Apparats  aus  einander  xu  fetxen, 
befonders  für  die,  welche  ihn  nachahmen  wollen. 

1)  Die  Mitte  des  nichtleitenden  Theiles  der 
Achfe  ift  ein  Cy linder  von NufsbaumhoU  aaaa,  dep 
am  Feuer  fo  ftark  ausgetrocknet  worden  ift,  dafe  er 

fo 
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fo^atifolirt,  als  Glas.    Er  wird  nachher,  wenn  er 
twjÄirieifs  ift, mit  Bernfteinfirnifs  uberzogen.  Die bey- 
4en  Enden  diefes  Cylinders,  welche  Von  einem  k!ei« 
uern  DurchmefTer  find,  werden  durch  ftarke  Ham- 
I   Jnerfchldge  in  ftarke  kupferne  Kappen  oder  Zwingen 
Äund  c  eingepreßt,  und  durch  drey  eiferne  Schrau- 
ben ddy  feit  gehalten.     Der  Cylinder  aa  und  die 
beyden  Zwingen  b,c  find  mit  einer  Lage  von  Gum- 
»ilak  ttee  bedeckt,   um  den  hölzernen  Cylinder 
defto  beffer  in  feinem  ifolirentlen  Zuftande  za  erhal- 
ten, und  tu  verhindern  ,  dnfs  der  Rand  der  Zwin- 
ge c  nicht  gegen  die  andere  Zwinge  ausftröme,  wa* 
ncru^achen  wurde,  dafs  es  auch  die  Zuleite*  des 
ConäuBors  gegen  die  Achfe  thiten.     Der  Coden 
der  Zwinge  b  ift  auf  d?.s  Ende  der  ci lernen  Achfe  B 
feft  gefchraubt.    Der  Boden  der  Zwinge  /,  der  4 
Zoll  im  DurchmefTer  hat,  endig«  (Ich  in, eine  Achfe 
reo  einem  Zoll  Dicke  und  zwey  Zoll  Lijage,  Ihr 
Ende  ift  iu  einer  Schraube  gefchnitten.     Man  ftellt 
die  Glasfeheibe  darauf,  upd  drückt  fie  durch  eine 
Schraubenmutter  h  von  Buchsbaumhok  feft.  .Zwi-, 
fchen  der  Flache  der  Zwinge  und  der  Scheibe  ,  und* 
•zwifchen  dieler  und  der  Schraube  h  find  zwe^  Rin- 
ge von  Filz;  und  in  dem  Loch  der  f  Scheibe^  da* 
zwey  Zoll  im  Durchipefler  hat,  ift  auch  ein  Rittg 
von  Buchsbaumholz,  damit  die  Scheibe  auf  keirie 
Weife  das  Kupfer  berühre,  und  keine  Riffe  darina 
entftehen.    Die  Schraube  h  hat  zwey  Löcher  i,  ^ 
um  die  Spitzen  eines  eifernen  SchlüfTels  aufzuneh- 
men, mit  welchem  rhan  auf  -und  zufchraubt 

a)  Die  Kugel  des  Conduöors  r7,  deren  beyde 
Halbkugeln  in  der  punftirten  Linie  ik  verbunden 
find,  hat  eine  eifeme  Achfe  Ö/' welche,  unter  ei- 
nem rechten  Winker  mit  der  Linie  4,*  durchgeht 
Jahr  B.1V.  Hl,  ß 


8l  '         S*SE~~  ; 

Diefe.  Achfe  drehet  fich  in  zwey  Stücken  von  Ku- 
pfer      die  im  Innern  der  Kugel  feft  gemacht  find; 
n  ift  ein  Schild  (rofette),  das  auf  den  via  eckigten 
Theil  der  Achfe  pafst;  o  ift  eine  Schraubenmutter) 
welche  die.  Achfe  an  ihrer  Stelle  halt  .  An  dem  an- 
«lern  Ende  der  A^hfe  ifl  ein  conifcher  Theil,  der  in 
das  Stück  /  pafst,  und  in  ein  vierfeckigtes  Ende  p 
ausläuft, N  auf  welches  man  den  Bogen  des  Cor» du- 
Öors  fteckt,  und  durch  eine  flahlerne  'Schraube  dar- 
auf befeftigt.   >.  '  ' 

3)  Um  d«n  Träger  N  genau  fo  zu  (teilen ,  daft 
die  Achfe  G  völlig  horitontal,  oder  unter  einem 
reehten  Winkel  gegen  die  Ebene  der  Scheibe  ftehfc; 
hat  das  Bodenftück  qq  der  Zwinge  W  drey  Schraub 
benr,r,  welche  auf  drey  kleinen  Kupferplatten  >ft 
ruhen ,  die  waagerecht  mit  dem  Holze  des  Bodens 
vom  Apparat  eingelegt  find;  und  da  die  cyllndrifcha 
eiferne  Stange  /,  welche  in  der  Mitte  des  Boden* 
frücks  q^  ftark  eingeniehtet  ift,  zum 
der  horizontalen  Bewegung  dient,  fo 
durch  im  Stande,  auf  alle  Weife  die  nöthige  Stel- 
lung der  Achfe  G  hervorzubringen ,  damit  die  "zu- 
leitenden Theile  beym  Herumdrehen  desBogehsf?!? 
allenthalben  in  gleicher  Efctferming  von  der  Schübe* 
fteh«n.  Wenn  der  ConduÖör  einmal  recht  geßelfc 
ift,  fo  befeftigt  Irtan  den  Träger  tmteWeglich  durch 
die  Schraubenmutter  u  auf  dem  Ende  der  Stange  tl 

iA.r.4)  Um  die  Bogen  Ff  Ae%  Haiburk  eis  leicht 
mit  der  Scheibe  parallel  ftellen  zu  können,  hat  jeder 
derfelben  eine  kupferne  Röhre  vt  von  |  Zoll  im 
Durchmefler,  die  inwendig  angelöthet  ift,  und  die 
in  dem  .Zirkelbogen  E£,  [etwa  ii  Zoll  tieffteckjfc, 


IG 

i4k\ 

löcher,  um  die  Schrauben  w  aufzunehmen, 
Kopf  in  dem  Metall«  des  Bogens  E$  liegt,  der  an 
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Wer  Stelle  durch  einen'  in  feiner  inwendigen  Seite 
Weftigten  kupfernen  Ring  doppelt  fo  dick  ift.  Da- 
iareh,  dafs  man  die  eine  Schraube  auf- und  die  andere 
lodrehet,  kann  man  denZuleiterftellen,  wenn  das  ei- 
ne oder  das  andere  Ende  deflelben  iu  viel  oder  xu  we- 
nig an  der  Scheibe  ftünde.  Auf  eine  ähnliche  Art 
find  die  Abieiter  LL,  an  den  Bogen  //angebracht; 
ausgenommen,  dafs  die  Röhren  x,x,  die  auswen- 
dig an  die  Abieiter  gelöthet  find  ,  nicht  in  den 
IT,  fondern  darüber  gefchoben  werden ,  und 
yty,  dem  Abieiter  fehr  nahe  ftehen. 

5}  Um  den  Zirkelbogen  /,  /  drehen  *u  kön- 
nen, ift  eine  Kupferplatte  a  et  an  (las  Ende  des  Ge- 
ftbfn K  durch  drey  eiferne  Schrauben  ß  befeftigt 
y;y ift  ein  Ring,  an  welchem  die  beyden  Arme  des 
Bogens  /,/  befeftigt  (Ind.  M.  f.  Taf.  III.  fisr-  4.  wel- 
che diefen  Theil  des  Apparats  in  der  Hälfte  feiner' 
Gröfse  vorftellt  £  ift  ein  anderer  Ring ,  der  durch 
drey  Schratiben  *,  1,  auf  der  Platte  et  a  befeftigt  ift. 
£r  pafst  in  den  Ring  y,y'i  der  i\x  dem  Ende  ausge- 
ftYitfitten  ift?  und  welchem  fer  tum  Mittelpunkt  der 
Bewegung  dient 

6)  Die  Reibieuge  fittd  mit  dünnen  Elfer&te* 
eben  verfehen,  welche1  man  xum  Theil  auf  dert 
tind  H  Kupfertafel  flehet  'Jede  ift  durch  4  SchraoV 
ben  auf  dem  Rücken  des  Rerbteuges  befeftigt  Die- 
ft  Bleche,  welche  das  Chhrnier#  berühren  ,  bedek»* 
ken  alfo  die  gante  Breite  der  hintern  Fläche  des' 
Xeibteugs ,  und  fugen  fich  an  die  mit  Aritalgama  be*k 
ftrichene  Flache  an.  Mab  lieht  fiefig.  %  (Taf.  III)»; 
wo  ich  die  Bleche  g,g  mit  ihren  »Schrauben  To  ge* 
xeichriet  habe ,  wie  fie  fich  auf  dem  hintern  TheHe 
der  Reibxeuge  finden,  ohngeachtet  das- übrige  der 
Figur  einen  horizontalen  Durchfchtiitt  diefe,  Apf  a- 
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rata  TOrftellt    Diefe  Bleche  haben  hief  den  doppel- 
ten Nutzen,  den  Uebergang  des  eleÖrifeheri  Flui- 
dums  gegen  das  Amalgafha  xu  erleichtern,  wenn 
maft  pöfitiv  elefhifirt;  und  die  CommunicaHon  iwi— 
fchen  dem  reibenden  Amalgama  Und  dem  Condu- 
ftof  am  vollkotamenften  tu  machen  ,  wenn  man  fich 
der  negativen  Eleörixität  bedient 


.1**  '•  i  *   •  ■ 

7)  Die  Scheiben  von  Gummilack  y,  y  werden 

jede  durch  eine  dünne  Kupferfcheibe,  an  welche  fie 
durch  die  Wärme  geküttet  find  ,^  feft  gehalten  >  und 
die  Kupferfcheibe  fteckt  mit  xwey  mefiingenen  Stif- 
ten in  dem  Holte  des  ReibieugSy        ,  \, 

/ 

8)  Die  Skule  vön  Klahagonyholz  G  endigt 
(Ich  ooen  in  ein  Viereck  £  auf  welches  das 
Geh'mfe  K  pafst,  das  durch  die  Schraubenmutter 
*  darauf  feft  gedrückt  wird,  Diefe  drehet  fich 
auf  dem  SchraUoengange,  h^welchem  (Ich  die  vier-, 
eckigte  Eifenftange  &  endigt,  die'  durch  das  Eifen- 
ftück  i|  Welches  durch  fie,  und  die  Säule  queer 
durch  gehet ,  feit  und  unbeweglich  gehalten,  wird. 

9.)  Alle  drey  glliferne  fufse  diefer  MTafchi^ 
ne  find  auf  Schiebern  befeftigt,  die  in  der  ßafis 
des  Apparats  feft  gehalten  werden.  Man  kann 
diefe  durth  Hülfe  eines  Metels  leicht  losmachen* 
wenn  man  ihn  gegen  eines  von  den  Stffte,n  yy>y 
ftütxt,  wahrend  dafs  man  ihm  an  dem  andern 
gegen  überftehenden  Stifte  den  Ruhepunft  giebt 
Die  punaitte  Linie  (Taf.  II.)  ftellt  den  Hebel'  fo 
applicirt  vor.  Diefe  Einrichtung  erleichtert  den 
Transport  des  Apparats»  Die  ßafis  -hat  vier  ku- 
pferne Handhaben;  (wovon  man  Taf.  I»  und  II 
xwey  fleht),  um  fie  leicht  wegtragen  tu  können. 
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io)  Zwilchen  dprSiule  C.  und  der  Kurbel  ift  ein 
YVßfRngdrath ,  der  von  der  Uebejrlage  D  bis  zur 
Balis  geht,  und  hier  mit  einer  von  den  Handha- 
ben durch  einen  horizontalen  Drath  in  Verbin- 
dung ift.  Es  ift  nöthig,  diefe  Handhabe  mit  dem- 
jenigen ableitenden  Drath  in  Verbindung  zu  feteen, 
mit  welchem  der  Boden  des  Zimmers,  worinn  man 
(ich  grofser  EleöriGrmafehienen  bedient,  verfeheri 
feyn  mufs,  um  xu  verhindern,  dafs  der,  welcher 
die  Scheibe  drehet,  keine Stöfse  empfange,  im  Fall 
von  einem  oder  dem  andern  Arme  des  Conduöor 
Funken  gegen  die  Reibxeuge  fchlagen. 

Wenn  diefs  Refultae  meiner  Unterfuchungen, 
dafs  ich  als  ein  Produft  der  To)  lerfchen  Stiftung  an^ 
zufehen  bittenden  Phyfikern,  welche  eine  fehr  be- 
trachtliche eleftrifche  Kraft  für  einen  maTsigen  Preis 
mit  Leichtigkeit  anzuwenden  wünfehen,  nützlich 
feyn,  und  vielleicht  auf  diefe  Art  zum  Fortgang  der 
WifTenfchaft  bey tragen  fotlte  i  fo  bin  ich  genugfam 
Wohnt 

Ich  habe  die  Ehre  etc. 
H*rl«n ,  d.  30.  April  1791. 


Schreiben  des  Hrn.  Hofrath  und  Prof.  Mayer  in 
'Erlangen  an  den  Herausgeber,  über  das  Gefetz^ 
weichet  die  Leitungskräfte  der  Körper  für 

dit  Wärme  befolgen.  .  # 

I  -         •  ' 
^   —  ■   ■  -- 

Erlangen ,  den  27.  May  1791. 

* . 

j[n  dorn  Auffatxeüber  die  wärmeleitende  Kraft  der 
Körper  *),  welchen  ich  ohnlängft  xu  überfenden  dia 
Ehre  gehabt  habe,  meldete  ich,  dafs  ich  mit  Ver- 
fuchen  über  diefen  Gegenftand  befchäfftigt  wäre. 
Ohngeachtet  die  Zeit  mir  nicht  verftattete,  viele 
derfelben  an^ußeHen ,  fo  glaube  ich  doch,  d&fs  dio 
von  mir  angeftellten,  in  Verbindung  mit  denen,  wel- 
che Ruhmann  im  I  Vten  Tom.  der  neuen  Petersbur- 
ger Commentarien  befchrieben  hat,  hinreichend 
find,  ein  gewiffes  Gefetx  diefer  Leitungskräfte  xu 
beftatigen ,  welches  ich  durch  theoretifche  Betrach- 
tungen herausgebracht  xu  haben  glaube,  und  nebft 
andern  Untersuchungen  in;  der  Schrift:  über  di$ 
Ge fetze  und  Modificationen  des  Warmefioffs^  vor- 
trage. Ich  bin  fo  frey,  Ihnen  hier  in  der  Kür- 
xe,  das  Refultat  diefer  VerfucKe,  und  ihre  Ueber- 
einßimmung  mit  dem,  was  mich  theoretifche  Be- 
trachtungen lehrten,  für  Dero  Journal  mitxuthei- 
len.  '  ' 

In  dem  bereits  überfandten  Auffatxe  über  die 
Art,  das  Leitungsvermögen  der  Körper  in  Anfehung 
der  Wärme  durch  Verfuche  xu  beftimmen,  xeigte 

*)  Journal  der  Phyf.  ßtes  Heft.  179  *\ 
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Vhi  dafs  min  tu"  diefer  Abficht  Körper  von  g/W- 
Arr  Rgur ,  und  von  gleichem  Volumen,  bis  auf  einer- 
ky  Temperatur  erwarmen,  und  fie  nun  in  einerley 
angebenden  Mitteln  um  gleich  viel  Grade  wieder  er- 
kalten  lalTen  müffe;   dafs  alsdann  derjenige  Körper 
der  belfere  Leiter  für  die  Warme  fey ,  welchem  der 
kleinere  Erkältungsexponent  rugehörc,  oder  auch» 
welcher  die  geringere  Zeit  brauchte,  von  einem  ge- 
wittert Grade  der  Temperatur  bis  xu  einem  andern 
abxokühlen,  und  dafs  die  Leitungskräfte  felbft  in 
dem  ordentlichem  Verh&ltnijfe  der  Logarithmen  der 
Erkaltungsexponenten ,  oder  m  dem  umgekehrten  der 
Zeit« (landen,  in  welchem  die  Körper  einerlei  Aen- 
dermg  einer  gemeinfehaßliehen  Temperatur  erfahren. 


diefe  2eiten  f  oder  Erkältungsexponenten, 
tos  dem  Gange  der  Erkaltung  bekannt,  fo  wäre  dem- 
nach das  komparative  Leitungsvermögen  der  Körper 
durch  Verfucke  gefunden. 

Indeflen  lind  bey  Verfuchen  diefer  Art  einige 
Bedingungen  tu  erwogen ,  ohne  welche  dies  Lei- 
tungsvermögen beträchtlichen  Irrungen  ausgefetzt 
fey n  würde. 

Man  mufs  annehmen ,  dafs  die  Warme ,  die  je- 
de Subftanx  bey  ihrer  Erkältung  dem  umgebenden 
Mittel  mittheilt,  in  diefem  Mittel  fehr  leicht  (ich 
fortpflame  und  verfliege,  von  den  Theilchen  def- 
felben  nicht  aufgehalten  werde,  und  auf  die  Subftanx 
wieder  zurückwürke,  aus  welcher  fie  ausftröme. 
Denn  wenn  dies  gefchähe,  fo  würde  das  Verhältnis 
der  Erkäituhgsxeiten  verschiedener  folcher  Subftan- 
7.en  ganz  anders  ausfallen,  als  es  ihren  Leitungs- 
kräften gem'afs  wäre.  Auch  mufs  das  Mittel,  fo  we- 
nig als  möglich,  durch  die  Temperatur  der  in  ihm 
erkältende  Subftamen  afiicirt  werden,   oder  viel- 
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mehr,  die  Aenderung  der  Temperatur  des  Mittel« 

in  jedem  Augenblicke  mufs  fo  gering,  als  möglich, 
gegen  die  Temperaturanderung  der  in  diefetn  Mit- 
tel erkaltenden  Subftan^en  feyn.    Ich  habe  gefun- 
den, dafs  die  Luft  diefe  Bedingungen  am  beften  er- 
fülle, weil  de  ein  febr  ausgebreitetes,  lockeres,  und 
mit  einer  beträchtlichen  fpezififchen  Warme  verfe* 
henes  Mittel  ift,   und  dais  man  alfo  befler  thiie» 
die  Körper  in  der  Luft  als  in  andern  dichtem  Mit- 
teln abkühlen  ixt  laffen,   verfteht  fich  aber,  alle- 
mahl  in  Luft  fo  viel  als  möglich  von  einerley  Befchaf-  ! 
fenheit  und  Temperatur,  wenigftens  allemahl  für 
die  xwey  Subftanzen ,  deren  Leitungskräfte  vergli- 
chen werden  follen.    Da  nun  aber  ferner  auch  dicr 
Erfahrung  lehret,  dafs  eine  fchnelle  Erkaltung  im- 
mer einigen  Ungleichheiten  unterworfen  ift,  die 
von  der  mit  ihr  verbundenen  unrege] miifsigen  Ver- 
theilung  der  Warme  durch  die  Schichten  des  erkal* 
tenden  Körpers,  und  des  umgebenden  Mittels  herr  j 
jrührt,  fojf^es  am  beften,  den  Unterfchied  derTem-  l! 
pera^uren,  aer  Körper  und  des  Mittels,  nicht  lvl 
grofs  feyn  7,u  laflen ,  darnit  die  Warme  Zeit  genug  j 
habe,  fich  fo  xu  vertheilen,  wie  es  den  Gefetzeii 
einer  geometrifchen  Progreßon ,  als  dem  natürlichen^ 
durch  nichts  gehinderten^  Gang*  der  Erkältung  gc- 
mäfsift. 

Diefe  letztere  Bedingung  ift  noch  um  fo  viel  j 
mehr  zu  erwägen oiöthig,  wenn  eine- Subftanz  nicht  ! 
für  fich  allein  dem  umgebenden  Mittel  exponirt 
werden  kann,  fondern  um  zu -erkälten ,  in  GefafFea 
eingefchloflen  werden  mufs»  wie  x.  B.  flüflige  Kör- 
per, deren  Leitung  kräfte  durch  die  Zeiten  der  Er- 
kaltung gefunden  werden  follen.  Da  hier  die  Wir- 
me derfelben  erft  die  Winde  des  Gefafses  durchdrin- 
gen mufs ,  ehe  fie  in  das  umgebende  Mittel  ßrömen 

i  ; 
« 

i 
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tarn,  fo  ift  begreiflich,  dafs  das  Erkiltungsgefetz 
Materien  ,  wenn fie  in  Gefäßen  eingefcklojfen  find% 
nicht  gan-2.  mit  demjenigen  übereinstimmen  kann, 
welches  fie  haben  würden,  wenn  fie  ganz  fr ey  und 
ohne  Gefdfse,    dem  umgebenden  Mittel  exponirt 
werden  könnten.    Man  kann  aber  zeigen»  dafs  der 
Unterfchted  defto  geringer  ift,  je  kleiner  die  Maflfe 
des  Gefäßes,  gegen  die  darinn  enthaltene  Flüfljg- 
keit  ift,  und  je  mehr  man  ihrer  Warme  Zeit  laft, 
durch  Subftan?,  und  Gefäfs  fleh  regelmäfsig  7Ai  ver- 
theilen, fo  dafs  in  jedem  Zeittheil  fo  viel  Wärme  aus 
der  Flüfligkeit  in  das  Gefüfs  gehe,   als  aus  diefem 
in  Ä'ie  umgebende  Luft  ftrömt     Da  übrigens  die 
Körper  in  der  Luft  Ungfamer,  als  1.  E.  in  WafTer  * 
und  in  andern  Müßigen  Materienabkühlen,  fo  ift 
fie  auch  in  diefer  Rückficht,    der  gleichförmigen 
Verkeilung  der  Warme,  aus  jeder  Subfrani  in  das 
Gefdfs,  gtinftiger,  als  andere  Mittel ,  in  welchen  die 
Erkältung  fchneller  vor  fich  geht,  und  man  kann 
alfo  annehmen ,  dafs  das  Gefafs  in  jedem  Augen- 
blicke bis  auf  einen  geringen  Unterfchied  eben  die 
Temperatur  habe,  als  die  in  ihm  enthaltene  Flüflig- 
keit, eine  Bedingung,  ohne  welche  Gefifs  und  die 
dvinn  befindliche  Flümgkeit.  nicht  regelmäßig  nach 
einerlejr  Exponenten  eckalten  würden ,  welches  die 
Unterfuchüng  -des  Leituhgsgefeti.es    der  in  dem 
Gefäße  enthaltenen  Materien,  ohne  Noth  erfchwe- 

ren  würde.         ' '        k  * 

.  > 

*•  ■  * 

Wenn  diefe  Bedingungen  ftatt  finden,  fo  habe 
ich  durch  theoretifche Betrachtungen  gefunden,  dafs 
die  Leitungskräfte  zweyer  Subfianzen,  (von  glei- 
cher Figur  und  Volumen)  fich  umgekehrt  verhalten^ 
wie  die  Produkte  aus  ihren  Maßen  in  ihre  Jpezififihc 
Wärmet** 

i     .      .     •»<  •        -  , 

/ 
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Wenn  nämlich  eines  Körpers  P  Mafle  =  M 
fpezififche  Wärme  tZ  A,  und  Leitungskraft  =  L, 
und  für  einen  andern  Körper  Q,  die  Buchftaben  lf 
m,  a,  ähnliche  Dinge  bedeuten,  fo  wird  man  fin- 
den, dafs 

L:  1  =   —  :  — .  » 

HA  •    m»  - 

fey,  oder  dafc  die  beobachteten  LeitungskrMße  L,  I, 
i|i  dem  Verhältniffe  der  QuQtienten       und  — 

flehen  werden 

■    .  »         •  »  • 

In-  diefem  Ausdrucke  nimmt  man  ftatt  den  Maf- 
fenM»m,  die  Dichtigkeiten,  o der  fpexififchen  Schwe- 
ren der  Körper,  weil,  wenn  von  dem  Leitungsver 
mögen  die  Rede  ift,  die  Körper  von  gleichem  Volu- 
men genommen  werden. 

Sind  die  Materien  in  Gefifse  eingefchloffen, 
fo  können ,  wie  aus  dem  vorhergehenden  erhellet^ 
die  beobachteten  Leitungskräfte,    denen,  nach 

dem  Verhältniffe  j£j  J  ~r  berechneten,  nicht  em> 

fprechen,  wenn  nicht  auch  Maffe  und  fpexififehe  Wär- 
me des  Gefäfes  mit  in  Betrachtung  gezogen  werden. 
Ich  habe  gefunden,  dafs,  wenn  die  Maffe  des  Gefi- 
fes  =  ß,  und  fpecififche  Wärme  =  oc  gefetxt  wird, 
die  beobachteten  Leitungskräfte  fich  verhaken  wi© 
i  i 


Dies  Verhältnifs  kömmt  dem  wahren  der  Lei- 
tungskräfte,  nemlich  —  xu  —  defto  näher,  je 

kleiner  das  Produkt  fia ,  in  Vergleichung  der  Pro- 
dukte MA  und  ma  ift.  Wenn  das  Gefdfs  dünn, 
und  aus  einer  Materie  von  einer  geringen  fpexifi- 
fchen  Wärme  gemacht  ift,  fo  wird  in  den  meiften 
Fällen  ftatt  des  Verhältniffes  der  beobachteten  Lei- 


Digitized  by  Google 


tnnpkrafte  die  Materien  in  Gefaßten  >  das  wahre  der- 

Ihn  gefetxt  werden  können. 

Ich  will  nun  die  Reful  täte  der  beobachteten  and 
^rechneten  Leitungskräfte,  wie  ich  fie  für  ver- 
miedene Materien  gefunden  und  in  oberwähn* 
ter  Schrift  befchrieben  habe,  hierin  der  Kürze  mit« 
theilen,  um  xu  zeigen,  wie  gut  die  berechneten 
leitungskräfto  mit  den  beobachteten  Übereinßua- 


In  Anfohung  der  Leitungskräfte  fefter  Materi- 
en, habe  ich  die  Beobachtungen  zum  Grunde  ge- 
legt, welche  R'tchmann  (Com.  Aa  Petr,  nov.  T.IV.) 
über  verfchiedene  Metalle  angeftellt  hat  Ich  habe 
alsdann  diefe  Beobachtungen  mit  den  Verhältniflen 
der  Leitungskräfte  verglichen,  wie  fie  fich  aus  den' 
Dichtigkeiten  und  fpezififchen  Wärmen  der  Metalle 
durch  Rechnung  ergaben,  und  naehflehende  Reful- 
tate  erhalten. 


Beobachtete  Leitungs- 
kräfte 
für   Bley  100 
MefHng  41 
Kupfer  39 
Eifen  43 


Berechnete  Lcitmgs*t 
kräfte. 

■  4*: 
40 


Zinn      67  |  ff 

Eine  gröfsere  Uebereinfiimmung  der  Theorie 
mit  der  Erfahrung  kann  man  gar  nicht  verlangen» 
wenn  man  bedenkt,  dafs  weder  die  fpezififchen  War- 
men der  Metalle  noch  auch  die  Dichtigkeiten  derfel- 
ben  mit  der  Zuverläffigkeit  beftimmt  find ,  dafs  man 
in  der  daraus  hergeleiteten  Berechnung  ihrer  Lei- 
tungskräfte bis  auf  Hunderttheilchen  .ficher  feyn 
könnte.  Es  wäre  zu  wünfcheo,  dafs  Richmann  die 
Dichtigkeiten  feiner  Metalle  angegeben  hätte.  In 
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Erifian*elungrdereri,  habe  ich  die  Dichtigkeiten  nur 
fo  angenommen,  wie  fie  von  ßriffon,  Bergmann 
U.  a.  in  Ihrem  G-undriffe  der  Naturlehre  S.  222. 
angegeben  ,fit>d«  Die  fpexififchen  Wärmen  habe 
ich  nach  Crawlfords  Beftimmungen  zum  Grunde 

Ii  •  ■  /  *  * 

-Die  hetricfitlichffe  Abweichung  der  berechnetet! 
Leitungskräfte  von  den  beobachteten  zeigt  lieh  beim 
Zinne.  Wer  weis  aber  auch  nicht,  wie  fehr  verfehlte- 
den  die  Güte  desZinnes  ift ,  wie  oft  es  mit  Blejr  ver- 
fetzt wird,  und  wie  fehr  die  Angaben  der  fpezififchen. 
Schwere  deffelben  von  einander  abweichen.  Indef- 
fen  fieht  man  demohngeachfcet,  dafs  fowohl  der 
Rechnung  als  Beobachtung  nach,  das  Zinn  nach., 
dem  ßleye  fehr  merklich  der  befte  Leiter  unter  den 
erwähnten  Metallen  ift  ,  Meiling»  Kupfer  und  Eifen 
(ich  aber  ohuge^ihr  gleich  verhalten.  * 

Hier  find  nun  die  Refultate  in  Anfehung  eini- 
ger flüffiger  Materien,  welche  ich  aus  eigenen  Be- 
obachtungen gezogen,  und  die  ebenfalls  der  Theo- 
rie fehr  gut  entsprechen.  Ich  bemerke  hietrbeyy 
dafs  diefe  flüffige  Materien  in  einerley  Gefäfen  erkal- 
teten >  und  der  oben  angeführte  Werth  von  für 
dies  Gefdfs  =  o,  043  gefunden  wurde,  und  daf* 
nun  mit  Zuziehung  diefes  Warthes  die  berechne-  - 
teo  Leitungskräfte  mit  den  beobachteten  folgender- 
niaafsen  übereinttimmten. 

Leitungskraft  nach  der  I 
obachtung, 
i  •  Wafler  10 
•  /    Queckfilber  20 
•  Leinöl      *  18 
deftiil.Effig  10 


r 

Berechnung. 

•  ■ 

10 
at 

18 
10 


Digitized  by  Google 


======  29 

♦ 

Kleinere  Th  eilchen,  als  Zehntheilchen  habe 
|    Väkin  diefen  Beftimmungen  weggelaffen. 

t         Die  bey  der  Rechnung  tum  Grunde  gelegten 

j  ^ciififchen  Schweren  und  Warmen  diefer  SubfUn- 
leo  habe  ich  durch  eigene  Verfuche  beftimmt,  und 

|  dibey  bemerkt,  dafs  ich  in  der  von  Kirvan  an- 
gegebenen fpe7.ififchen  Wärme  des  EöTgs  einen  fehr 
beträchtlichen  Irrthum  muthmaafe,  vermöge  deflen 

b    ße  nicht  0,103,    fondern  vielmehr  1,03  heifsen 

,    raüfte.  '  ; 

j    *  f    .        \        •  ■ 

I  Ich  habe  endlich  auch  Richmanns  Beobachtun- 

gen über  fefle  Körper  mit  den  meinigen  über  flüfli- 
I  ge  7.11  vergleichen  gefuchtT,  und  nach  gehörige^ 
i  Rechnung  die  beobachtete  Leitungskraft  x,  E.  des 
Efens  zum  Waffer  =  23  :  10  gefunden.  Di* 
TAeoriegab  225  :  10,  der  Beobachtung  fo  gut'enti 
fprechend,  als  es  nach  Erwägung  aller  Umftände 
mir  verlangt  werden  kann.  .  : 

Man  lieht  hieraus,  dafs  der  gewöhnliche  Satx, 
dafs  flüffige  Körper  beflere  Leiter  der  Warme  feyen 
ilsMe,  fchon  bey  Eifen  und  Waffer,  fowohl  der* 
Beobachtung  als  Theorie  widerfpricht,  und  alfo 
wohl  fehr  viele  Ausnahmen  leiden  mögte.  — 


•  *  * 

iftf/^        2W*/rf  Horn  Herrn  Prof.  Pickel  in 

*  *       *      *  .    *  *  *  * 

Würzburg  an  den  Herrn  Bergrath  D% 
Bucholtz  in  Weimar, 


» 


^Nachdem  meine  Geräthfchaft  *ur  Anfchw3hge- 
rijng  des  Waffers  mit  der  dephlogiftifirten  falxfau- 
ren  Luft,  nach  der  Befchreibung,  welche, in  des 
Herrn  Prof.  Grtris  Journal  der  Phyfik  flehet,  voll* 
kommen  xugerichtet  war ;  fo  bereitete  ich  mk,  durch 
ferfchiedene  wiederholte  Verfuche,  diefes  Waffer, 
und  wendete  es  tum  Bleichen  auf  Linnen  und  Baum* 
wollenes  Garn  an,  verfuhr  auch  genau  nach  Ber- 
tholtets  Vorschrift.  Allein  fe  gut  auch  die  Geräth» 
fchaft  ausgedacht  ift;  fo  rathe  ich  doch  Niemand, 
(ich  einen  dergleichen  Apparat  machen  ?,u  laflen* 
weil  ich  mich  durch  verschiedene  Verfuche  überxeugt 
habe>dafs 

l)  das  WafTer  ein  fchlechtes  Bindungsmittel  füf 
die  dephlogifttfirte  fatafaure  Luft  abgebe 
difs  man  demnach  immer  eine  ungeheure 
Menge  von  diefer  Luft  verliere.  So  bald  man 
das  Wafler  kaum  angefchwätigert  hat,  und  mit 
der  Nafe  etwas  nahe  kommt,  fo  ift  man  nicht 
im  Stande,  den  auffteigenden  erftickenden 
Dunft  aus/uihalten ,  wenn  man  das  Waffer  aus. 
der  hohen  Wanne  xur  Anwendung  abiapft. 

*)  bemerkte  ich,  daft  diefe  Luft  der  Haltbarkeit 
der  Zeuge  nachtheilig  ift,  fo  bald  das  Wafler 
damit  überfchwüngert  ift  —  fo  bald  aber  das 
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'  Waffer  nicht  genugfam  damit  beladen,  fo  mag 
man  10  bis  12  maldenVerfuch  mit  dem  Weifs- 
machen des  Garns  wiederholen,  ehe  man  fei- 
nen Zweck  bey  der  Bleicherey  erreicht. 

3)  war  ich  feiten  fo  glücklich ,  die  Luft  "bey 
einem  Verfuche  gätalich  tu  entbinden ,  ohn« 
dafs  dabey  fehr  viel  verlohren  gieng.  DenA^ 
indem  die  Luft  den  grofsen  Druck  des  Waf- 
fers in  der  hohen  Wanne  iu  tiberwinden  hat; 
fo  fuchl  fleh  felbige  durch  die  Stöpfel  und  Lei- 
tungs  -  Röhre  hindurch  xu  arbeiten ,  und  dem 
Arbeiter  fo  l'dftig  zu  fallen,  daf$  man  unmög- 
lich lange  dabey  flehen  bleiben  kann,  ohne» 
zum  heftigften  Hüften,  welcher  Erftickung 
drohet,  gereitxt  tu  werden» 

Ich  fann  daher  auf  ein  anderes  Mittel,  um 
dia  dephlögiftiffrte  fahfaure  Luft  mit  Laugenfalx, 
gleich  nach    ihrer  Entbindung,    m  vereinigen, 
welches  mir  dann,  iu  meinem  nicht  geringen  Ver* 
gnügen,  gelungen  ift.  —  ich  leitete  nemlich  un- 
mittelbar aus  einer  fehr  langhülfigteii  Retorte  die  Luft 
in  ein  Gefafs,    welches  alkalifche  Lauge  enthielti 
und  worüber  eine  gliiferne  Glocke  geftürxt'  war» 
Die  Luft  wurde  zum  Erftaunen  fchnell  von  der  Lau- 
ge verfchluckt.  — -  Die  Lauge  fchmeckte  endlich 
herbe  und  beifsend,  und  benahm  denen  mit  Lack- 
mus und  Fernabuck  gefärbten  Papieren  fogleich  ihr« 
Farbe.     War  die  Lauge  fehr  hochgradig,  welches 
ich  bey  der  angebrachten  Salz  wage  And,   fo  ver> 
dünnte  ich  felbige  mit  Wafler,  und  wendete  fie  xum 
Bleichen  des  linnenen  und  baumwollenen  Garns 
an.       Diefes  gelang  mit  einer  erftaunenswüfdigen 
Gefch  windigkeit,  nemlich  ich  machte  einen  Strang; 
rohes,  ungebleichtes,  unausgewafchtnes  Garn,  aus 

Werge  (nicht  aus  Flachfe)   binnen  iwey  Stunden 

- 

- 
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vortreflich  weift,  und  7,war,  ohne  den  minderten 
Nachtheil  der  Haltbarkeit  defTelben.  Dia  hierbey 
angewendete  Lauge  war  nicht  aus  kauft] fchem  Alkali, 
fondern  aus  luftf äurehaltigern ,  und  auf  obbefchrie- 
bene  Manier,  mit  der  dephlogiffifirtenSataf-äure  ge- 
schwängert. Mit  Vergnügen  beobachtete  ich,  dafs 
von  dem  Garne,,  indem  , es  auf  diefe  Art,  Behandelt 
wurde,  aus  der  Lauge  eine  aufserordentliche  Men- 
ge Luftllafen  aufftiegen  ,  und  auf  der  Oberfläche  ei- 
nen Schaum  ,  wie  von  g'dhrendem  Biers  bildeten  — 
das  Garn  wurde  immer  weifser  u.  f.  w. 

«I'  '     PI  H       '  ■ 

c  *  *      "  •  ' 

j&MBttg  mW  eimm  /?r*V/*  &x  Arn.  Bergcom.  Weß- 

*  » 

raro6  o»  </«  Herausgeber. 


Die  neuem  Erfahrungen,  über  die  Erfcheinung 
der  Salpeterfaure  und  des  flüchtigen  Laugenfalzes 
bey  der  Zerfetutng  und  innigen  Vereinigung  ver- 
schiedener Luftarten,  7,ufam mengen ommen  mit  eig- 
nen Verfuchen  und  Beobachtungen,  machen  mir« 
immer  glaublicher ,  dafs  die  Phosphorfaure  die  Bafis 
Von  bey  den  ausmacht,  die,  vielleicht^  mit  einer  ge- 
ringem Menge  Brennftoff  vereinigt,  ^u  Salpeter- 
faure, mit  einer  gröfsern  Menge  aber  xu  flüchti- 
gen Alkali  werden  kann.  Diefem  tu  Folge  vermu- 
the  ich  mit  Ihnen,  dafs  die  Phosphorfaure  bey  der 
Verwefung  thierifcher  SuWlanxen  theils  tai  Salpeter- 
fcure  wird,  theils  aber  auch,  wie  ich  glaube,  ^u 
flüchtigem  Alkali  verändert  werdet!  kann ,  Je.  nach- 

'  -dem 
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dem  lie  (Ich  nemlich  mit  mehr  oder  weniger  Phlo- 
pfton  und  den  übrigen,  Salpeterfäure  oder  flüchti- 
ges Alkali  «bildenden,  Reilandtheilen  verbindet  Für 
einfach,  oder  aus  blofser  Phosphorfaure  und  blo- 
f$om  Phlogifton  xufammen^efet-Lt,  halte  ich  die  Sau- 
re und  das  Alkali  demnach  nieht:  da  man  indes 
mit  düfserft  feinen,  flüchtigen  und  leicht  den  Sin- 
nen entwifchenden  Stoffen,  bey  diefen  Unter  fu- 
chungen  xu  thun  hat;  To  mag  ich  es  xur  Zeit  noch 
nicht  wagen,  mit  meinen  Verfuchen,  Muthmafsun- 
u.  f.  w.  vor  Ihrem  richterlichen  Auge  tu  er- 


Schon  langft  habe  ich  mich  gewundert,  dafs 
noch  kein  Phyfiker  auf  den  Gedanken  gekommen 
ift,  die  Phosphorfäure'  in  der  eleftrifchen  Materie 
iu  fuchen.  Mehrere,  /jftflr,  Symmer,  Kratzen- 
fimy  Karßen  u.  f.  w.  haben  xwar  von  einer  fauren 
Eleftrixität  geredet,  keiner  von  ihnen  hat  diefe  Sau- 
re aber  beftimmt.  Bejr  mir  leidet  diefe  Sache  kei- 
nen Zweifel  mehr,  und  ich  antworte  daher  auf  ihre 
Frage:  „follte  die  Eleftrixitit  wohl  von  der  Phos- 

Ehorfaure  partknpiren  ?"  ein  dreiftes  Ja.  Die  Haupt- 
eweife  nehme  ich  von  ihrem  Geruch,  Gefchmack, 
und  von  der  Entßehung  der  Salpeterf  aure  durch  den 
ele&rifchen  Funken  her,  die  Cavendifh  xuerft  be- 
obachtete. Ich  begreife  Übrigens  nicht,  wie  Ca- 
vendifh ,  Lavotfier,  Deirmann  u.  d.  m.  es  wagen 
konnten,  den  eleftrifchen  Sunken  bey  allen  Ope- 
rationen ,  denen  Erfolge  fie  fo  fchön  für  ihre  Syfte- 
me  erklären ,  als  einen  müfsigen  Zufchauer  oder 
höchftens  als  die  erregende  Urfache  anxufehen. 

Einer  meiner  Freunde,  Herr  Keh,  der  eheilens 
nach  Surinanf  gehen  wird,  hat  folgende  merkwürdi- 
ge Eigenfchaft  an  der  Kohle,  diefem  xur  Zeit  noch 
Jahr  179 I.B. IV.  H.i.  C 
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p roMematifchen  Steffe  entdeckt  Ste  xerftört  itenv 
Itch  das  Principium  adftringens  der  Pflanzen;'  raubt 
ftark  gefärbtem  SafFran ,  Farberröthe-  Abfud,  u.  C  w» 
der  Indigoauflöfung  in  Vitriolfäure  und  vielen  an- 
dern Pigmenten  alle  Farbe;  macht  braunen  Zucker- 
fyrup  und  andere  brandig  gewordene  Dinge  .völlig 
^vaflerklar.  Wie  wird  man  dies  erklären?  Sollte 
wohl  die  Phosphorf aure ,  da*  wenige  Alkali,  oder 
die  abforbirende  Erde  in  der  Kohle,  vermöge  ihrer 
Verwandfchaft  zum  Phlogifton ,  dies  den  Farbeftoff 
•entziehen,}  lind  fo  Farbenlofigkeit  bewirken*?,:—- 
Doch  fie  find  in  der  Kohle  ja  fchon  mit  Phlogifton 
t£e(attigt.  Oder  enthält  die-  Carbonee  etwa  auch 
Oxygen,  und  wird  nach  Berthollet  (Annales  de 
Chim.  T.  vj.)  etwa  der  Farbeftoff  und  das  £rtibi- 
revma  durch  das  Oxygcn,  dort  ganz,  hier  völlig 
verkohlt,  niedergefchlagen,  und  fo  die  Farbenlofigkeit 
bewirkt?  Oder  wird  das  Wafler  bey  diefen  Procef- 
fen  zerlegt?  dann  hat  man  wenigftens,  wenn  man 
auch  mit  dem  Hy drogin  nirgend  hinweifs,  doch 
Oxygen  zur  Zerlegung  oder  Verkohlung  des  Farbe- 
ft offes.  Die  Freunde  des  neuen  Syftems  werden 
fich  indes  fchon  zu  rathen  wüTenj  vielleicht  wirkt 
die  Kohle  felbft  als  ein  verkohlender  Stoff,  verkohlt 
alto  die  Farbetheile  und  fchlagt,  fie;  nieder;  und 
follte  das  auch  nicht  angehen,  fo  können  fie  fieli 
ja  hinter  das  allgewaltige  Oxygen  und  am  ficher- 
lien  hinter  der  Zerlegung  des  Waflers  verschan- 
zen! Wie  finden  wir  aber  eine  vernünftige  Erklä- 
rung fiir  diefe  neuen  Erfahrungen?  Sollte  die  Koh- 
le wohl,  obgleich  fie  fchon  als  mit  Brennftoff  ge- 
fattigt  angefehen  werden  kann ,  fich  mit  einem  Ue- 
bermafs  defTelben  verbinden ,  vermöge  diefer  Fähig- 
keit aber  gefärbte  Stoffe ,  die  reich  an  Phlogifton 
zu  feyn  fcheinen,  entfärben  können?  Ich  denke, 
diefe  Hypothek  fey  die  fimpelfteund  gründe  fich 

*  ■  \ 
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auf  Analogien,  und  iwir  auf  die  bekannte  ETgenfchaft 
falxfahiger  Stoffe  (Alkalien,  Erden,  Metallerden) 
fich  im  Uebermaafs  mit  Saixbildenden  (Sauren)  ver- 
binden  tu  können.  Wie  erklären  Sie  jene  Erfah- 
rungen? Kels  hat  aufserdem  noch  eine  fehr  wichtige*  - 
Eigenfchaft  an  der  Kohle  entdeckt,  die  Seefahren- 
den willkommen  feyn  wird ,  in  deren  ßekanntipa- 
chung  ich  ihm  aber  nicht  vorgreifen  darf.      ,  ■ 

In  diefen  Tagen  habe,  ich  eine  Merkwürdigkeit 
gefehen,-  vo n  der  ich  wünfche,  dafs  ich  fie  in  einem  und 
Aemfe\ben  Augenblick  in  die  Hände  aller  Streiter, 
die  bisher  über  den  Urfprung  des  Bafalts  fich  befeh- 
deten ,  bringen  könnte.  Diefe  Merkwürdigkeit  i(l 
ein  kleines  Bafalt-Grüppgeai,  oder  vielmehr  ein  klei- 
ner ßafaltberg,  von  welchem  der  eifrigfte  Anhänger 
tler  naffen  Entftehung  des  Ba&lts  wird  lagen  müffea; 
er  ift  im  Feuer  entftanden.  .  .*  \* 

Das  Stück  ift  4  Zoll  hoch  und  2*  Zoll  imDurch- 
roeffer.  Der  untere  Theil  befteht  aus  umgeformten* 
Malt  von  graugrüner  Farbe.  Auf  diefem  flehen 
fechs  kleine  Bafaltfaulen ,  von  verschiedener  Lange, 
parallel  neben  und  dicht  bey  einander,  die  famtlicli 
frifchett  und  gfaugrüttfidhert  Bruch  haben,  Diefe 
Säulchen  find  alle  fechsfeitig,  bald  mehr,  bald  we- 
niger regelmäfsig,  und  die  gröfsefte  voti  ihnen  hat 
5  Zoll  zum  gröfseften  Durchmeflfer.  Eine  diefer 
fechs  Säulen  hat  vorzüglich  vom  Feuer  gelitten,  un4 
ift  felbft  auf  dem  Bruche  verglafet.  Diefe  Vergla- 
iiing  xeigt  fich  an  den  Seitenflächen  der  Säulen,  felbft  . 
da,  wo  ihre  Nachbaren  einft  feft  anfchloflen;  vor- 
xüglich  aber  xeigt  fich  an  der  einen  Hälfte  der  Grup- 
pe die  Verglafung  fo  ftark,  dafs  es  faß  den  Anfchein 
hat,  als  wäre  das  Stück  an  diefer  Seite  in  einem  Ha- 
fen mit  grüner  Glasrnafl*  eingetaucht  worden.  J&e' 


1  • 
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Härte  des  Bafalts  ift  übrigens  fehf  geringe,  und  fem 
Korn  äuferft  fein.  Was  fagen  Sie  dazu?  wie  wäre 
es,  wenn  man  alle  Bafaltbergq  kurz  nach  ihrer  Ent- 
ftehung  hätte  fehen  können ;  foliten  fi#  auch  wohl 
mit  einer  glafigen  Hülle  überzogen  gewefen  feyn? — 
per  Befitxer  diefer  Seltenheit  ift  Hr.  Laims;  er 
fcrachte  fie  bey  einer  Reife  ans  dem  Mecklenburg 
gifchen  mit,  und  wird  fie  vielleicht  umständlicher 
befchreiben. 


j     ...   .  * 


Hameln,  am  ö^fteu  May  179 1, 


.»  •  » 

1^  1  


4   .  1       ■         •  1 .  •         • .  • 


Berechnung  des  fenheeftten  Abßandet,  der  hochfie* 
Stelle  der  Gnmdföclie  von  Augsburg  über  die 
Fläche  des  mittMntiifclm  Meeres,  „ 


von 


#  C  Späth,  Prof.  d.  Math,  in  Altdorf. 


Ich  habe  die  vortrefflichen  'tneteorologifehe«  Beob- 
achtungen des  Augsb.  Rathsconfulenten  Taubers  iti 
Händen,  und  da  ich  unter  denfeiben  einige  finde, 
welche  mit  dem  de  Lücfchen  zu  einerley  Zeit  änge- 
ftcllt  worden ,  fo  will  ich  nach  denfelben  die  Ab* 
flände  einiger  Städte  vom  MfceiländifchenMeeie  bo 
rechnen-  •    '  i 

-  / 

Ich  lege  hiebey  diejenigen  Beobachtungen 
zum  Grunde ,  welche  Hr.  de  Luc  in  Lyon  angeftellt 
hat,  die  er  pag.  341  -  510  ih  dem  aten  Theil  feiner 
Vnierfuchungen  über  die  Atmofithäre  angiebt;  und 
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«.war  wühle  ich  aus  denfelben  die  Beobachtung  vom 
4ten  Auguft  1770,  weil  an  diefem  Tage  in  Augs- 
burg nach  den  Tauberifchcn  Beobachtungen  die 
Barometer- Veränderung  äufserft  klein  war.      -  • 

Nun  war  aber  nach  de  Lüc  die  Barometer -Höhe 
an  der  Stelle,  wo  er  xu  Lyon  beobachtete*,  gleich  27 
9'"  71T;   das  Reaumurfche  Thermometer  xeigte 
15  i  Grad. 

An  diefem  Tage  aber  fchrieb  Hr.  Tauber  iu 
Augsburg  folgendes  auf. 

•#  • 

Barometer -Höhe  am  4ten  Auguft  1  77°*] 

Morgens  um  6{  Uhr  26"  9"'  7IV. 

Mittag    —  1  Uhr  aö"  9"'         folgend.  Tag 

Morgens —  6  \  Uhr  26  10  o. 

\       *  * 
Es  xeigten  ferner  4  Thermbmeter,  worunter 

ein  Branderfches   UniverM  -  Thermometer,  die 

übrigen  aber  Reaumurfche  waren ,  alle  aber  gegea 

Norden  hiengen ,  folgendes. 


Zeit 

Branders  | 

1 

II 

III 

7$ 

Morgens  6J  Uhr 

*i 

12? 

g 

Mittag  1  Uhr 

si 

14* 

»4* 

*45 

■  \ 

Zwey  andre  Reaumurfche  Thermometer ,  wo- 
von der  eine  auf  der  Abend-,  der  andere  aber  auf 
der  Mittags  -  Seite  hieng,  xeigten  um  diefe  Stunden 


12  J,  ist  j  und  16  \  14!  Grade. 

Der  Tag  felbft  war  durchaus  regnerjfch,  und 
^der Wind arnMorgen aus N-  W;  Mittags  aber N. g. ö. 
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•  Aus  diefen  gegebenen  Stücke»  "will"  ich  mm 
die  mittlere  Barometerhöhe  =r  26'/,  9"'  8,v  und 
den  Thermometer  z±  14*  annehmen,  jveil  ich 
die  Stunde  nicht  weifs ,  in  welcher  Hr.  de  Lüc  an 
diefem  Tage  feine  Beobachtungen  in  Lyon  anftellte; 
und  nach  diefer  Annahme,  aus  der  Formel,  wel- 
che ich  in  meiner  Geodiifie  nach  der  Mayerifchen 
Theorie  conftruirt  habe,  und  welche  vollkommen 
genau  mit  den  de  Lücfchen  Regeln  übereinkommt» 
das  Gefälle  von  Augsburg  nach  Lyon  berechnen. 


Es  ift  aber  nach  diefer  Formel  diefes  Gefälle 
gleich 


1 


l«.p±*Cä±ü)-'«n]i*«i 

Die  Rechnung  felbft  ift  folgende: 
*5l+  J4  =  59^=  *4f  I.&  =  0,0093. , 


2. 

log.  4003  :  3860  =r:  o,  0157983. 


'     Hieraus  ergiebt  fich  das  verlangte  Gefafle. 

jööoo  X  o,  2907  X  0,0157983  =  I5Ö>  5*$ 
franx.  Klafften  h 


•1  •  -  »• » • 


« 

Nun  giebt  aber  Hr.  de  Lüc  aus  feinen  Beobach- 
tungen den  Ort  feiner  Beobachtung  xu  Lyon,  zsz 
$8  Klaffter  über  das  Mittelldndifche  Meer  an ;  und 
daher  ergiebt  fleh  die  fenkrechte  Erhöhung  der 
höchften  Stelle  der  Grundfläche  von  Augsburg,  über 
die  Flache  des  Mittellandifchen  Meeres  gleich  244, 
513  franx.  Klafter. 
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Eben  diefer  Tauber  fetxt  auch  die  mittlere  Ba- 
rometer-Höhe  f&r  Augsburg,  Nürnberg  und  Ulm, 
aus  feinen  vieljährigen  Beobachtungen ,  die  er  allda 
angeftellt  hatte :  r 

|  26"  5"  4}  |  26"  10"  i{  |  26"  11"  6#\ 

Auch  fetxte  fein  Freund,  Adetbulner%  Profefibr 
de*  Math,  in  Altdorf,  die  mittlere  Barometer -Höhe 
für  Altdorf,  mit  der  für  Augsburg  gleich  gros  an. 

m  *  • 

Ich  habe  nach  diefen  Datis  die  Höhen  diefer 
Oerter  über  das  Mittelland.  Meer  berechnet,  und 
will  ße  einigen  andern  von  de  Lüc  berechneten  bpy- 
fugen,  um  das  Nivellement  von  Italien  und  dort 
ach  Franken  bequem  überfehen  xu  können. 


Höhen  über  das  JUUteUäadifihe  Meer  in  '  Toifen 

Genua      —  ~  —      —     '  —  o 

Turin  (der  Grund  des  Acad.  Gebäudes)  123  J 

Genfer  See.  (mittlere  Höhe  im  Sommer)  1 88 

Neufchatel  (Ufer  des  Sees)         —  ,  216 

Laufanne  (goldnöti  Löwen)         —  260 

Kern  (im  Falken)     —     —     —  275 

Lyon  (die  Rhone  im  Sommer)    —  $4 

Avignon       —      —      —     —  14 

Ulm  — ■  —  •  —  '  —  —  159' 82 
Nürnberg  (in  der  Gegend  derFleifchbrücke)  180 

Augsburg  und  Altdorf    —  — j  .244/513 

Anmerkung. 

Herr  Tauber  war  ein  dufserft  forgfä'tiger  Beob- 
achter.    Aufler  dem  Barometer,   n:ch  welchem 
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bey  gefugte  Rechnung  regullrt  worden ,  und  deflen 
Köhre  3  Linien ,  und  feine  Gefafse  4g  Linien  im 
Durchmefler  hatte,  und  aufs  fleifsigfte  ausgefotten 
war,  beobachtete  er  noch  täglich  mit  5  andern  Ba- 
rometern; nemlich  mit  einem  de  Lücfchen,  einem 
gewöhnlichen  mit  dem  Kölbchen ;  2  Bernoullifehent 
und  einem  Morlandinifchen.  Sein  Beobachtungs- 
Ort  war  in  der  Gegend  de«  St  Ulrich -Platzes,  utf-- 
gefähr  'gleich  hoch  mit  der  Grundflache  des  Hoch- 
altars diefer  Kirche,  die  man  für  den  höchften  merk- 
würdigen Ort  der  Grundfläche  von  Auörsbure*  hal- 


*  \ 


■ 


•J  «  * 


*   -  ...  t  A  .  ■ 


*  1 
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Auszöge  und  Abhandlungen 

aus  den 

Denkfchriften  der  Societäten 

und 

■ 

Akademien  der  Wiffenfchafte* 


r  ' 
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THE  TR  ANSACTIONS  OF  THEROYAL 
1KISH  ACADEMY  T.  IL  DUBLIN.  1788.  + 


Erzählung  der  Bewegung  eines  Torfmoores  und  der  , 
Bildung  eines  Sees  in  der  Graffchaft  Gatway  in 
.  Jreland.  Von  Ralph  Ousley,  Efq.;  mitge- 

•   theiltv.gofeph  Cooper  Walkes,  Esq. 

'  • 

Am  agften  des  Miir7.es  1745  alten  Styls*)  trug 
fich  mit  dem  Torfmoore  von  Addergoole,  un-  1 
gefehr  1 J  Meile  von  der  Stadt  Dunmore  in  der  Graf* 
fchaft  Galway  eine  merkwürdige  und  aufferordent- 
liehe  Begebenheit  xu.  Als  ah  diefem  fehr  fchwülen 
Tage  ungefehr  um  11  Uhr  Vormittage  James  Car- 
roll,  Efq.  von  Killeeny,  feinen  Leuten,  die  Torf 
(lachen,  nachfahe,  beobachtete  er  ein  plötzliches 
und  flürmendes  Zufammenziehen  der  Wolken,  di© 
eben  über  feinem  Haupte  waren.  Er  hatte  kaun» 
fo  viel  Zeit, übrig,  feine  Arbeiter  vor  dem  heran* 
nahenden  Sturm  xu  warnen,  als  der  heftigfte  und  er- 
ftattnlichffe  Regen , '  den  man  fich  gedenken  kann» 
fie  überfiel.  Etwas  öftlich,  wo  jene  ftanden,  war 
•)  d.  i.  d.  g.  April  1745  neuen  Styls.    17.  x 
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er  mit  einem  fürchterlichen ,  wiewol  unbekannten,  ' 
Getöfe,  das  nicht  fo  laut,  jedoch  eben  fo  erfchrek- 
kend,  als  der  Donner  war,  begleitet  Obgleich 
die  Leute  fogleich  nach  einem  benachbarten  Dorfe 
liefen,  fo  wurden  fie  doch,  ehe  fie  die  Hälfte  des 
Weges  zurückgelegt  hatten ,  durch  und  durch  nafc. 

Diefer  Platzregen  oder  vielmehr  Wolkenbruch 
(water-  fpout)  dauerte  etwas  langer,  als  eine  Stunde, 
bejr  deflen  Nachlaflen  (Ich  im  Torfltechen  eine  noch 
mehr  aufTerordentliche  Erfcheinung  zeigte.  Sie  fa- 
hen  den  von  ihnen  eben  veria(Tenen  Torfmoor,  wel- 
cher ungefähr  10  Morgen  hielt,  flieTsen ,  als  fetxte 
er  Ihnen  nach;  bis  er  (ich  endlich  auf  einer  niedri- 
gen Wlefe  von  ungefähr  30  Morgen  an  der  Flufsfei- 
te,  Higgin's  Park  genannt,  niederliefs,  wo  er  (ich 
%\i  Vieler  Verwunderung  und  fehr  grofsem  Schaden 
des  Major  Carroll  mit  Bedeckung  des  Ganxen  feft- 
fetLte.  Dadurch  ward  jener  Platz  fogleich,  und 
wird  von  Tage  xu  Tage  der  naffefte  und  unvortheil-  - 
haftefte  Theil  des  Moores  in  der  ganzen  Gegend. , 

•  * 

Ein  anderer  und  betrachtlicherer  Schaden  folg- 
te unmittelbar  nach.  Der  bewegte  Moor  verftopfto 
den  Flufs,  welcher  daher  die  niedrigen  Böden  über- 
fchwemmte,  und  fchon  vor  Abend  bedeckte  ein  See 
von  ungefähr  55  Morgen  die  benachbarten  Felder. 
Major  Carroli's  fchöne  Wiefe  von  30  Morgen  war  in 
wenig  Stunden  gänzlich  in  Wafler  verändert  Eben 
das  widerfuhr  15  Morgen  Wiefeland  von  Addergoo« 
le,  welches  armen  Pächtern  gehörte,  in  einem 
halben  Tage. 

Da  das  Wafler  natürlich  jede  Stunde*  wuchs: 
fo  hatte  Major  Carroll  folches  auf  dem  kürxeften  We- 
ge xum  leeren  Flufs  bette  xu  leiten  gefucht  Vor 

■ 

./       •  1 
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dem  AbflufTe  hatte  es  300  Morgen'  beäedkt:  naclfc 
demfelben  aber  verminderte  fleh  in  7  oder  8  Ta- 
gen jene  Zahl  auf  50  oder  60,  foviel  fio.  noch 


ift. 


fin  Vtrfuchi  die  Tlaoru  da  fehlerhaften  Sehens  zu 
verbe/Tem,  von  Jfohn  Stack. 

ie  gewöhnliche  Theorie  des  fehlerhaften  Se- 
hens fchreibt  die  Undeutlichkeit  in  unvollkommen 
nem  Sehen  dem  zu ,  dafs  die  Strählen  yon  jedem 
Ärahlejikegel,  der  ins  Auge  fdlk,  fich  in  Punkte* 
entweder  vor  oder  hinter  der  Netv.haut  durchfehnei- 
den.  Sie  nimmt  an,  der  erfte  diefer  Fehler  komme 
von  eine*  zu  grofsen  Erhabenheit  der  Hornhaut  oder 
der  kriftallenen  Feuchtigkeit,  oder  beider;  und  dar 
letztere  von  der  entgegengefetzten  Structur  diefer 
Theile  des  Auges.  Aufser  diefen  find  fchwerlich 
einige  andere  urfachen  oder  eine  wettere  Aus einan- 
derfetzung  der  Fehler  angegeben. 


.     w  * 


f 

Dies  fcheint  indeflen  zur  Auflöfu ng  einiger  Er* 
fcheinungen  bey  Fehlern  des  Sehens,   die  häufig 

vorkommen,  wie  folgende  find,  nicht  zuzureichen. 

■ 

•1    •  - 

l.  Ich  habe  häufig  kurzfichtigen  Perfonen  eia 
gedrucktes  Buch  ein  wenig  Über  die  Grenze  ihres 
deutlichen  Sehens  ftellen,  und  dann  eine  Karte  mit 
einem  kleinen  Loche  vor  das  Auge  halten  laden,  Sie 
lafen  nun  mit  Leichtigkeit  in  der  erwähnten  Ent- 
fernung. 


V 
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a.  Da  ich  bemerkte,  dafs  die  Wirkung:  diefes 
Verfuches  bey  einer  Perfon  mit  weiter  Pupille  nicht 
gewöhnlieh  fey:  fo  mafs  ich  die  Entfernung,  in  wel- 
cher fie  bey  erweiterter  und  Tufammengexogener 
Pupille  lefen  konnte,  und  fand  die  erftern  ungefähr 
fcwey  Zoll  geringer  als  die  letztere. 

Diefe  Fälle  find  defto  merkwürdiger',  da 
jn  jedem  diefer  Verfuche  die  Menge  des  vom  Obje- , 
öe  in  das  Auge  fallenden  Lichtes  *>  und  folglich^ 
Lebhaftigkeit  des  Bildes  auf  der  Netzbaut  vermin- 
dert worden  ift;  deshalb  mufs  ein  beträchtlicher 
Grad  Von  Deutlichkeit  verfchaft  worden  feyn ,  um 
deji  Nachtheil ,  welchen  der  Verluft  des  Lichtes  be- 
wirkt, xu  überwiegen.  ;     .        -  V 

3.  Mir  find,  wiewohl  nicht  häufig,  Fälle  Von 
fehlerhaft  fehenden  Perfonen  vorgekommen ,  deren 
Geficht  foN*UV  dafe  ihm  doppelt  -  konkave  oder 
konvexe  -  Gläfer  nicht  halfen.  <  Einige  von  ihnen 
fanden  das  Sehen  durch  ein  Nadelloch  bty  ßarkem 

Lichte  deutlich,  andere  nicht. 

.  .  .  •  '  t 

Diefe  Fälle  fcheinen  aus  der  fortwankenden, 
allgemein  angenommenen  Theorie  des  fehlerhaften 
Sehens  ganVund  gar  nicht  erklärbar  »u  feyn;  und 
es  mögen  vielleicht  andre  von  ähnlicher  Befchrei- 
btmg  vorkommen,  oder  fie  find  bereits  genaueren 
und  ausgebreiteten  Unterfuchern  vorgekommen.  . 

Dafs  dergleichen  Phänomene  indefs  von  ver- 
fchie denen  Fehlern  in  der  Struktur  des  Auges  ent- 
springen, wird  jedem  evident  feyn ,  welcher  die  ge~ 
naue  ,  Gleichförmigkeit  und  Anpaffung  feiner \ur 

J)  Daher  die  Urfacbe,  warum  diefe  Vetfucbe  bey  ftar- 
kern  Uchte  mit  merkwürdigem  Wirkungen,  als  bey 
ich  wachem  Lichte  begleitet  find. 
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Hervorbringutig  des  vollkommenen  Sehens  nöthi-  : 
gen  Theil©  erwägt^  Diefer  Erfordernifle  find  in  der 
That  fo  viele,  und  fie  find  von  fo  feiner  Natur,  dafs 
es  mehr  in  Verwunderung  xü  jetien  icheint»  <iaf$ 
ein  fo  xartes  Organ  nicht  öfterer  durch  lufallige  ©de* 
natürliche  Schwachheit  unvollkommen  gemacht  wird, 
als  dafs  fo  manche  Beyfp^le  vom  fehlerhaften  Sehen 
vorkommen.    "  >.  - i    . .  • 

Is  Ws  fieh  (aus  optifehen  Grundform)  ^fe- 
gen, dafs- eine  Abweichung  von  der  rechten  Form 
oder  Brechungskraft;  irgend  einer  der  verfchiedenen 
Feuchtigkeiten  im  Stände  fey>,  vorhin  angeführt* 
Phantomen«  hervoraubringtm^  da  aber  die  loyftalr 
lene  Feuchtigkeit  das  vorxtiglichfte Inftrumen  t  beym 
Sehen  ifr,  fo  wird  es  hinlänglich  feyn,  die  Erfeile, 
welche  von  einigem  Fehler  in  ihrer  Struktur  ent^ 
fpringen,  ?,u  beftimmen,  insbefondere.  d4, dififcAa^ 
iaht  und  Kleinheit  (minutenefs)  der  zur  Vollkom- 
menheit nöthigeri  Umftändediefe.Feuchtigkeit  ntehj^ 
als  eine  der  andern  unterwirft,  fehlerhaft  ?.u  werden, 
und  eifrige  Mittel,  die  zur  Wegräumuny  dec  Fehler, 
welche  hieraus  entgehen,  anwendbar  fiötfj  eben  fo 
Tur  Wegräumung  derjenigen  Fehler;  welche  die 
Unvollkommenheit  der  wäflrigen  oder  glofernea 
.Feuchtigkeit  bewirkt,  gefunden  werden.   :  v  r   ♦     \  . 

m    •  .  f  .  ... 

'    .*  f        *;'*:'.•       *    x     "/  ' '  fr  »  v.'.-.i'l 

Da  die  kryftallene  Feuchtigkeit  die  Form  ei- 
ner doppele  konvextti  1-infe  hat:  fo  ift  klar,  jiafs» 
wenn  parallele  Strahlen  auf  fie  fallen,,  ^enige* 
•ihre  Oberfläche  fchiefer  treffen,  welche  von  dem 
Scheitel  pder  Mittelpunkt  diefer  Oberflache,  ent- 
fernter find.  Wäre  nun  diefe  Feuchtigkeit  yofi  < 
gleichförmiger  Dichtigkeit;  fo  würde  die  Brechung 
der  entfernten  Strahlen  die  der  um  den  Mittelpunk- 
te herum  fo  fehr  übertreffen,  dafs  fie  einander  na- 

- 
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her  an  der  Kiyftallinfe,  als  die  mehr  um  den  Mittel- 
punkte  belegenen,  fchneiden  würden.  Wenn  daher 
einer  von  diefen  Durchschnitten  (oder  Brennpunk- 
ten) in  der  Netxhaut  liegt:  fo  mufs  der  andere  von 
Ihr  entfernt  fejrn ,  und  folglich  würde  eine  Undeut- 

gchkeit  in  dem  Bilde  auf  der  Netzhaut  entfteheit 

r   '     •  v        •  :       .\  ....  •,*'  -* 

*  i  * 

Es  ift  indefs  fehr  bekannt,  dafs  die  Natur  ei- 
ne bewundernswürdige  Vorficht  gegen  diefen  Feh- 
ler gebraucht  hat,  da  fie  die  Dichtigkeit  (ünd  daher 
«uch  die  brechende  Kraft)  der  kryftallenen  Feuch- 
tigkeit ftufen  weife  von  dem  Mittelpunkte  xu  den 
Seiten  hin  vermindert  hat;  fo  dafs  der  üeberfchufe 
4er  Refraflion,  der  von  der  Schiefe  d*s  Einfalle* 
fentfpringt,  als  eine  Erfetxung  des  Fehlers,  der  der 
Dichtigkeit  zukömmt,  dienen  follte,  und  alfo  im 
vollkommnen  Sehen  diefe  Wirkung  hervorbringt ,  dafe 
beide,  die  äufseren  und  centralen  Strahlen ,  des  ein- 
fallenden Kegels  iu  einem  genteinfchaftlichenBreniv 
punkte  genat  auf  die  Nef&haut  gebracht  würden, 

•  ■ 

Man  nehme  nun  eine  krjrftallene  Feuchtigkeit 
von  einer  F^rm ,  wie  fie  gewöhnlich  in  einem  voll- 
kommenen Auge  hat,  und  in  den  centralen  Thei- 
len  von  einer  gehörigen  Dichtigkeit  an,  de  (Ten  Dich- 
tigkeit aber  vom  Mittelpunkte  zu  den  Seiten  hin 
nicht  hinreichend  vermindert  ift:  fo  ift  aus  demjeni- 
gen ,  was  eben  in  dem  Falle  der  gleichförmigen  Dich* 
tigkeit  in  der  kryftallenen  Feuchtigkeit  bemerkt 
worden  ift,  klar,  dafs  die  äufsern  Strahlen  des  ein- 
fallenden Kegels,  und  diefe  nur,  im  gegenwärtigen 
Falle  eine  xu  grofse  Brechung  ausftehen  und  eine 
Undeutliohkeit  in  dem  Bilde  auf  der  Netzhaut  her- 
vorbringen werden:  folglich  wird  das  Sehen,  wenn 
üefc  aufgefangen  und  die  centralen  Strahlen  allein 

durch 
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iurch  das  Auge  gelaflen  werden,  (wie  folches  in  dem 
erften  Verfuche  durch  das  Nadelloch  gefchah),  deut- 
lich und  kein  Hindernifs  feiner  Vollkommenheit  xu» 
rückhleiben,  aufser  was  von  dem  Mangel  des  hin- 
länglichen Lichtes  entfpringt 

Selbft  wenn  die  Dichtigkeit  der  kiyftallnen 
Feuchtigkeit  allenthalben  fowohl  gegen  die  Mitte, 
als  gegen  die  Seiten  hin  xu  grofs  ift;  fo  wird  das  Se* 
henf  da  die  von  den  centralen  Strahlen  hinter  ihrem 
Durchfchnitte  im  Auge  bewirkte  Zerftreuung  weit 
geringer,  als  diejenige,  welche  die  äufseren  Strah- 
len eben  dafelbft  hervorbringen,  ift,  durch  die  Aus- 
fchJüße  der  äufseren  Strahlen ,  wenn  gleich  nicht 
vollkommen  deutlich ,  doch  reiner  als  vorher ,  ge- 
macht, wofern  nicht  die  Dichtigkeit  gröfser  ift,  als 
fiefeynfoll;  in  welchem  Falle  jene  Zerftreuung,  von 
den  (centralen  Strahlen  bewirkt,  fowohl,   als  die 
von  den  äußern  Strahlen,  (welche  dann  gröfser,  als 
jene,  ift,)  fo  grofs  feyn  können,  dafs  fie  das  Sehen 
ganilich  verhindern. 

Die  Strahlen  find  hier,  um  das  Sehen  entfernter 
Gegenftande  xu  betrachten  >•  parallel  angenommen 
worden ;  allein  es  läfst  (Ich  bey  merklich  di vergiren- 
den  Strahlen  ein  gleiches  Raifonnement  anwenden» 
und  fo  eben  fowohl  das  Sehen  näherer  Gegenftan- 
de erläutern*  * 

:Sind  diefe  Bemerkungen  richtig  gegründet,  fo 
können  fie  dienen,  den  Grund  von  dem,  was  im 
aten  Verfuche  vorkömmt,  xu  Teigen,  wo  dieUn- 
deutlichkeit  des  Sehens  durch  das  Zufammenxiehea 
der  Pupille  fo  fehr  vermindert  war,  und  die  Iris  in 
folchem  Falle  diejenigen  Strahlen  auffing,  welch* 
bey  erweiterter  Pupille  eine  Undeutlichkeit  verur- 
Jahr  179 1.1,1V.  H.r.  D 
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fachten,  auf  die  nemliche  Art,  als  di e  Karte  in  dem  er- 
Ren  Verfu che  die  Strahlen  auffing,  welche  dem  blo- 
fsen  Auge  eine  Undeutlichkeit  erxeugl 


1 

n 

IM 

Die  Fehler  aller  kurxfichtigen  Perfonen,  denea 
durch  Hohlglafer  geholfen  wird,  fcheinen  mir  wahr- 
fcheinlich  von  diefer  xuletxt  genannten  Art  xu  feyn, 
weil,  da  die  Brechung  einer  Linfe  einen  jeden  auf 
fie  fallenden  Strahl  (den  in  ihrer  Achfe  ausgenom- 
men) afficirt  und  die  Brechung  beftändig  gröfser  Üt> 
je  entfernter  der  einfallende  Strahl  von  der  Achfe 
ift,  da,  wo  ein  folches  Glas  das  Sehen  deutlich  macht; 
Fehler  der  Refraöion  in  dem  Auge  vor  Anwendung 
des  Glafes  ftatt  haben  müffen,  die  den  Brechungen» 
weiche  fie  aufhoben ,  gleich  und  entgegengefetzt 

iß  der  fehler  nicht  von  diefer  Art,  fondern 
werden  alle  Strahlen  nach  einem  Brennpunkte  in 
dem  nemlichen  Punkte  vor  der  Netxhaut  gebracht  t 
fö  wird  eine  concavconcave  Linfe,  bey  der  die  Bre- 
chung ihrer  centralen  Theile  die  Strahlen  nahe  bef 
der  Achfe  xu  einem  Brennpunkte  auf  der  Netxhaut 
bringen  würde,  den  Brennpunkt  der  entferntem 
Strahlen  durch  die  gröfsere  Brechung  ihrer  lufserti 
Theile  hinter  die  Netxhaut  bringen*  Oder  felbft 
wenn  alle  Strahlen  nicht  in  einem  Punkte  xufam» 
menkommen:  fo  würde  doch,  wenn  ihre  Durchs 
fchnitte  fehr  nahe  bey  einander  und  in  beträchtlicher 
Entfernung  wn  der  Netxhaut  liegen ,  die  Wirkung 
des  Hohlglafes  die  nemliche,  wie  vorhin ,  feyn,  und, 
weil  es  dieZerftreuungder  centralen  Strahlen  vertilgt; 
eine  Zerftreuung  der  Sufeeren  Strahlen  übrig  biei* 
ben,  oder  umgekehrt» 

Hingegen,  wenn  die  Brennpunkte  d er  äufseren  und 


n 

n 
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haut  Fallen  und  voneinander  entfernt  find:  fo  kann 
kein  doppeltes  Concavglas  von  gewöhnlicher  Fornay 
(i  i.  Tan  gleichen  Krümmungen  auf  beiden  Seiten) 
den  Fehler  der  einen  Art  von  Strahlen  vertilgen, 
ohne  einen  der  andern  Art  hervorzubringen  oder 
lurückzul  äffen. 

Kann  nun  irgend  ein  Glas  ausfindig  gemacht 
werden ,  in  welchem  die  Gröfse  der  Brechung  der 
centralen  Strahlen  eben  fo,  als  in  einem  doppelt- 
en caven,  gemacht  werden  kann,  indefs  die  der  aufse- 
hen Strahlen  vermindert  wird:  fo  fcheint  es,  alt 
würde  der  erfte  Fehler  vermieden ;  und  im  Gegen- 
tfceH ,  wenn  das  Glas  die  äufseren  Strahlen  eine  grö- 
(sere  Brechung,  als  es  in  dem  doppeltconcaven  ge- 
fchieht,  leiden  iäfst,  als  würde  bey  der  nemlichen 
Brechung  der  Centralen  Strahlen,  wie  vorhin,  der 
luletxt  erwähnte  Fehler  erfetzt,  Und  diefe  Wir- 
kungen fcheinen  durch  ein  coneaveonvexes  Glas 
von  gröfserer  Krümmung  auf  der  coneaven ,  als  der 
convexen  Seite  vielleicht  hervorgebracht  werden  zu 
kennen»  insbefondere  wertn  die  Dicke  einer  folchen 
Linfe  gröfser  als  gewöhnlich  gemacht  wird ,  weil  ein 
äufserer  Strahl  dem  Scheitel  der  hintern  Fläche  de- 
lfo  näher  gebracht  und  daher  fein  Einfall  und  folg- 
lich feine  Brechung  defto  geringer  feya  wird,  je 
dicker  die  Linfe  ift. 


Wir  Tehea,  dafs  bey  dem  doppeltconcaven 
Glafe  die  Brechung  eines  äufseren  Strahls  durch  die 
Vorderflache  gröfser  ift,  als  die  eines  centralen 
Strahls,  und  da  Divergenz  hervortubringen,  feine 
Wirkung  ift'  fo  wird  die  Brechung  der  Vorder  -  Flä- 
che d  e  Wirkung  der  hintern  (welche  auch  Diver- 
genz bewirkt,)  auf  die  äufseren  Strahlen  mehr  als 
auf  die  centralen  vermehren. 
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X.  Auf  gleiche  Art  ift  bey  dem  concavconvexen 
GUfe  (wenn  die  Strahlen  auf  die  convexe  Seite  fallen) 
die  Brechung  der  äufsern  Strahlen  durch  die  Vorder- 
Flächc  größer,  als  die  der  centralen  Strahlen ;  aber 
diefe  Brechungen  find  Abnahmen  der  durch  die  Hin- 
^er  •  Fläche  hervorgebrachten  Divergenz ;  daher  wird * 
'  die.  Divergenz  der  äußeren  Strahlen ,  mehr  als  die  , 
der  centralen,  vermindert,  und  deshalb  mag  fie  ge- 
ringer gemacht  feyn ,  als  die  der  äufsern  Strahlen '  " 
bey  einem  doppeltconcaven  Glafe,  indefs  die  Diver- 
genz der  centralen  Strahlen ,   die  durch  beyde  be- 

wirkt  wird,  die  nämliche  ifh  S 

•  •  • 

a.  Man  lafle  die  Strahlen  auf  die  concave  Seite 
fallen,  In  diefem  Falle  ift  die  Divergenz  der  äufse- . 
ren  Strahlen  durch  die  concave  gröfser,  als  die  der 
centralen  Strahlen. .  Daher  kann  der  Einfall  der  auf* 
feren  Strahlen  auf  die  hintere  Fläche  geringer  ge- 
macht feyn,  als  der  der  centralen  Strahlen,  und  des- 
halb die  Brechung  der  erden  Strahlen  in  der  Luft 
geringer,  als  die  der  letztern  feyn,  das  ift,  (weil  die- 
fe  Brechungen  eine  Convergenz  bewirken)  die  Di- 
vergenz der  äufseren  Strahlen  ift  woniger  vermindert, 
als  die  der  centralen ;  daher  werden  aus  beiden  Ur- 
fachen  die  äußeren  Strahlen  mehr,  als  die  centralen, 
diyerpreiu 

Man  wird  fagen ,  dies  wird  eben  fo  durch  ein 
doppelt  coneaves  Glas  bewirkt:  allein,  wenn  die 
Krümmung  der  vordem  Fläche  des  concavconvexen  , 
GiBfes  in  Rückficht  der  der  hintern  Fläche  beträcht- 
lich ift:  fo  könnte  es  (ich  ereignen,  dafs  der  Einfall 
der  äufseren  Strahlen  auf  die  hintere  Fläche  von  ei* 
ner  unterfchiedenen  Beschaffenheit,  als  der  der  cen- 
tralen Strahlen  fey,  und  dafs  daher  die  Brechung  der 
hintern  Fläche  die  Divergenz  dsr  vorderen  vermeh- 
re, indtm  fie  die  der  letztem  vermindert,  und  auf 
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tueie  weile  eine  groisere  L/ivergenx  toer  atuseren 
Strahlen  bewirkt,  als  durch  das  doppelte  ConcargUs 
bewirkt  werden  kann,   weil  die  durch  beide  be- 
wirkte Divergenz  der  Centralftrahlen  die  nemii- 
che  ift.  . 

Diefe  Mittel  fcheinen  im  Stande  xu  feyn ,  die 
ungewöhnlichen  Fehler  der  Kurxfichtigkeit  zu  ver- 
beffern,  die  durch  kein  doppelt  coneaves  Glas  geho- 
ben werden  kann ,  wenn  fie  durch  die  vorausgefetz- 
tenUrfachen,  nemlich  durch  beträchtliche  Fehler 
4er  Spharicität  verurfacht  feyn  follten. 

Auch  fcheint  aus  dem,  was  gefagt  ift,  wahr- 
fcheinlich  tu  feyn,  dafs  durch  jene  Urfache  folche 
Fehler  bewirkt  werden,  wo  Perfonen  von  angeführ- 
ter Befchaflfenheit  durch  ein  Nadclloch  im  Sehen  ge- 
holfen werden,  und  dafs  diefe  die  Wirkung  des  con- 
eaveon vex eu  Glafes  vielleicht  n\it  Vortheil  verfuchen 
können, 

*  •  ■  • 

Und  feilten  einige  chromatifche  Fehler  den 
Fehler  der  Sphämität,  wie  es  wahrfcheinlich  ifl, 
begleiten:  fo  werden  fie  durch  die  Zerftreuung,, 
welche  die  Brechung  des  Glafes  begleitet,  vermin- 
dert oder  weggefchaft  . 

■ 

Wo  aber  die  Anwendung  eines  Nadelloche?  das 
Sehen  nicht  deutlicher  macht,  da  entfpringt  der  Fell- 
ler wahrfcheinlich  nicht  von  einer  folchen  unvoll- 
kommenen Struktur*)  des  Auges,  als  vorhin  ange- 

*)  Es  ift  möglich ,  dafs  die  Struktur  des  Auges  fo  ift, 
dafs  die  Brennpunkte  der  äußeren  und  inneren  Strahlen 
auf  verfebiedenen  Seiten  der  Netzhaut  fielen ,  welchem 
Fehler  nicht  leicht  würde  geholfen  werden;  allein  ich 
glaube,  eben  das  möchte  darch  die  Verbindung  verfchie- 
dener  Linfen  gleich  -dem  zufammengeferzten  Üoilandi- 
fchen  Objeaivglafe,  erhalten  werden  können« 
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»OrniTicn  vfaru,  jonaern  von  einer  anaern  uriacrre» 
wie  trübe  Feuchtigkeiten,  Kallofitat  6er  Netzhaut 
oder  Brechung  der  fchiefen  Strahlen  von  den  Seiten 
des  Auges ,  wodurch  die  Bilder  auf  der  Hinterleite 
der  Netzhaut  undeutlich  werden*  > 

D.  Forterfield  und  andere  erklären  die  Deutlich« 
keir,  welche  kurxftchtigen  Pe;  fönen  dadurch  ver- 
iehaft  wird,  dafs  fie  durch  ein  Nadelloch  feheri> 
durch  die  Verminderung  der  Breite  des  auf  dieNeU- 
haut  fallenden  Lichtbüfcheb,  Wobejr  fie  immer  an- 
nehmen, alle  Strahlen  fihnitten  ßch  in  Einem  Pun* 
Sie  innerhalb  des  Anger;  aber  außerdem,  dafs  die 
Breite  nach  dtefer^Hypothefe  nicht  fo  gering  ilt; 
j&i  nach  der  hier  gegebenen,  und  alfo  das  Phänomen 
nicht  fo  pafslich  erklärt  iß,  fo  fcheint  es  auch  ein© 
U?hr  aufserordentliche  und  unwahrfcheinliche  Vor- 
ausfetxung  zu  ftyn,  dafc,  indem  alle  die  xahJretchen 
Theile  eines  fo  feinen  Organs,  als  des  Auges,  in  Un- 
ordnung gebracht  oder  zerrüttet  find,  dennoc^  ei- 
ne  fo  genaue  Harmonie  in  dem  Fehler  xwifeben  ihnen 
bemerkt  werden  feilte,  dafs  die?  Strahlen  von  jeder 
verfchiedenen  Lage  xu  einem  gemeinschaftlichen 
»urchfebnitte  an  einen  unfciuckÜehen  Ort  gebracht 
vürden. 


Crzähfung  einiger  wtgeßetlten  Beobachtungen,  zu 
beßimmeny  ob  V trgrcßerwg  oder  Oefnung  mehr 
dazu  beytriigt,  Beim  Sterne  bey  Tage  zu 
;  fehen,  von  Henry  Uff  her. 

ich  glaube,  noch  nicht  entfeh jeden,  ob  Oefnung 
©der  Vergröfserung  mehr  dazu  bey  trägt,  kleine  Ster- 
ne bey  Tage  xu  fehen. 

\  »  *  •  i 
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Folgende  Verfuche  und  Beobachtungen,  die 
mit  dem  hiefigen  PafTageinftrumente  angeftelit  wor« 
den  find,  mögen  hierüber  vielleicht  einiges  Licht 
gewähren.  Sie  find  forgfaltig  gemacht  und  gewb\ 
ohne  Vorurtheil  errihlt;  denn  der  Sehl ufs  daraus 
ift  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  ich  aus  derr 
Verfuchen  vermuthete. 

» 

Das  Inftrument  der  Sternwarte  ift  mit  3.  verfehl** 
denen  Verbindungen  von  Augengläfern  verfehen, 
die  ihm  ungefähr  209/'  400",  und  600*  malige 
Vergröfserung  verfchaffen;  fie  find  von  Hrn.  Ram** 
den  fo  verfertigt,  dafs  fie  nach  Gefallen  verwechfelt 
werden  können,  ohne  die  Abfehenslinie  tu  ftören, 
oder  den  Werth  des  Raums  zwifchen  den  Fäden  zu/ 
verändern.  Dies  Inftrument  fcheint  daher  zu  die* 
ier  Abficht  fehr  fchicklich  zu-  feyn.      ~  • 

Die  Beobachtungen  find  hier  hergefetzt,  wÄ 
fie  angeftelit  worden  find,  ob  fich  gleich  aus  den  er* 
ftern  nichts  fchliefsen  läfst,  weil  fie  vergröfserte  Flä- 
chen mit  linearifchen  Oefnungen  vergleichen.  ■ 

DerDurchmeffer  des  Objeöivglafes  jft  4,  2  £oIL 
Ich  machte  drey  Bedeckungen  von  Kar^enpapicr^ 
mit  Oefnungen,  deren  Durchmefler  fich  verkehrt 
wie  die  Quadratwurzeln  der  Vergröfserungen  ver- 
hielten; und  fo  könnt»  ich  einzeln  600  und  200  -, 
400-  und  200-,  und  600-  und  40omalige  mit  einan- 
der vergleichen,  wiewohl  diefe  Vergleichungen,  wie 
fchon  ertvahnt  ift,  nicht  genau  richtig  find* 

*     .         •  -  •  .  r  .  «         *  '  * 

<  .  1  •  •  1   4        .  , 

Als  diefe  Sachen  in  Bereltfchaft  waren,  Heng 
ich  den  2ten  Dec.  meine  Verfuche  an,  wobey  ich^ 
rncht  blofi  von  meinen  eignen  Augen  abhleng,  fon- 
dern fie  auch  der  Prüfung  von  Augen  unterwarf,  die 
weniger  an  aßror.oraifche  Beobachtungen  gewöhnt, 
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doch  hinlänglich  damit  bekannt  warm ,  Meine  Ster 

>     ne  im  Sehefelde  xu  finden.  : 

•  •    •  • 

i  *  * 

&  Booiis  von  der  4ten  Gröfse  gieng  2  St.  11 
Min.  vor  der  Sonne  durch,  war  mit  20omaligerVer- 
gräfser ung  xu  fehen,  aber  unvergleichlich  beffer  mit 
<5oomaüger  und  verminderter  Oefnung.  Er  erfchien 
mit  planetarifcher  Rundung.  Diefe  Erfahrung  mach« 
teich. 

1 

ß  Urfae  minörif  erfchien  einem  ungeübten  Au- 
ge einftimmig 'mit  6oomaliger  Vergröfserung  beff«r> 
als  mit  20omaliger.     *  * ' 

P  ■      V  *  •  ■  * 

*  '     7  a  » 1  !  •  ' 

Das  xweyte  y  Urfae  minoris  gieng  1  St  7  Min. 
vor  der  Sonne  durch.    I>as  nemüche  Auge  gab  das 
1  »emliche.  iinJ  4 

y  Serpcntis  von  der  dritten  Gröfse  gieng  52 
vor  der  Sanne  durch,  war  mir  mit  aoomaL  Vergr. 
/  und  ganzer  Oefnung  nicht,  aber  mit  öoo maliger 
und  gehörig  verminderter  Oefnung  fichtbar;  und 
wurde  auch  einer  andern  Perfon  gezeigt;  er  wurde 
aber  vergebens  wiederum  mit  aoomaliger  Vergröfser 
tüng  gefacht  *>  «  -  * 

l*c  &  und  n  Draconif,  beyde  von  der  3ten  bis  4ten 
örofse;  der  letztere  gieng  12*32"  vor  der  Sonne 
durch;  war  mit  beyden  Vergr.  xu  fehen,,  jedöch  ei- 
nem etwas  gewöhntem  Äuge  und  auch  mir  weit  bef- 
fer mit  öoömaligcr. 


Am  4ten  Dec  das  xweyte  y  Urfae  mtnoru 
mit  aoomal.  Vergr.  nicht  xu  entdecken;  deutlich 
xu  fehen  mit  öoomal.  von  einem  der  Beobachtung 
gänzlich  ungewohnten  Auge. 

Diefer  Stern  war  der  Sonne  fehr  nahe,  und,  dafs  er 
gefehen  ward,  ift  eine  ftrenge  Probe  der  Vortrefflich- 
kait  diefes  loftraroentes. 
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9  FTrcuonif ,  war  dem  nemlichen  Auge  mit  200« 
mal.  Vergr.  nicht,  mit  6oomal.  deutlich  fichtbar; 
*urd«  nachher,  jedoch  mit  Schwierigkeit,  durch 
anomal,  entdeckt. 

NB.  An  diefem  Tage  war  es  ein  wenig  neb  licht, 
mit  dünnen  Wolken,  durch  welche  beydes,  bey  Ta- 
ge und  Nacht ,  die  6oomaL  Vergr.  den  Vorxug  hat- 
te, und  meinem  Auge  manche  Sterne,  die  mit  200- 
mal,  nicht  xu  fehen  waren,  zeigte.  Ich  erinnere  dies, 
weil  ich  werft  vermuthete,  dafs  die  ftarke  Vergr ö- 
fsemng,  ob  fie  gleich  bey  dem  heitern  blauen  Him- 
jnel  des  2ten  Dec.  den  Vorzug  hatte ,  doch  bey  ei- 
nem andern  Zuftande  der  Luft,  durch  die  Vergrö- 
ßerung des  Nebelf  und  der  Dünfte  nachftehen 
möchte.     Indefs  die  Beobachtung  von  y  Strp.  im 
ölame  der  Sonne  am  aten,  und  mancher  Sterne  bey 
Tage  und  Nacht  am  4ten,  be  (tatigen  dea  Vorzug  von 
der  öoomaligen.  ,  .  .  .  . 

Ich  verfertigte  hierauf  Bedeckungen,  deren 
Oefnungsflachen  fich  verkehrt,  wie  die  vergröfser- 
te  Fliehe  des  Gegenftandes  verhielten. 

.  Am  istenDec,  ß  Urfat  minor is  deutlich  und 
vergröfsert  mit  öoomaliger  Vergr.,  auch  deutlich, 
aber  nicht  vergröfsert,  mit  20omaliger:  dieferStera 
ift  tax  glänxend ,  als  dafs  etwas  hieraus  gefchloffcn 
werden  könnte.  *  . 

Pas  erfte  y  Urfat  minoris*  rfn  fehr  kleiner 
Stern,  war  fichtbar  mjt  öoomaliger  Vergr.  und  ge* 
höriger  Oefaung,  unfichthar  mit  40omaliger. 

Manche  andere  Verfuche  beweifen  den  Vorzug 
der  ftarken  Vergräfserung  mit  verminderter  Oefnung. 

Am  29<ten  Dec  ß  Lyrai  ging  7  Min.  nach  der 
Sonne  durch;  die/er  Stern  ift  von  der  3ten  Grö&e 


«8 

und  war  der  Sonne  fo  nahe,  dafs  ich  wenig  Erwar- 
tung hatte,  ihn  xu  fehen.  Ich  fuchte  ihn  vergeh« 
lieh  mit  200  und,  ^oomaliger  Vergr. ,  aber  fahe  ihn 
deutlich  und  beobachtete  feinen  Durchgang  mit  609 
maliger  und  einer  kleinern  Oefnung,  als  die  rechte 
Proportion  erforderte:  Ich  zeigte  ihn ,  ehe  er  das 
Feld  verliefst  einer  andern  Perfon.     '  } 

Für  den,  Vorzug  der  Vergröfserung  können 
folgende  Ur fachen  angegeben  ^erdper.  ,  \  , 

Die  vornehmfte  ift  vielleicht  die  fchnelle  Bewe- 
gung des  Sterns  durch  das  Feld.  Dafs  diefe  zur 
-Wahrnehmung bey trägt ,  fchliefee  ich  daraus:  dafs, 
wenn  der  Stern  im  Felde  fich  nicht  fogleich  dem  Au- 
ge darfteilt,  welches  oft  der  Fall  mit  Jupitern  nahe 
,bey  der  Sonne  ift,  die.  fcheinbare  Bewegung  de« 
Sterns  bey  gelinder  Bewegung  des  Fernrohres  fo- 
gleich feine  Stelle  entdeckt.  ;^rV 

Eine  andere  Urfache  ift  vielleicht  das  ftärker 
vergröfserte  Bild  des  Sterns,  däs  deshalb  ein  be- 
merkbarer Gegenftand  wird ,  wenn  gleich  fein  Licht 
vermindert  ift.  -  Diefe  Vergröfeeningen  verhaltei* 
Jich,  fo  viel  ich  bemerken  kann,  nahe  umgekehrt 
wie  die  Oefnungen;  zum  wenigfteh  bey  fehr  be- 
trächtlichen Verminderungen  fcheinen  fiediefem  Ver- 
hältnifszu  folgen.  So  gebrauchte  der  Polarftern  bey 
0,3  Zoll  Oefijühg  64",  die  Faden  durchzugehen  $ 
bey  o,  6  Zoll  32",  5;  aber  bey  o,  9  Zoll  30','  und 
hey  2,  8  Z0IIX9".  4  ,  -  I 

Anfangs  vermuthete  ich ,  die  Vergröfsefung  kä- 
me von  einem  unvermeidlichen  Fehler  im  Obfcaiv* 
glafe,  das  einen  Zerftreuungskreis  um  dem  Haupt- 
fcilde  hervorbrächte,  das  in  Proportion  der  Dunkel- 
heit des  Feldes  fichtbar  würde ;  allein  aus  folgendem 
Verfuche  fchien  es  von  der  Inflexion  des  Lichtes  zu 
kommen.   Ich  machte  eine  recht  wiaklichte ,  *> ,  3 


Digitized  by  Google 


t 

Zott  breite  ttnd  o,  6  Zoll  lange  Oefnung.  Wurde 
tenk  recht  am  gebracht,  fo  gab  (Je  ein  elliptifchea 

WVlo  ntales  Bild ;  und  wurde  fie  wagrecht  angebracht, 
em  eWiptifches  fenkrechtes  Bild,  Wurde  auch  eine 
drey eckige  Oefnung  angebracht :  fo  entftand  ein  faft 
bim  formiges  Bild,  wo  das  breite  Ende  durch  den 
Scheitel  und  das  Ich  male  durch  die  Bafis  gebildet 
ward.  Das  Dreyeck  hatte  eine  lange  Bafis  und  ge- 
ringe Höhe :  fo  d*fs  die  Wirkung  der  andern  Win- 
kel  am  Bilde  dem  Äuge  unbemerkbar  ward.  ■ 

F 

fc  %  ,  •  • 

•  #  * 

Ich  will  xum  Schlufie  einen  Vortheil  anzeigen, 
den  ich  hieraus  gefamfnlet  habe.  Vermittelft  einer 
beträchtlichen  Verminderung  der  Oefnung  mache 
ich  den  Polarflern  fo  deutlich  rund  und  breit,  dafs 
ich  den  Antritt  feiner  Ränder  an  jeder  Kante  der 
Faden  fowohl,  als  den  Durchgang  feines  Mittelpunk* 
tes  an  ihnen  beobachte ;  wodurch  eine  viel  gröfsere 
Schärfe  für  die  Prüfung  entweder  des  Abfehens  oder 
des  Meridians  erhalten  wird. 

•     •  • 

Ein  Vtrfuth  Uber  die  Veränderungen  des  Barometert, 
von  Richard  Kirwan  Esq. 

i  *  •  . 

XSas  Inftrutnent,  welches  die  PhilofopKen  xuerft 
dahin  leitete,  die  Exiftenz  der  Atmofphäre  tu  ver- 
muthen,  und  nachher  folche  völlig  betätigte  und  fefbft 
die  Ausdehnung  und  Granxen  ihrer  Eigenfchaften 
beftimmte,  war  das  Barometer.  In  Otto  Guerickensi 
und  Robert  Boyleos  Hand  gab  es  zur  Erfindung  und 
Verbeflerung  der  Luftpumpe  Anlafs  und  bahnte  fo 
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'den  Weg1" tu  unzähligen  Entdeckungen.  Ihm  find 
wir  die  Kenntnifs  der  Elafticitat,  Verdichtung  und 
Verdünnung  der  Luft '  fchuldig ,  welche  Eigenfchaf- 
ten  nachher  fo  glücklich  auf  Einrichtung  und  Verbef- 
fetung  der  hydraulifchen  Mafchienen  und  Höhen- 
meflung  angewandt  wurden.  Ihm  verdanken  wir 
die  genauere  Kenn tnifs  der  S chwunggefetie [der  Pen- 
del und  der  Brechungsge  fetze  des  Lichts;!  Entdek- 
-kungen ,  von  denen  die  Agronomie  und  folglich 
Schiffarth  gro&en  Vortheil  zogen.  Man  kann  mit 
Recht  behaupten,  dafs  die  neuere  Fhilofophie  ihre 
Exiftenz  und  da«  heutige  Europa  feine  Erhabenheit 
über  alle  andere  Lander  diefem  Inftrumente  ver- 
dankt. * 


»Ii  U 


So  grofs  auch  der  Erfolg  von  dem  Studio 
der  Anwendung  der  Obfervationen,  die  durch  Hül- 
fe des  Barometers  gemacht  waren,  war;  fo  erwarte- 
te doch  der  gröfselre  Haufen  der  Menfchen  immer 
mehr  davon,  nemlich  nichts  weniger  als  eine  Vorher* 
beftimmung  des  Wetters.  Auch  ift  diefe  Erwartung 
nicht  ganz  eitel,  befonders  da,  wo  eine  folche  Vot- 
Tierkenntnifs Ton  gröfsefter  Wichtigkeit  31  Dürfen 
wir  den  anfehnlichen  Authoritiiten  des  D.  Hallet/*), 
Captain  Middleton **) ,  Lord  Mulgrave***)  und  man- 
cher framöfif eher  Schiffer **?*)  trauen;  fo  verfehlt 
uas  Seebarometer  nie ,  einen  Sturm  einige  Stunden 
vorher  anzudeuten.  Aber  in  Rückficht  auf  weniger 
beträchtliche  Veränderungen  des  Wetters  mufs  man 
zugeben,  dafs  feine  Veränderungen  nicht,  abfolut 
gewifle  Anzeigen  darbieten,  ob  fie  gleich  mit  gewif- 

f'  •)  Philofophic.'  Transa£hons,  Abr.  Part.  IL  p.  6, 
r  •+)  Vm.  PhiL  Trans.  Abr.  p.  468. 
•*)  Phipps's  Voyage,  p.  74. 

mßy  Ency clop.  par  Ordre  dei  Materie«  Navigat-  Tom.  t, 
p.  1X2. 
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ir  fen  Einschränkungen  einigen  Grund  iu  Wahrfcliein- 
licher  Muthmafsung  geben;  und  der  Grund  hier- 

f  ton  ift  (wie  in  der  Folge  mehr  erhellen  wird),  weil 
die  Höhe  des  Queckfilbers  im  Barometer  keine  un- 
mittelbare und  nothwendige  Verbindung  weder  mit 
Regen  noch  mit  fchönem  Wetter  hat.  Dafs  defien 
fcWedene  Höhen  eine  unmittelbare  Folge  des 
äoderlichen  Druckes  der  Atmofphäre  fey,  leidet  kei- 
nen Zweifel ,  aber  von  der  Urfache  oder  den  Urft- 
chen  diefes  veränderlichen  Druckes  ift  noch  Nichts 
gew'\fs\  manche  find  freylich  angegeben  worden, 
aber  noch  keine ,  welche  das  ganze  Phänomen  um« 
faßen.  Diefer  anerkannte  Man  gel  des  Erfolges  mei- 
ner Vorgänger  in  diefer  Unterfuchung  wird  xu  der 
nemlichen  Zeit,  da  er  mich  berechtigt,  weitere 
Unterfuchungen  in  diefem  verwickelten  Gegenwän- 
de anzufallen ,  hoffentlich  meine  Apologie  vortra- 
gen ,  im  Falle  jene  ohne  Erfolge  ausfallen  foUteu.;* ' 

* 

/.  Beobachtung. 

Das  betrachtlichere  Steigen  und  Fallen  des 
Queckfilbers  im  Barometer  trägt  fich  in  fehr  kurzen 
Zeitintervallen  an  fehr  von  einander  entfernten  Plav* 
xen  xu.  Diefe  Uebereinftimmung  ift  von  HriL  Der- 
harn  1699  xwifchen  den  Queckfilberhöhen  xuUp* 
minfter  in  Eflex  undTownley  in  I^ncashire,  und 
nachher  von  Hin.  Maraldi  xwifchen  den  Verände- 
rungen tax  Paris  und  Genua  *)  in  einet  Entfernung 
von  ungefähr  4*  Breite  bemerkt  worden.  Hr.  Dir- 
harn  bemerkte  auch  faß  die  nemüche  Harmonie  zwi- 
fchen  Barometern  xu  Berlin  unter  53*  Breite  und  * 

Pithaea  unter  65*  Breite        wie  JßUpi  xwifchen  * 

* 

•)  Mem.  Par.  1709.  , 

••)  VIII.  Phü.  Tran«.  Abr.;  '   .    ;  / 
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den  xu  Rom  unter  4a*  Breite  und  xu  Padua  unter 

45°*)«  Allein  ich  habe  bemerkt,  dafs,  wo  ein  be- 
trächtlicher Unterfchied  der  Langen  ift,  nicht  die 
tiemliche  Harmonie  gefunden  wird.  So  fand  Äa/- 
Uy ,  dafs  xu  London  und  Padua  die  Veränderungen 
häufig  entgegeagefetxt  find**)  und  fo  find  fie  ge- 
meiniglich xu  Ponoi  67*  Breite  47°  örtlicher  Län- 
ge und  zu  Petersburg  60*  Breite,  30*  örtlicher  Län'- 
ge,  und  die  Disharmonie  ift  immer  xwifchen  den  Ver- 
änderungen xu  Petersburg  und  dph  xu  Jakutski  62* 
Breite,  129°  örtlicher  Länge  ***)  gröfser.  Maraldl 
bemerkte  auch ,  dafs  während  der  übereinflimm en- 
den Veränderungen  xu  Paris  und  Genua  verfchiede- 
ae  Winde  herrfchten*  Hingegen  find  entgegenge^ 
fetzte,  aber  igt  ihrer  Ausdehnung  unbeträchtlich* 
Veränderungen ,  dft  an  einander  fehr  nahen  Platxen, 
wie  nach  Hrn.  van  Swinden  xu  Franeker  und  Leeu- 
waarden  beobachtet  worden****), 

IL  Beobachtung. 

Die  Abweichungen  des  Queckfilbers  von  (ei- 
«er  mittlem  jährlichen  Höhe  find  in  der  Nachbar- 
fchaft  der  Pole  häufiger  und  ausgedehnter  als  in  der 
des  Aequators.  Nach  Hrn.  Confett  ftand  1725  das 
Queckmber  einmal  xu  Petersburg  auf  der  erftaunli- 
chen  Höhe  von  31,59  Zoll,  und  dennoch  hat  man 
es  fo  niedrig,  als  auf  2&14Z0U  gefehen.  In  den 
nördlichem  Theilen  Frankreichs  find  die  Aenderun- 
fen  gröfser,  als  in  den  (ädlichernf),    la  Neapel 


*>  La  Cotte  Meteorol.  p.  igt» 

VIIL  PhiL  Trans*  Abr.  p.  jgjfc* 
•••)  XIV»  K  Act,  Petrop, 

Obfervations  für  le  froid  de  Pamrfe  D9&  P>  5J. 
VIII  PhiL  Trans.  Abr.  p.  ffr 

t)  L*  C*t*p.  tjf 
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betragen  Ge  kaum  über  i  Zoll*).  In  Peru,  unte* 
dem  Aequator  und  an  der  Meeresfläche  fteigen  fie 
nur  xu  2  oder  3  Zehntel  eines  Zolles ;  in  andern  Th ei- 
len aber ,  innerhalb  weniger  Grade  der  Linie,  fallt 
das  Barometer  bey  Annäherung  der  regnichten  Jah* 
rwieit  oder  Orkane  1  oder  mehrere  Zoll*) 

•  •  •  ■  • 

HL  Beobachtung. 

Die  Veränderungen  innerhalb  der  Wendekreis 
fcfind  gröfser  und  häufiger  in  den  Winter  -  ah  Som- 
mer-Monaten ***). 

IV.  Beobachtung. 

Die  Veränderungen  find  an  fehr  erhabenen  Stand« 
.  punkten  beträchtlich  geringer,  als  an  der  Meeres- 
Fftche.  So  beobachtete  Hr.  Bouguer ,  dafs  fie  xu 
Quito,  9374  Füfse  über  der  Meeresflücbe ,  nur 
0,083  Zoll  beträgt,  indefs  fie  (ich  an  denKüften  von 
Peru  auf  \  Zoll  beliefen,  Hr.  von  Saujfurc  macht* 
ähnliche  Bemerkungen  in  Savoyen,  als  Hr.  Lambert 
in  der  Schweitx  ****). 

K  Beobachtung* 

Die  mittlere  Barometerhöhe  an  der  MeetesflS- 
che  ift  an  den  meiften  bisher  unterfuchten  Theilen 
der  Erdkugel  ungefähr  30  Zoll  Hr.  Bouguer  beob- 
achtete fie  unter  der  Linie  xu  29908  Zoll;  da  aber 
fein  Barometer  nicht  über  Feuer  von  Luft  befreyt 
war:  fo  ftand  es  niedriger,  als  es  follte.  Sir  George 
Shuckburgh  fand  fie  im  Mittel  aus  einigen  Beobach- 
tungen an  den  Kütten  von  Italien  und  England  xu 

•)  VHL  Pbik  Trans.  Abr.  p.  566". 

—)  Boug.  Fig.  XXXIX;  PhiU  Trans,  177g*  P>  Hift.  i 

of  Jaraaica.    Vol  L  p.  372.  * 

•*•)  VIIL  PhiU  Trans.  Abr,  1605.  La  Ootte.  p.  29fr 

TT)  SauiC  Voyage  aux  Alpes,  pag%  577^ 
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$o&4,  weifh  die  Temperatur  des  Queckfilbers 
und  die  der  Luft  6  2°  war.    In  der  Nähe  der  Pok 
weichen  die  jährlichen  mittlem  Veränderungen  von 
diefer  Angabe  viel  mehr,  als  in  den  mehr  iudl.  Thei- 
len  unfrer  Halbkugel  ab. 

In  Rückficht  des  Zufammenhanges  der  Baromr- 
terveränderungen  mit  dem  Wettet  fcheinen  folgen* 
de  vier  von  Dr.  Ha  Hey  in  England  gemachte  Beob- 
achtungen die  allgemeinften  xu  feyn;  denn  Hr.  Me- 
iernder fand,  dafs  fie  in  39*  Breite  von  Anwendung 
findÄ)>  und  Hr.  de  Luc  in  46*  lireite**). 

VL  Beobachtung. 

Äüejr  ruhigem  Wetter,  wenn  die  Luft  Turrr 
Regen  geneigt  ift,  fteht  das  Queckfilber  gemein  ig- 
lichtief." 

VtL  Beobachtung. 

»Bey  Wir  ftarken  Winden,  wenn  fie  gleich 
flicht  von  Regen  begleitet  find,  finkt  das  Queckfil- 
ber am  tiefften,  wobey  Rückficht  auf  die  Weltge- 
gend, wo  der  Wind  herweht,  genommen  werden 
tnufs." 

\  VIU.  Beobachtung. 

„Bey  heitern  und  beftündigen  Wetter  fteht  das 
Queckfilber  gemeiniglich  hoch ,  wie  «ach  bey  ftil- 
lem  und  kaltem  Wetter« 

1  I      ■     •  * 

JX  Beobachtung.  . 

,     „Die  gröfseften  Queckfilberhöhen  find  beym, 
Oft-  und  Nord-  Winde  gefunden,  wo  noch  hinxu- 
gefügt  werden  kann,  dafs  das  Queckfilber  bey  et  ~ 
«em  Südwinde  gewöhnlich  niedrig  fleht« 

Diefe 

•)  Schwei.  Abhandi.  177}.  S.  öf 

-)  LDeUcModtf.  p.77«  '.-<■' 
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Diefe  Erscheinungen  find  folgenden  Urfachen 
lugefchrieben :  den  Veränderungen  der  Tempera- 
tur, derGefchwindigkeit  und  andern  Befchaffenhei- 
ten  der  verfchiedenen  Winde,  und  der  Wirkung  der 
Dünfte. 

Von  dem  Einfluß*  der  verfchiedenen  Temperaturen. 

Es  ift  bekannt,  dafs  Luft  durch  Wärme  ver- 
dünnt und  durch  Külte  verdichtet  wird,  und  dafs 
dichtere  Luft  fchwerer  als  lockereift;  aber  dann 
müflen  die  Mafien  ungleich  feyn.    Denn,  da  fie  die 
nemVichen  bleiben,  müflen  ,die  Gewichte  gleich  feyn, 
und  folglich  auch  die  Höhen,  zu  welchen  fie  das 
Queckfijber  erheben.    Wenn  daher  eine  Verände- 
rung der  Temperatur  die  Höhe  des  Barometers 
verändert;   fo  mufs  dies  durch  Verminderung  oder 
Vermehrung  der  Mafle  der  Atmofphäre  gefchehen. 
Nun  ergiebt  fich  durch  die  Beobachtungen,  dafs  eine 
Veränderung  der  Mafle  der  Atmosphäre  keine  not- 
wendige Folge  von  einer  Veränderung  derTempera- 
tur  fey.     Denn  das  Queckfilber  fleht  oft  auf  der 
nemlichen  jHj>he  zu  verfchiedenen  Jahrs7.eiten  und 
an  verfchiedenen  Oertern  zu  der  nemlichen  Jah- 
reszeit; z,.  B.  im  Winter  zu  London  und  Petersburg, 
obgleich  dieTemperaturen  zu  diefen  Jahreszeiten  und 
an  diefen  Oertern  fehr  verschieden  find;  und  felbft^ 
wenn  die  Queckfilberhöhe  fich  zugleich  mit  der  Tem- 
peratur verändert,  ift  oft  die  Veränderung  derjeni- 
gen geradexu  entgegengefetit,  welche  d*e  Verän- 
derung der  Temperatur  erwarten  laflen  würde.  So 
ftand  zu  London  das  Thermometer  am  9ten  Januar 
1777.   des  Morgens  um  8  Uhr  bey  einem  N.  Winde 
auf  19*  und  das  Barometer  auf  29,69,  Zoll ;  aber  des 
Nachmittags  um  2  Uhr  bey  Südweftwinde  flieg,  das 
Thermometer  auf  3    5  und  das  Bar.  auf  29,7  Zoll, 
Jahr  l79*-B-*V\rL  I.  £ 


ftatt  dafs  es,  wie  man  aus  der  Zunahme  vdn  13°,  5 
Wärme  erwarten  konnte,  fiel  *). . 

Ueberdem  haben  grofse  Veränderungen  3er 
Temperatur  nur  in  der  unteren  Atmofphäre  ftattj 
in  den  höhern  Regionen  find  fie  unbeträchtlich; 
Nun  ift  irgend  ein  \Vachsfchum  öder  eine  Abnah- 
me der  Mafle  der  untern  Atmofphäre,  die  einer 
Veränderung  der  Temperatur  xugefchrieben-  wer- 
den können,  xu  gering,  um  eine  beträchtlich©  Ver- 
änderung in  der  Barometerhöhe  hervorzubringen; 
denn  (JUe Höhe  im  Winter,  Von  der  man  annehmen 
kann,  dafs  (ich  irgend  eine  beträchtliche  Verände- 
rung der  Temperatur  xu  ihr  erftrecke,  überiteigt 
kaum  5000  Fufs,  wie  wir  von  dem  Zeugnifle  der 
Aerönauten  und  der  Höhe  der  Wolken  lernen;  Und 
in  der  That,  die  Winde  K  die  an  der  Fläche  der  Er- 
de herrfchert  und  die  vornehmften  Urfachen  der 
Temperaturveränderung  find ,  reichen  feiten  höher, 
und  in  den  mehr  nördlichen  Regionen  nicht  fo  hoch* 
So  herrfchte  xu  Paris  am  iften  Dea  iySS  in. der 
Höhe  von  1280  Füfsen  ein  M.Wind,  indefs  Unten 
ein  S.  Wind  wehte*4);  und  das  nemliche  Entge- 
gen£efet7,te  fand  man  in  der  nernüchen  Höhe  xu 
Pifangon  im  Januar  1784  in  den  Luftftrömen.  Zu 
Pöhoi  find  die  Wolken  während  den  ftärkften  Stür* 
men  häufig  unbewegt  gefehen  #* *)  •  nichts  defto  we- 
niger ftand  am  aiften  Dec.  1779,  da  das  Thermo-' 
meter  in  der  freyen  Luft  49°  xeigte  und  der  yfini 
S.S.  O.  war,  das  Barometer  auf  28,91  Zoll;  aber  am 
nächftenTage  drehte  fich  der  Wind  nachN.N.W., 

das  Thermometer  fiel  xu  30°  und  das  Barometer  flieg 

*      »         *  * 

•)  Phil.  Transaa.  1^78-  P-  574« 
♦»)  Mein.  Par.  1782.  p.  650* 

II.  Faujas  Balons.  p.  274.  XVI.  N.  AR.  Petrop.  p,6g» 
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tu  29/39  Zoll.  Hier  ift  der  Unterfchied  der  Tcm* 
peratur  196  und  die  Veränderung;  der  Barometerhohö 
nahe  fc>£  eines  Zolles.  Wir  wollen  nun  unterfuchen* 
wie  fliefes  Taflum  durch  die  Annahme  erklärt  wer- 
den kann ,  dafs  die  MaflTe  der  untern  AtmofphSire  in* 
Verhaltnifs  der  Verdichtung  ihres  Volufninis  xuge~ 
nommen  hat.  t . 

•     '..•*"  »  Ii* 

,  Zuerft  können  wir  annehmen,  die  Warme  neh- 
me  in  ihrem  Wachsthume  nahe  in  einer  arithrneti- 
ichen  Progreffion  a1>.  Die  Methode,  Höhen  durch* 
Barometer  7.u  mefleh,  ift  gröftentheils  auf  diefe  An«* 
Fahime  gegründet;  und  da  die  Fehler  diefer  Metho« 
de  nicht  über  2  oder  3  und  feiten  1  fcufs  auf  rboo 
Betragen  :  fo  kann  fie  als  hinlänglich  genau  betrach- 
tet werden,  und  folglich  auch  die  Annahme ,  darauf 
fie  gegründet  ift.  Da  ich  eine  beträchtliche  Anzahl 
Von  Beobachtungen  diefer  Art  unterfuche ,  fo  find<i 
ich,  dafs  die  Unterfchiedö  der  Wärme  in  verfchiedee 
nen  Efevationen  (ich  tax  den  Unterfchiederi  der  Lo» 
garithmen  der  Queckfilberhöhen  in  diefen  ElevatitM 
hen  nahe  wie  160  :  I  verhalten  ;  unddieUnterfchib- 
Äe  der  Lögarithrnen  können  hinreichend  nahe  gtfun* 
den  werden,  wenn  die  Elevation  in  Eüfsen  durch 
doobö  dividirt  wird.  %  Wenn  alfo  in  dem  vorhin  an- 
geführten Öeyfpiele  der  S.Wind  die  Höhe  Von  5000 
Fufs  erreicht:  fo  würde  der  Unterfchied  der  Loga- 
rithmen fcjggS  =  o,  OS3333  {eYn>  welches  durch 
160  rnültiplicirt  1^3^33  für  den  Unterfchied  der  Temp- 
eratur an  der  Oberflüche  der  Erde  und  in  der  Hö- 
egiebti  und  da  die  erftere  490  ift,  mufs  die  letz- 
tere 33°,  67  ündi  folglich  die  mittlere  Temperatur 
der  füdlichen  Luft  43^,33  gewefen  feyn.  Wird  fer- 
ner angenommen,  der  N.Wind  habe  die  nemliche 
Höhe  erreicht  bey  einer  Temperatur  von  30°  an  der 

Oberfläche  der  Erde ,  fo  würde  di«  in  der  Höhe  vot§ 
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£OOoTCtfsen  von  i6#,  67  und  die  mittlere  von  ä3#,3$ 
feyn,  öder  in  runder  Zahl  die  mittlere  Temperatur 
des  füdlichen  Stromes  wäre  von  42%  die  des  nörd- 
lichen von  23*  und  der  Unterschied  beider  Tempe* 
tituren  19V  Nun  find  5000  Füfse  zu  s=  60000 
Zollen,  und  aus  Generals  Roys  Verfuche*)  erhellt, 
dafs  1000  Theile  Luft  von  der  Temperatur  von  4a* 
Ungefähr  40  ihres  Umfanges  durch  19*  Erkältung 
verlieren;  folglich  würden  60000  verlieren  2400. 
Weil  aber  in  diefem  Falle  die  Hohe  der  Luftfdule  vor 
als  nach  der  Verdichtung  gleich  angenommen  wird : 
fo  mufsihre  Maffe  oder  Dichtigkeit  durch  den  Zufatx 
von  2400  Zoll  vergröfsert  feyn ,  die  bey  29,89  Zoll 
Barometer-  und  23*  Thermometerftande  762,  36 
Gran  wiegen;  und  weil  y£  Zoll  Queekfilber,  felbft 
bey  der  Temperatur  von  62*,  wiegt  344,  32  Grä- 
fte, fo  erhellt,  dafs  der  obige  Gewichtsxuwachs  der 
Luftfdule,  die  es  tragt,  es  die  Veränderung  mit  ein- 
gerechnet um  etwas  mehr  als  um  *5##)  ftatt  nah« 
um  ?8  Zoll,  erheben  kann.  Daher  ift  diefeUrfachA 
ob  fie  gleich  bey  der  Annahme,  dafs  die  ganxe  Malte 
der  aufliegenden  Säule  durch  den  Beytritt  von  neu-< 
er  Luft  im  VerhältnhTe  xu  der  Verdichtung  xuneh- 
me,  nicht  durchaus  unwirkfam  ift,  demungeachtet 
der  hervorgebrachten  Wirkung  nicht  angemeffen.  , 

*  9  1 

%  *  -  1  » 

Von  dm  Einflujpe  der  Winde. 

Die  Winde»,  deren  Vermögen  in  Hervorbrin* 
gung  der  Barometerveränderung  hier  unterfucht  wer- 
den follen,  find  diejenigen,  welche  in  den  niedri- 
gem Regionen  der  Atmofphäre  herrfchen,  da  fie  es 
vorzüglich  find,  auf  welche  jene  Naturforscher,  die 
xu  ihrer  Wirkung  Zuflucht  gehabt  haben ,  verweifen. 

*)  Phil.  Trans.  1777.  Part.  IL 
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Erfilith*  Dr.  Halley  fchreibt  da$  Steigen  des  Ba- 
rometers über  die  mittlere  Höhe  der  Anhäufung  der 
Luft  über  dem  Beobachtungsorte  xu,  welche  er  xwey 
entgegengefetxteri  Winden ,  die  gegen  den  Platx  zu 
wehen,  bey  fchreibt;  aber  wenn  dies  die  Urfache  des 
Steigens  des  Queckfilbers  wäre,  fo  follten  wir  immer 
eine  Windftille  haben,  wenn  das  Queckfilber  am 
hochften  fteht;  denn  die  Anhäufung  follte  nur  ftitt 
haben ,  wenn  die  xwey  eSHrgegengefetxten  Winde  mit 
gleicher  Stärke  wehen >  weil,  wenn  einer  ftärker 
r,  folcher  den  andern  zurücktreiben  follte,  und 
während,  dafs  keiner  von  beiden  die  Oberhand 
hat,  kann  die  Luft  angehäuft  werden.  Nun  ift  es 
bekannt,  dafs  die  gröfsften  Queckfilberhöhen  von 
einem  Oft  -  oder  Nordwinde  begleitet  find,  wie  er 
felbft  bemerkt  Auch  kann  die  Gleichheit  der  Ba- 
rometerhöhen,  von  denen  in  der  erften  Beobach- 
tung erwähnt  wurdet»  dafs  (ie  in  fehr  entfernten  Ge- 
genden, wo  fehr  verfchiedene  Winde  herrfchen, 
ftatt  hätten,  nach  diefer  Hypothese  erklärt  werden. 
Ueberdem  ift  es  deutlich  durch  die  Beobachtungen 
des  Hrn.  Förth  widerf prochen,  der  fand,  dafs,  in- 
defs  das  Queckfilber  über  England  niedriger  ftand, 
als  es  je  gefehen  war,  ein  N.O.Wind  in  den  nördlichen 
Theilen  diefer  Infel  und  einS.  W.Wind  in  den  fildü- 


chen  herrichte  *).4 

\ 

Zweytens.  Das  Fallen  des  Queckfilbers  unter 
feiner  mittleren  Höhe  ift  in  diefer  Hypothefe  der 
Verdünnung  der  Atmofphäre  über  dem  Beobachtungs- 
orte xugefchrieben ,  die  man  der  Ausleerung  durch 
xwey  entgegengefetzte  Winde  beymifst;  x.  B.  über 
England,  wenn  ein  W.  Wind  auf  dem  teutfehen Mee- 
re und  ein  Oftwind  auf  dem  Ireländifchen  Meere 
weht.  Allein  eine  Verdünnung  in  folchen  Umftän* 
•)  VIII.  Phil.  Transaa.  Abridg.  p.  497- 


Digitized  by  Google 


den  von  einer  fojehen  UrFache  fejieint  mir  unmög- 
lich ;  denn  wenn  folcheStröme  ftatt  hätten :  fo  wür- 
de die  nördliche  oder  füdljehe  Luft;  zufliefsen ,  das^  ' 
Gleichgewicht  in  djfer  nemliohen  Proportion  zu  c fr? 
haken;  oder  trüge  fich  dies  nicht  ?,u,  und  4  entge- 
gengefetzte Ströme  hätten  ftatt :  fo  fotl|e  die  hphef os 
Luft  herabfallen  und  eine  merkbare.  Kälte,  verurfa- 
ohen,  welches  jedoch  feiten  in  England  bey  medri; 
gern  Queckfilber  beobachtet  ift,:    im  Gegentheil 
herrfcht 1  ein  warmer  S.  Wind  gemeiniglich,  delfeti 
Temperatur  nichts  defto  weniger  die  Verdünnung 
v;ueefchrieben  werden  kann,  wie  wir  bereits  gefe-^ 
hen  haben. 

Drittens. ,  Das  grofse.  Fallen  des  Queckfilber«^ 
hpy  ftarHen  Winden  in  Stürmen  ift,  von  Dr.  Halley 
auf  folgende  Weife  erklärt  werden :  „Da  die i  Erdre- 
ripn  ,  darin  diefe  Winde  toben  ,  fich  nicht  rund  un\ 
lie  Kuge}  erftreckt,  fo  l^nn  dje  zurückgelaffene  und, 
die  an  den  Seiten  ftilleftehendq  Luft  nicht  gefchwind; 

fenue  einfallen,  um  die  durch  einen  fo  fchnellen 
from  bewirkte  Leere  7,u  erfetzen,  f$  dafs  die  Luft. 
4a,  wo  die  genannten  Winde  zu  wehen  fortfahren, 
^dünnt  werden  mufs.<c  — Man  fetze  noych  hin- 
%u^  daf?  die  fo  gejfch  winde  horizontale  Bewegung. 
«inenTheil  de?  perpendikulären  Drucks  wegnehmen^ 
jnag."    Diefer,  letzte  Gmnd  fcheint.  einige  B^ldtb' 
gung  durch  einen  vonHrn.  Hatotiby  angeftellipn  Ver-  1 
iueh  zu  erhalten;  denn  da  er  einen  ^uftftrom  durch 
ci,n,e  Büchfe ,  in  welche  der  kürzere  Schenkel,  eines 
Barometers  gefteckt  war*  durchgehen  lieft,  fp  beob-' 
achtete  diefer  fcharfilnnige^Mann ,  dafs  das  Queckfil- 
ber fiel,  da  der  Strom  durch  die  Büchfe  gieng,  fowie, 
auch  in  einem  andern  mit  der  Büchfe  verbundenen 
Barometer,  über  welchem  abe^  der  Strom  nicht  Äofc 


» 


1 
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Jedoch  wenn  alles  diefes  'zugegeben  wäre?  fo 
würde  doch  immer  das  Phänomen ,  darüber  gefragt 
-wird,  unerklärt  bleiben;  denn  nicht  nur  wahrend 
des  Sturms,  fondern  eingestunden,  wo  nicht  Tage, 
vorher  fallt  aas  Queckfilber  beträchtlich,  wie  Dr. 
Halley  felbft  und  alle,  welche  das  Söebarometer  em- 
pfehlen,  bezeugen ;    fonft  würde  facs  Inftrument 
unnütxHch  feyn,    Hr.  Caßodl  fagt,  das  Queckfilber 
fey  a  Tage  vor  dem  großen  Sturme  im  Januar 
*.734      5>  xi  Zoll  unter  28 Zollen,  gefallen*).  Aber  „ 
felbd,  wenn  das  Fallen  blofs  mit  dem  Sturme  beglei* 
tet  wäre;  fo  würden  Dr.  Halleys  Gründe  ihren  Zu- 
&mmenhang  nicht  darthun.    Dafs  ein  Körper  fich 
durch  Luft  mit  einer  folchen  Gefell windigkeife  be- 
wegen follte,  dafs  er  eine  Leere  hinter  fich  liefse, 
,    daiu  ifl:  nöthig,  dafs  er  fich  durch  r  1  oder  1 200  Fuf$ 
in  einer  Sekunde  bewege,  wie  folches  Hr.  Robin* 
ge7.eigt  hat aber  der  fchncllfte  Wind  bewegt  fich 
nur  durch  92  oder  93  Fufs  in  einer  Secunde,  wie 
aus  Hr.  Erms  und rriancher  Anderer  Beobachtungen  * 
erhellt'^ 

Die  Unzulänglichkeit  deszweyten  von  Dr.  Hat* 
ky  angeführten  Grundes  ift  durch  Hrn.  de  Luc  deut* 
lach  gezeigt  worden^  auch  ift  dec  Vernich  von  Hrn, 
Hawkfby.  nicht  fo ,  dafs  man  daraus  folgern  könne* 
da  erhellt,  dafs  ein  Theil  der  fchon  in  den  BÖchfen,  v 
emgefchlofsenen  Luft  durch  das  IHafen  der  Luft  her- 
,  ausgetrieben  war ;  und  ,  um  alle  Zweifel?  wegen  itv 
Unzulänglichkeit  dtefer  Erklärung,  zu  entfernen,  fa 
darf  ich  nur  die  Beobachtung  des  Hrn.  Uerham  er- 
wähnen, dafs  während  der  gröfsften  Vehemenz  des, 
Sturms  das  Queckfilber  fteigt,  ffatt  niedriger  zu  faJL> 

*)  VIII  Phil.  Trans  A  Ab*  ^  45^, 
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len*).  Und  ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  die  nerrv 
liehe  Beobachtnng  den  a8ßen  Febr.  1785*  in  Lon- 
don anxuftellen. 

Von  dem  Emflujfe  der  DQnßt. 

Der  Einflute  der  Pünfte  war  niemals  gänxlich 
von  denen  Naturforschern*  welche  die  Barometerver- 
änderungen xu  erklären  unternahmen ,  überfehen* 
obgleich  die  Rolle,  welche  jene  wirklich  fpielen, 
vondiefen,  Hrn.  de  Luc  ausgenommen,  wenig  ver- 
banden ift.    DefTen  ungeachtet  hat  Hr.  v-Sau/fure,  in 
feinem  unvergleichlichen  TraÖate  über  Hygrome- 
trie,  innerhalb  diefer  wenigen  Jahren  das  gröfsefte 
Lieht  über  diefen  Gegenftand  verbreitet.    Er  unter- 
fcheidet  fehr  richtig  xwey  Sorten  von  Dünften ;  die 
unßcht baren ,  für  die  der  Namen  Dünfte  am  paffend- 
lien  ift,  und  die  ßdtibaren*  von  welchen  es  xwey 
Sorten,  die  in  Bläschen  und  die  concreten  giebt  Die 
iinfichtbaren  find  fpexififch  leichter  als  Luft  von  der 
nemlichen  Temperatur,  wie  Hr.  de  Luc  durch  xahl- 
reiche  Beobachtungen  und  Hr.  von  SauJJure  durch 
direkte  Verfuche  gezeigt  hat;    aber  die  in  Bläschen 
find  von  dem  nem  liehen  fpeeififchen  Gewichte  mit  der 
Luft,  in  welcher  fie  (ich  aufhalten.    Der  beiden  Arten 
von  Dünften  Einflufs  auf  das  Barometer  einxufehen, 
ift  not hi gy  einige  ihrer  vorzüglichen  Eigenfchaften  auf- 
zuzählen und  xu  x  ei  gen,  wit  die  Luft  von  ihnen 
wird. 


Erßliek.  Hr.  von  Saujfufe  und  General  Roy 
haben  dargethan,  dafs  das  Wafler  in  feinem  feilen 
Zuftande  bey  jedem  Grade  der  Külte  xwifcfien  o°  und 
und  32*  ausdürifte,  fo  wie  es  bekannt  ift,  dafs  es 
folches  in  feinem  flüffrgen  Zuftande  thue  und  in  weit 
gröfserer  Proportion  in  allen  Graden  über  3a0. 
•)  IV.  Phfl.  Tramal  Abridg.  Part.  IL  p.  77. 
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Zwtytens.  Obgleich  das  Wafler  fchneller  und  in 
gröfserer  Menge  im  Vatuoy  als  in  freyer  Luft  aus- 
dünftet ,   (und  daher  kann  feine  Ausdünftung  nicht 
feiner  Verwandfchaft  zur  Luft  zugefchrieben  werden) : 
fo  würde  es  doch  fchneller  durch  die  Berührung  von 
kältern  Körpern  wieder*zu  Wafler  verdichtet  werden, 
wenn  es  nicht  der  Luft  anhienge,  welche  es  des- 
halb vorzüglich  in  Dunftgeftalt  enthält,  und  auf  diefe 
Weife  mögen  die  verschiedenen  Meynungen  derPhi- 
lofophen  über  diefen  Gegenftand  mit  einander  ver- 
einigt werden.    Hr.  von  Saujfure  hat  gezeigt ,  dafs 
das  Vermögen  der  Luft,  Dünfte  tu  halten,  mit  ihrer 
Dichtigkeit  vermindert  wird;   aber  nicht  in  dem 
nemlichen  Verhältnifs ,  felbft  wenn  die  Hitze  unver*  , 
ändert  bleiben  \vürde.    Diefes  Vermögen  hangt  da- 
her theils  von  ihrer  Temperatur  ^  theils  von  ihrer 
Dichtigkeit  ab;  und  deshalb  find  unfichtbare  Dünfte 
mehr  in  den  untern  als  mittlem  Schichten  der  At- 
mofphire  im  UeberfTufs  vorhanden.    Hr.  Lambert 
hat  in  den  Berliner  Memoires  für  1772  gezeigt,  dafs 
die  Mengen  der  Dünfte  in  verfchiedenen  Höhen 
in  der  Atmofphäre  überhaupt  (ich  wie  die  Quadrate 
der  Queckfilberhöhen  in  diefen  Höhen  verhalten, 
wovon  ich  glaube,  dafs  es  in  allen  für  uns  zugäng- 
lichen Höhen  wahr  fey :  aber  von  den  allerhöchften 
Regionen ,  die  vorzüglich  von  brennbarer  Luft  ein- 
genommen find,  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  dafs 
^dafelbft  die  Dünfte  häufiger  find,  als  in  den  mittlem 
Schichten ,  fo  wie  Wafler  diefer  Luft  ftärker,  als  der 
e  in  nthmungs  fähigen  anhängt;  und  es  ift  wahrschein- 
lich diefer  Umftand,  der  dem  1783  beobachteten 
grofsen  Nebel  die  Entftehung  gab. 

Drittens.  Den  feinen  Verfuchen  des  Hrn.  von 
Saujfure  find  wir  auch  die  intereffante  Entdeckung 
fchuldig,  dafs  eine  1  Kubikfufs  Luft,  wenn  fie  in 
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der  Temperatur  von  320  mitDunft  gefatti#t  ifl,  un- 
gefähr 4  Gran  Waifer  enthalt  und  0,1 109  Gran  durch 
Sättigung  bey  jedem  Grade  zwifchen  32°  und  ßo* 
gewinnt,  wobey  der  Stand  des  Barometers  2&77Z0U 
war;  fo  dafs  fie  bey  66*  gef  ättigt  7,7  Grane  Feuch- 
.  tlgkeit  enthält  und  ungefähr  8,7,  wenn  das  Barome- 
ter auf  30  Zoll  fteht*).  Ich  habe  indefs  eine  grö- 
fsere -Menge  Feuchtigkeit,  als  die  erwähnte  ift,  in 
Einem  Kubikfufse  Luft  gefunden,  aber  dann  waren, 
trübe  Tage ,  wo  die  Luft  nicht  vollkommen  durch- 
scheinend war  und  folglich  an  Dunfl;  in  Bläschen, 
Ueberflufs  hatte, 

*  • 

Viertens.  Eben  diefer  vortreffliche  Philofoph 
hat  entdeckt,  dafs  in  e  ner  Temperatur  von  65°  die 
Elaftizität  der  Luft,  wenn  fie  von  dem  Zuftande  der 
abfoluten  Trocknifs  zudem  der  Sitti^ung  mit  Feuch- 
tigkeit übergeht,  um  TJ,  oder,  wie  ich  rechne,  \irr\ 
^zunimmt;  und  hieraus  fchliefst  e$,  das  Gewicht 
des  Dunftes  verhalte  fich  zu  dem  der  Luft  in  der 
nemlichen  Temperatur  wie  10  zu  14;  indefs.,  da 
nach  meinen  eigenen  Verfuchen  das  Gewicht  der  ge- 
meinen Luft  weit  geringer  zu  feyn  fcheint,  als  er  es 
annimmt,  fo  fchJiefse  ich,  das  Gewicht  der  Dünfto. 
verhalte  fich  zu  dem  der  gemeinen  Luft  wie  ioi  u  ia. 
Hr.  de  Luc  fchliefst  nach  Krrv  iVatVs  Verfuchen  und 
macht  deshalb  das  Verhältnifs  gsöfser;  da  aber  diefe, 
Verfuche  mit  Dünften  in  einer  Siedehitze  angeftellt. 
find  ,  fo  fcheinen  fie  mir  nicht  diefe  Folgerung  zu 
gewähren.  Die  Elaftizität  der  Dünfte  weicht  von  der 
der. Luft  fehr  in  diefer  Rückficht  ab,  dafs  einiger  be- 
trachtlicher Zuwachs  des  Drucks  fie  in  einigem  Gra- 

4t  zu  dem  Zuftand  in  Bläschen  brineen  wird ,  vor- 

•  •    -\'  •  .  • 

Die  Gewichte  und  Maafs©  fm£  auf  das  EngUfche  re- 
duciit. 
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ifl^licli  wenn  fie  in  der  zufammengedrückten  Luft 
einem  Zuftande  der  Sättigung  nahe  find. 

Fünftens.  Dunft  in  Bläschen  befteht  aus,  einer. 
Anxahl  von  hohlen  Kügelchen,  die  ftark  ele&rifirt*) 
und  ohne  Elaßicität  find.  Er  macht  einen  mittlen! 
Zuftand.  xwifchen  Waffer  und  unlichtbaren  Dunft 
ius,  und  bildet  in  grofser  Menge  Nebel  und  Wol- 
ken; in  geringer  aber  verminderter  blofs  die  Durch- 
fichtigkeit  der  Luft  Er  kann  auf  einige  Zeit  nur  in 
mit  unfichtbarem  Dunft  gefdttigter  Luft  beftehen^ 
yon  deffen  Zerfetzun^  er  entfteht. 

Sechstens.  Die  Verdichtung  des  Dunftes  entßehtj. 
nicht  blofs  von  Kälte:  fondern  von  Kalte  und  Kon- 
liguität,  fonft  könnte  der  Dunft  nicht  in  einer  Tem- 

?eratur  unter  dem  Gefrierpunkte  gebildet  werden, 

Aus  dieler  Betrachtung  der  Natur  der  Dünfte? 
und  der  Veränderung,  die  fie  in  dem  Gewichte  und) 
der  Ebftixitdt  der  Atmofphäre  hervorbringen,  er- 
teilt, dafs  ihre  Gegenwart  oder  Abwefenheit  nicht, 
völlig  die  Barometerveräncterungen  erklaren  km o. 
Denn  nehmen  wir  die  Atmofphäre  vollkommen^ 
Rocken x  den  Barometerftand  xu  30  Zoll,  den 
Tkermometerftandr  xu  6§°  und  ejne  Luftfaulfl  da- 
von mit  Feuchtigkeit  gefättigt,  an:  fo  wird  fie, 
da  ihre  Elaftixität  um  *\  vermehrt  ift,  rf  ihres  Um- 
langes  woniger  Luft  ,  als  vor  der  Sättigung,  enthal- 
ten, weil  die  Vermehrung  ihrer  Elaftixität^von  der. 
Einführung  einer  neueai.elaflifchen  Flüffigkeit,  die 
fich  auf  ^  ihres  Umfanges  belauft^  entfpringt:  und 
weil  das  Gewicht  des  ganzen  Volumulis  xuerft  dena 
von  30  Zoll  Queckfilber  gleich  war,  fo  wird  e^mux 
«myi  von  30  Rollen,  das  \i\  nahe  o„59  Zoll  gerin- 
ger feynT    Dagegen  ober  gewinnt  fie  »}  ihres  Um- 

*J  II.  Saufll  Voy^aux  Alpes,  p.-2J9. 


fanges  Dunft;  daher  wird  ihr  wirklicher  Gewichts- 
verluft der  Unterfchied  xwifchen  dem  Gewichte  von 
j}  Luft  und  r\  Dunft  feyn.  Das  Gewicht  der  Luft 
aber  ift  tu  dem  Gewichte  desDunftes  wie  12  zu  10; 
daher  betrügt  hier  der  Gewinn  0,49  Zoll,  welcher 
von  dem  Verlufte  0,59  abgezogen,  den  Verluft  von 
o,  1  Zoll  lafst.  Dies  ift  alfo  die  Veränderung,  wel- 
che das  Barometer  bey  dem  Uebergange  einer  Luft- 
faule aus  der  abfoluten  Trocknifs  in  die  völlige  Sät- 
tigung, (ein  Umitand,  der  vielleicht  niemals  Statt 
hat,  weil  die  Atmofphäre  niemals  abfolut  trocken 
ift,)  leiden  würde;  und  dennoch  beobachten  wir 
oft,  dafe  das  Barometer  vor  heftigem  Regen  3,4  oder 
*j  Zehntel  Zoll  fallt,  ein  Fallen,  von  dem  wir  fehen, 
dafs  es  nicht  von  der  Sättigung  der  Atmofphäre  mit 
Dunft  feinen  Urfprung  haben  kann.  Auch  ift  keine 
Proportion  xwifchen  dem  Steigen  des  Queckfilbers 
nach  heftigem  Regen  und  dem  Gewichte  des  ver- 
dichteten Dunftes;  denn  in  folchen  Fallen  fteigt  das 
Queckfilber  häufig  3  oder  4  Zehntel  Zoll ,  und  doüh 
erzeugt  der  heftigfte  Regen  feiten  1  Kubikxoll  Waf- 
fers, und  das  Gewicht  eines  Kubikxolles  Waflerslft 
dem  von  felbft  g| Kubikxoll  Queckfilber  nicht  gleich. 

Von  der   ungleichen  Ausbreitung  der  hohem 

Atmofphare. 

Da  ich  alfo  die  Unzulänglichkeit  jener  Ursa- 
chen, denen  das  veränderliche  Gewicht  der  Atmo- 
fphare und  die  veränderliche  Höhe  des  Barometers 
gewöhnlich  xugefchrieben  find,  gexeigt  habe:  fo 
gehe  ich  xur  Auseinanderfetxung  von  derjenigen  über, 
welche  mir  den  hervorgebrachten  Wirkungen  allein 
angemefTen  xu  feyn  fcheint;  nemlich  der  Anhäu- 
fung der  Luft  über  denjenigen  Theilen  der  Erde, 
wo  das  Queckfilber  feine  mittlere,  das  heifst  die  mit 
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ferner  Lage  übereinftimmendeHöhe  Überfteigt;  und 
Jer  Verminderung  oder  dem  Abxuge  der  natürlichen 
luftmenge  über  denjenigen  Regionen,  wo  das  Queck- 
fiber unter  feiner  mittlem  Höhe  fällt-.     Den  Ur- 
tprung  hiervon  nachzufpüren,  mufs  betrachtet  wer- 
ten, was  natürlicher  Zuftand  der  Atmofphäre  ge- 
mimt werden  kann,  und  wiederfelbe  xerrüttet  wird. 

Ich  nenne  denjenigen  Zuftand  der  Atmofphäre 
den  natürlichen,  bey  welchem  das  Barometer  an  der 
Meeresflache  auf  30  Zoll  in  heitern  Wetter,  der  gten 
Beob.  angemeflen,  flehen  würde.    Diefen  Zuftand 
hervorzubringen,  mufs  das  Gewicht  der  Atmofphd- 
re  allenthalben  an  der  Meeresfläche  gleich  feyn.  Das 
Gewicht  der  Atmofphäre  entfpringt  aus  ihrer  Dich- 
tigkeit und  Höhe :  daher  follte  fie,  um  diefe  Gleich- 
heit des  Gewichts  hervorzubringen ,  am  niedrigften, 
wo  ihre  Dichtigkeit  am  gröfseften  ift,  und  am  hoch- 
ften  feyn,  wo  ihre  Dichtigkeit  am  geringfteu  ift. 
Diefe  Gränzen  der  Dichtigkeit  haben  ftatt  in  den 
|    %juatorialifchen  und  polarifchen  Regionen.  Unter 
'    dem  Aequator  find  die  Centrifugal- Kraft,  der  Ab* 
ftand  von  dem  Mittelpunß  der  Erde,  und  die  Hitze 
alle  in  ihrem  Gröfsßen;  in  der  Nahe  der  Pole  hinge- 
gen find  fie  in  ihrem  Kleinßen.     Wenn  daher  die 
j   Höhe  des  Queckfilbers  unter  dem  Aequator  und  den 
Polen  30  Zoll  ift:  fo  mufs  die  Atmofphäre  unter 
dem  Aequator  am  höchften,  und  unter  den  Polen 
am  niedrigften  feyn,  mit  einigen  dazwifchen  liegen- 
den Gradationen. 

Ob  aber  gleich  die  äquatorialifche  Luft  zu  ei- 
tler gewiffen  Höhe  weniger  dicht,  als  die  polarifche 
ift;  fomufs  fie  doch  in  gröfseren  Höhen  dichter  feyn. 
Denn  da  die  Queckfilberhöhen  an  der  Meeresflache 
gleich  find,  fo  muffen  die  Mafien  der  correfpondirea. 
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den  atmofpharifchen  Säulen  gleich  feyn.  Allein  der 
untere  Theil  der  liquatörialifchen  Säule  ift  durch 
Wirrheu.  f.  w.  mehr  ausgedehnt,  als  der  übereiri- 
frimmende  Schnitt  der  polar ifchen  SauleA,  und  es  mufs 
daher  auch  ihre  Mafle  geringer  als  die  des  Oberem« 
jftimmenden  Schnittes  der  ^olarlfchen  Säule  feyn. 
peshalb  .wird  ein  verh$ltrtifsmiifsfg  gröfserer  Theil 
,  ihrer  Mafle  in  ihrem  als  in  den  obern  Schnitten  der 
polarifqheji  Säule  gefunden ;  daher  ift  das  unlere  En- 
de des  obern  Schnittes  der  dquatorialifchen  Sätile 
mehr  zu  famm  eingedruckt  und  folglich  dichter,,  als 
das,  untere  Ende  des  obern  Schnittes  der  polarifcheri 
Säule.  Was  hier  von  den  äqüatorialifchen  ürjd  po- 
|arifchen  Säulet)  gefagt  worden  ift,  rnufj  auch  von 
den  Säulen  aufser  <len  Wendekreifen»  mit  Rückfich. 
,zu  einander,  wo  grofse  Unterfchiede  der:Wärtte 
Jierrfchen,  verftanden  werdem 

Daher  fliegt  in  den  höchften  Regionen  der  At- 
itiofpüre  die  dichtereäquatorialifcheLuft,  da  fle  nirhi 
durch  die  auf  den  Seiten  befindlichen  Säulen  aufsei 
den  Wendekreifen  gehalten  wird»  übe*  Und  Äürzl 
fiach  Nörten  und  Süden  nieder. 

Öiefe  obern  Fluthen  beftehen  vorzüglich  aüi 
trennbarer  Luft,  da  diefe  viel  leichter  als  irgend  ei- 
rie  andere  ift  und  in  grofser  Merige.zwlfcheri  deii 
Wendekreifert  erzeugt  wird;  fic  bietet  äie  Materid 
des  Nord- Und  Südlichtes  dar,  durch  deren  Verbteh- 
hunfc  fie  zernichtet  wird,"  fönft  würde  ihre  Wenge 
init  der  Zeit  zu  grofs  werden  und  das  Gewicht  der 
Atmofphiire;  jährlich  zunehmen ;  ihre  Verbrennung 
iber  ift  die  Hauptquelle  der  gröften  Uriruheh  der 
Asmofphürei  wie  jetzt  gezeigt  werden  folK  ' 

\Venn  der  Zuflufs  der  nördlichen  Und  tödlichen 

tufr  weh  dem  Aequator  hin  durch 

*  ■         *     —  . 
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nrrtt  dem  Abflufle  der  obern  Luft  in  Frieden  ift,  fo 
möchte  immer  in  gewiffer  Maafse  ein  Gleichgewicht 
unterhalten  Werden»     Aber  die  Paflatwinde  bewe- 
gen fich  nur  etwa  12  Fufs  in  einer  Sekunde  oder  un- 
gefehr  8  Meilertin  1  Stunde*);  weshalb  aufser  den 
Wendekreifen  oder  zum  wenigften  über  30*  Breite 
die  Ströme  der  obern  Atmofphiire  unvergleichbar 
gefchwinder  find**).    Denn  Aa  die  mittlere  Wärme 
des  ganzen  Raums  zwifchen  o  bis  30*  Breite  nur  um 
70  geringer,  als  die  mittlere  Warme  unter  dem  Ae- 
quator  ift :  fo  ift  derUnterfchied  der  Dichtigkeit  nicht 
fo  grofs ,    dafs  ein  fchnelles  Zufammenfti.rzen  der 
otern  Säulen  innerhalb  d'»efes  Raums  bewirkt  wer- 
den follte  ;  Von  30  bis  6o°  Breite  (einem  weit  fchmäh- 
lerern  Räume)  aber  V.  eicht  die  mittlere  jährliche  Wär- 
me über  dem  Ocean  von  der  unter  300 Breite  um  n*he 
I4*ab  ***) ;  d?<her  ift  die  Schnelligkeit  des  oberen  Stro* 
me9  gegen  die  Polarregion  weit  gröfser,  und  hau:  're 
Unterbrechungen  miuTen  Statt  finden,  wahrend  wel- 
eher  das  Gewicht  der  Atmofphare  vermindert  wer- 
den wird.     Und  deshalb  ändert  fich*  ungeachtet 
der  häufig  zwifchen  den  Wendekreifen  herrfchenden 
ßarken  Winde,  das  Barometer  unbetrachtl  ch  und 
nur  feiten  ,  da  doch  ohne  folchen  die  Veränderung 
gen  häufig  und  beträchtlich,  nahe  in  der  Propor- 
tion zu  dem  Abftande  vom  Aequatör  find;  und  auf 
diefe  Weife  ift  die  ate  ßeobachtuug  hinlänglich  er* 
'  klart     .  \ 

•  •  4 

•)  IT:  Bergmann  Erdeklatet.  päg.  116.  (Erdetiatet  ift  keiri  t 
Schwedifch;  es  mufs  Jorakioten  heifsen.    Ein  teutfehetf 
Schriftfleller  würde  fo  richtiger  und  überhaupt  beftimm* 
ter  citirt  haben):  U. 

•*)  Säuflure  Hygrom.  300.    I.  Gentil  Voyag;  aux  Indes« 
pag.  486:  ' 

•»•)  Eftimate  of  che  Tetnperature  6f  afferent  Lamudft 
p.  17*  *  ■ 

V 

; '  - 
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Da  die  Flutheri  der  oberen  Atmofphäre  dahin, 
wo  fie  den  geringften  Widerftand  finden,  in  grölse- 
rer  Menge  fliefsen :  fo  ift  die  Richtung  diefes  Gröfir- 
ßen  der  Menge  in  verfchiedenen  Jahreszeiten  und 
an  verfchiedenen  Platzen  verschieden. 
0%     -  *  -  .  _ 

Wahrend  des  Sommers  der  nördlichen  Halbku- 
gel, da  in  der  füdlichen  Winter  ift,  wird  die  Dich« 
tigkeit  der  Aequatorial*  Luft  größer,  als  die  der  füd- 
lichen Luft  in  einer  viel  geringem  Höhe,  als  die  i(Vt 
in  welcher  fie  die  nördliche  übertrift,  die  felbft  d  urch 
die  Gegenwart  der  Sonne  in  dem  nördlichen  Wende- 
kreife  ausgedehnt  wird  j  daher  fich  der  obere  Ueber- 
fchufs  vorzüglich  nach  den  füdlichen  Regionen  hin 
ergiefst  und  eine  verhältnifsmafsig  geringere  Menge 
Über  die  nördlich vn  fliefst;  deshalb  find  bey  uns  im 
Sommer  die  Barometerveränderungen  geringer,  der 
3ten  Beobachtung  angemeflen,  und  es  werden  we- 
niger Nordlichter  gebildet. 

Da  die  Kuppen  der  höchften  Berge  felbft  im 
Sommer  mit  Schnee  bedeckt  find,  fo  wird  die  Luft 
über  ihnen  kälter  als  die  über  den  Ebenen,  und  ihre 
Säulen  kürzer  bleiben,  und  hiedurch  wird  die  obere 
Luft  in  ihrem  Ueber^ange  zu  den  Polen  7,audern  und 
fich  über  ihnen  anhäufen ,  bis  der  Unterfchied  der 
Dichtigkeit  fo  grofs  wird,  die  Luft  fiihig  xu  machen, 
dafs  fie  durch  die  fie  umgebende  warme  Luft  durch? 
breche  und  kalte  Winde,  welche  das  Barometer  in 
diefer  Jahreszeit  erheben,  bilde.    *   l  * 

Im  Winter  hingegen  ift  der  obere  Strom  vor- 
züglich nach  der  nördlichen  Halbkueel  hin  gerich- 
tet und  deshalb  werden  die  gröfsften  Queckfilberhö» 
hen  in  diefer  Jahrszeit  gefunden.  Er  häuft  fich  an, 
wo  die  Saal e  n  der  untern  Luft  am  kalteften  und  folg« 
lieh  am  kürzelten  find,  das  will  fagen ,  über  alle  den 
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Tfcetl  von  Afidn  über  35*  Breite  und  örtlich  des  Caf- 
mfchen  Meeres  xum  fcibmeere  und  über  dem  feftea 
Lande  von  Nordamerika,  wovon  ich  anderwärts  ge- 
leimt habe  ,  dafs  es  kälter  als  das  alte  fefte  Land  fey, 
und  über  den  Poiarregionen.    Daher  fleht  das  Baro 
metet  gewöhnlich  in  Nordamerika  höher  und  Verv 
ändert  fieh  weniger,  als  bey  uns#);  felbft  iti  Uer 
Hudfons  Bay  in  59*  Breite,  wo  das  Wetter  fo  ftür- 
mifch  ift,  ändert  fich  das  Barometer  nur  um  1,37 
Zolle,  da  es  (ich  doch  in  Petersburg  über  ,2  Zolle 
verändert**)*  oim" 

Die  dichtere  Luft  desNordamerikanifchen  feftep 
Landes  drückt  auf  die  lockerere  über  dem  atlanti- 
fchen  Meere  ruhende,  undbringtdie  faft  beftandigen 
weftlichen  Winde  hervor,  welche  auf  den  örtlichen 
Kliffen  Amerika'* **f)  und  in  den  weftlichen  Thei- 
Jen  Europens  unter  70*  Breite  herrfchen.  Ueber 
diefem  Parallel kreife  aber  gehen  die  obern  europäi* 
fchen  Ströme  durch  einen  künern  Weg  nach  Ame- 
rika, wo  die  Kalte  gröfser  ift. 

Anhäufungen  gefchehen  auch  in  den  Aldlich« 
Theilen  des  alten  fetten  Landes ;  x.  B.  über  den  Ge- 
birgsketten von  Thibet,  der  Tartarey,  europäifchen 
Türkey,  Afrika  und  felbft  in  einigem  Grade  bey  den 
Pyrenäen  und  Alpen.  Wenn  die  Verdünnung  iti 
den  nördlichen  Theilen  Europa's  häufig  und  beträcht- 
lich ift,  entweder  von  dem  Uebergange  der  nörd- 
lichen Luft  nach  Amerika,  oder  von  häufigen  und 
beträchtlichen  Nordlichtern,  fo  fliefst  die  füdliehe 
Luft  von  diefen  Strichen,  das  Gleichgewicht  hercu- 

0  II.  Phil.  Trans.  Philad.  p.  142. 
**)  Phil.  Tram,  1770.  p.  148. 
■**)  IL  PhiL  Tram.  PhiL  p.  99. 
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Hellen;  und  kidefc  diefer  Strom  währt,  und  bis  das 
Gleichgewicht  hergeftellt  ift,  mufs  das  Barometer  in 
den  zwifcheniiegenden  Regionen  fallen  :  fo  dafs  das 
Fallen  des  Queckfilbers  niemals  der  ErTeö  eines  Süd* 
winde«  ift,  föndern  beides,  diefes  und  diefer  Wind» 
find  die  begleitenden  Wirktingen  einer  Verdünnung  f 
in  den  nördl.  Thetlen ,  die  von  den  bereits  erwähn* 
ten  Urfachen  entfpringt 

Dagegen  fteigt  das  Queckfilber  gemeiniglich 
bey  einem  nördlichen  oder  örtlichen  Winde,  lyeil» 
wie  ich  bereits  gefagt  habe,  die  obere  Atmofphär*  ! 
vornehmlich  in  denjenigen  Theilen  unferer  Halb- 
kugel, daraus  jene  Winde  entftehen,  angehäuft 
wird  und  diefe  angehäufte  Luft  geht  mit  ihnen  xu 
den  fikdl.  Regionen  über.  Eine  fichere  Probe,  daft 
diefe  Anhäufung  die  wahre  Urfache  ihrer  obern  Dich- 
tigkeit fey,  ift,  dafs,  wenn  diefer  nördliche  Wind 
von  einem  Südwinde  übertroffen  wird,  das  Queck* 
filber  fallt;  da  der  f&dl.  Wind  in  den  obern  Re?io- 
nen  ejne  Verdünnung  in  den  obern  oder  nördlichen 
Strichen  hervorbringt.  Man  f.  Hm  Derham's  Beob. 
IV.  Phil.  Trans.  Abr.  Part  IL  p.  71.  Dafs  blofc*  j 
Külte  keinesweges  zu  der  durch  diefen  Wind  bemerk- 
ten Veränderung  bey  trage,  erhellt  aus  verfchiede*  ! 
nen  Beweifen ,  worauf  ich  in  der  Note  venveife  *). 

•r 

Eben  fo  wenn  das  Queckfilber  vor  einem  Stur- 
me fällt,  fo  kömmt  beides ,  der  Sturm  und  dies  mal-  j 
len,  von  einer  gröfsern  Verdünnung  in  der  Luft  in 
der  Gegend,  wohin  der  Wind  weht,  und  diefe  Ver- 
dünnung entfpringt  aus  der  Verminderung  oderZer* 
Dichtung  der  obern  Atmofphüre. » 

*  I 

•)  IL  Pliil.  Trans.  Abr.  p.  4,  ffi,  62.  VIII.  Dirt*  p.  6vf> 

PhikTtW  177?-  P.  57*  Mem.  Par.  1709.  p.  302  iÄ  Jve 
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fia  4ie  obere  Anhäufung  vorzüglich  von  Norda- 
merika ,  wo  lie  fehr  häufig  zu  ihrem  Größtjfrn  ge- 
langt, tu  uns  herkömmt^  fo  fanden  deshalb  die  Ba- 
tometerveranderungen  gemeindlich  wefrwärts  von 
uns  in  Europa  an,  und  werden  von  da  allmahlieh  nach 
Olleft  hin  fortgepflanzt,  (wie  Hr.  Planer  aus  derVer» 
{leichung  der  Barometerveränderungen  von  London 
und  Wien  bemerkt  hat*)}  und  begreifen  faft  lurnem- 
Kchen  Zeit  entfernte  Grade  der  Breite,  nicht  aber 
der  Länge,    der  «rften  Beobachtung  angemeflen; 
fo  wie  die  Anlandung  der  oberen  Anhäufung  an  den 
eutopäifchen  Kütten  (ich  weit  erftrecken  kann,  aber 
ihre  Fortpflanzung  nach  Often  'hin  mufs  vorwärts 
Tücketi,    Im  Frühjahre  fingt  der  Strom  der  oberen 
Luftig  nach  Süden  zujfliefsen  und  im  Herbfte  von 
ihm  zurück  m  kehren.    Daher  die  äquinoöialifchen 
Stürme  und  häufigen  Barometerverinderungen  in  je» 
ftei\  Jahrszeiten . — 

Öle  Menge  der  Ja  Verfchiedenen  Jähren  in  un» 
fere  Halbkugel  geführten  tquatorialifchen  Lirft  ift 
veränderlich,  und  fo  ift  die  in  den  nördltehenGegen- 
den  vernichtete  Menge ;  dahfcr  ift  die  mittlere  ßa* 
rometerhdhe  in  verfchiedenen  Jahren  vcrfchiedeiu 
Bne  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  Veränderun- 
gen, die  innerhalb  der  Wendekreife  in  verfchiede- 
nen Jahren  ftatt  haben,  mit  denjenigen,  die  in  den 
nördlichen  und  dazwifchen  liegenden  Regionen  (ich 
tutragen,  verglichen,  würde  alle  die  Durtkelhei* 
ten  wegräumen  >  die  eine  gertaue  Betrachtung  diefea 
Gegenstandes  begleiten.  Barometer  in  den  mittlem 
Breiten  könnten  Uns  von  der  nach  unfeter  Halbku* 
gel  geführten  Menge  Luft,  und  die  in  den  Potarre* 
g ionen  von  der  zerftörten  Menge  unterrichten ;  allfein 
da  folchc  Beobachtungen  noch  ttieht  angeftellt  wor*: 
■)  IL  Kj>hem.  Paia* '      '   '  :  "* 


den  find ,  fo  müflen  wir  uns  ,  mit  einer  allgemeinen 
Ueberficht  von  dem  begnügen ,  was  die  vorzügliche 
Urfache  jener  verfchiedenen  jährlichen  Veränderun- 
gen xu  feyn  fcheint.  .  .    %  r  ,.  q. 

In  einigen  Jahren  ift  die  Anhäufung,  die  auf 
den  gebirgigen  Gegenden  von  Süd-Afien,  Europa 
und  den  nördlichen  Theilen  von  Afrika  ruht,  grö- 
fser  als  in  andern  Jahren ,  welche  vielleicht  -von  ei- 
nem gröf-ern  oder  früheren  Schneefall  herrührt 
Trügt  fich  dies  xu,  fo  ift  die  nördliche  Luft  leich- 
ter und  die  fildliche  kalter,  als  gewöhnlich,  und  Süd- 
winde herrfchen  vorzüglich,  die  fich  an  den^  iiörd^ 
liehen  Theilen  (welche  gewöhnlich  einer  weit  gröfse- 
reo  Kälte  unterworfen  find)  verhältnifsn?äfsig,  warm 
zeigen  müflen;  daher  ift  der  Winter,  wenn  er  in 
Süd-  Europa  und  Afien  merkwürdig  ftreng  ift,  in 
den  nördlichen  oft  merkwürdig  gelinde  und  das  Ba* 
rometer  fteht  niedrig.  } 

Obgleich  Wolken  und  eine  Neigung  xum  Re- 
gen häufig  dem  Fallen  des  g  folgen,  fo  ift  doch  die- 
fes  Fallen  nicht  die  unmittelbare  Folge  weder  von 
Wolken  noch  Regen  ;  im  Gegentheil  fteigt  das  Ba- 
rometer häufig  während  des  Regens.  Aber  die  Ver- 
dünnung der  Atmofphäre,  die  das  Fallen  des  Queck- 
filbers  hervorbringt,  und  von  der  Hinwegfchaffung 
der  oberen  Anhäufung  entfpringt,  ift  der  Hervor«?; 
bringung  von  Wolken  günftig,  wie  eine  fchwere  At- 
mofphäre, ob  fie  gleich  einmal  gebildete  Dünfte  ent- 
hält, die  Ausdünftung  verhindert  Wenn  daher  ihr 
Gewicht  vermindert  und  Ausdünftung  vermehrt  wird ; 
.fo  wird  fie  bald  in  den  höhern  Regionen  gefättigt, 
und  Wolken  werden  gebildet.  Der  Regen  aber 
fcheint  von  einer  Ent  z  iehung  des  eleörifchen  Fluidi 
iu  entftehen,  das  leicht  zur  Erde  abgeführt  wird 
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wenn  die  Luft  von  Dünften  roll  ift.  In  heiteren  und 
beftäridisren  Wetter  ift  das  Qüeckfilber  gemeiniglich 
hoch ,  weil  die  gröfsften  Unruhen  der  Atmofphare 
mit  ihrem  verdünnten  Zuftande  verbunden  find, 
.welcher  gemeiniglich  ziemlich  entfernt  ift,  wenn  die 
obere  Anhäufung  beträchtlich  ift. 

Dafs  die  Veränderungen  der  Queckfilberhöhen 
an  der  Meeresfläche  gröfser,  als  in  grofsen  Erhö- 
hungen über  diefer  feyn  müflen ,  ift  lehr  natürlich. 
Denn  man  nehme  an,  das  Qüeckfilber  ftehe  an  der 
Meeresflache  auf  30  Zollen  und  in  einer  gewiffen  Er« 
höhung  über  diefer  Fläche  auf  25  Zollen :  fo  würde 
mlsdann,  wenn  das  Gewicht  der  Atmofphare  ein  T^ 
Theil  vermindert  wird/  das  $  an  der  Meeresflache 
um  TJg  von  30  Zollen  =  o,  3  Zoll ;  das  in  der  Höhe 
aber  um  T^  von  25  Zollen  =0,25  Zoll  fallen.  Man 
hat  aber  beobachtet,  dafs  die  Veränderung  auf  ho- 
hen Bergen  über  alle  Proportion  geringer,  als  an 
der  Meeresfldche  fey,  welches  von  einer  bis  jetxt 
unbemerkten ,  jedoch  die  gröfsefte  Aufmerkfamkeit 
verdienenden  Urfache  kömmt,  von  einer  Eigenfehart, 
die  fie  xu  befitxen  fc Keinen ,  die  auf  ihnen  liegende 
Luft  in  einem  gröfseren  Grade  xu  verdichten  und 
anzuhäufen ,  als  die  über  den  Ebenen  liegende  Luft 
in  gleichen  Höhen  verdichtet  ift;  und  daher  wird 
man,  wenn  das  Barometer  in  den  Ebenen  fällt  und 
das  auf  dem  Berge  auch,  nach  Rechnung  des  Un- 
terfchiedes  der  Temperatur  finden,  dafs  das  Fallen  itt 
dem  untern  Barometer  verhältnifsmäfsig  gröfser  alt 
in  dem  obern  fey,  und  im  Gegen  t heil ,  wenn  das  Queck* 
filber  in  beyden ,  dem  obern  und  untern  Barometer, 
fteigt,  das  Steigen  in  dem  oberen  verhältni&mäfsig 
gröfsor,  als  in  dem  unteren,  fey. 

So  fand  General  Roy  am  7ten  Auguft  1775  um 
9  Uhr  die  corrigirfrHöhe  desBarqrnetejrs  in  dem  Ha- 


fen  von  Carnarvon  30,075  uud  auf  dem  Gipfel  de« 
Snowden  26,418  Zoll.  Um  12  Uhr  fiel  das  imH»-' 
fen  auf  30,  043,  und  <}as  auf  dem  Gipfel  auf  26,405  \ 
es  war  daher  der  Fall  des  Queckfilbers  in  der  Ebene 
TCi2  der  Ganzen  und  der  auf  dem  Berge  nur  ^7 
ner  urfprünglichen  Höhe.  Um  2  Uhr  hingegen  flieg 
das  Barometer  im  Hafen  auf  30,045,  indefs  das  auf 
dem  Berge  auf  26,415  Zoll  corrigirter  Höhe  flieg; 
es|  flieg  daher  das  im  Hafen  nur  ^zt  der  Ganxen, 
dagegen  das  auf  dem  Berge  1^  Theile  feiner  Höh©. 
Jedoch  da  das  Fallen  des  Queckfilbers  unter  feiner 
gewöhnlichften  mittlem  Höhe  häufiger  und  beträcht- 
licher, als  fein  Steigen  darüber,  ift:  fo  find  die  Vci> 
Änderungen  auf  den  Bergen  Überhaupt  verhältnifs- 
roäfstg  geringer,  als  an  der  Meeresflüche.  Ich  er- 
innere m  ich,  da  Ts  einige  Beobachtungen  vorkommen 
wo  das  QueckHtber  auf  den  Bergen  fiel,  indefs  es  in 
den  Ebenen  flieg;  allein  in  allen» diefen  habe  ich  ge- 
funden ,  dafs  (ich  folches  in  warmen  fonnigten  Wet- 
ter und  auf  Berggipfeln,  die  in  weit  gröfseremVerhält- 
nifs,  als  ihre  Höhe  erfordert,  erwärmt  werden  und  lo 
die  fie  berührende  Luft  verdünnen ;  oder  an  windigen 
Tagen,  welche  der  Luft  keinen  Stillfland  verftatten; 
oder  wenn  oben  und  nicht  unten  ein  Südwind  herrfcht, 
zutragt  Ven  einer  folchen,  in  den  Meßlingen  von 
Hackluyt-hill  in  Spitzbergen  lieh  ergebenden,  Ver- 
dünnung fchlofs  General  Roy,  die  Polarluft,  obgleich 
mit  gleicher  Temperator  und  Drucke  begabt,  fey 
fpeetfifeh  fchwerer,  als  in  den  mittlem  Zonen ,  wei- 
ches nicht  ftrenge  wahr  feyn  kann,  da  die  Polarluft 
durch  mancherley  Stürme,  die  in  fie  und  von  ihr 
weheten ,  gewifs  fchon  lange  vorher  mit  der  gemei- 
nen Mafle  der  Atmofphäre  gemifcht  feyn  mutete* 

Ich  mufs  geftehen,  dafs  der  mit  Recht  erhobene 
Bouguer  eine  entgegengefetite Meynung  hatte ;  denn 
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er  fchlofs  von  einigen  mit  dem  Pandel  gemachten 
Verfuchen,  die  Luft  auf  den  höchften  Bergen  fey 
verhältnifsinafsig  elaftifcher  und  weniger  dicht,  als 
die  an  der  Oberfläche  der  Erde;  aber  einer  von  fei- 
nen Verfuchen ,  darauf  er  (einen  Schlufs  ftützte,  war 
in  der  feuchten  Luft  von  Popayan  mit  einem  Pendel 
aus  Fibern  des  Aloeblattes  angeftellt,  und  Hr.  Whi- 
tehurft ,  ein  fehr  competenter  Richter  fowol  des  Hy- 
grometers als  Pendels,  hat  mich  verfichert *) ,  dafs 
dirfe  Pflame  merklich  Feuchtigkeit  anzieht;  fo  clafs, 
weil  ihr  Gewicht  xunahm,   es  nicht  auffallend  ift; 
dafs  diefes  Pendels  Schwingungen  in  gröberer  Pro- 
portion, als  fonft  gefchehen  feyn  würde,  retardirt 
wurden. 

Da  ich  immer  vorausgefetxt  habe,  die  Verdün- 
nung der  Atmofphäre  in  den  Polargegenden  entfte- 
he  von  den  Nord  -  und  Südlichtern,  welche  ich  für 
eine  durch  Eleftrixität  bewirkte  Verbrennung  der 
brenobareen  Luft  halte ;  fo  will  ich  mit  Aufhellung 
der  Thatfaphen ,  darauf  diefe  Vorausfetxung  gegrün- 
det ift,  fchliefsen. 

Erßlich.  Es  ift  gewifs ,  dafs  die  brennbare  Luft, 
insbefonderexwifchen  den  Wendekreifen  durch  man- 
che natürliche  Operationen ,  wie  Fdulnifs  der  thieri- 
fchen  und  vegetabilifchen  Subftanxen,  feuerfpeyen- 
de  Berge  u.  d.  m.  erzeugt  werde  und  leichter,  als  ir- 
gend eine  andere,  fey,  und  folglich  die  höchften  Re* 
gionen  der  Atmofphäre einnehme;  daher  haben  Hr. 
von  Sauflure  und  andere  die  Luft  auf  den  höchften 
Bergen  weniger  rein,  als  die  in  den  Ebenen,  und 
ihre  Eleftrizität  ftsirker  gefunden. 

Zweytens.  Dr.  Halley  und  andere ,  die  von  den 
Paflatwinden  gehandelt  haben,  behaupten,  die  hoch- 
fte  Luft  xwifchen  den  Wendekreifen  fliefse  an  bei* 
den  Seiten  nach  den  Polen  hin ;  und  hievon  glaube  ich 
•)  Man  f.  auch  Herbert  de  Igne.  p»  ig* 
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hinlängliche  Beweife  gegeben  7.u  haben:  daher  fliefst 
brennbare  Luft  vorLÜgtich  nach  den  Polen  hin. 

Drittens.  Es  ift  gewifs,  dafs  die  Nordlichter 
die  höchfteft  Meteore  find,  ob  de  fich  gleich  zuwei- 
len ziemlich  niedrig  in^die  untere  Atmofph'are  aus-» 
breiten  ;  und  Dr.  Franklin  /  Muthnlaafsung ,  daft 
fe  von  Eleftrizitat  herrühren,  wird  jetzt  allgemein 
von  allen  Meteorologen  gefolgt«  Eine  umständliche 
Darftellung  ihrer  Gründe  mufs  ich  übergehen,  da  es 

*  eine  zu  grofse  Digreffion  vom  gegenwartigen  Gegen- 
wände veranlaflen  würde. 

Viertens \  Es  ift  gewifs,  dafs  das  Barometer 
nach  einem  Nordlichte  gemeiniglich  fallt    Dies  ift 

#.  auerft  von  Hrrf.  Madifon  in  Amerika  beobachtet  wor- 
den*); und  ich  habe  es  in  den  Tagebüchern  der  Ber- 
liner Akademie  für  1783  und  1784  beftatigt  gefun- 
den, dife  einzigen,  welche  ich  darüber  nachfchlug, 
Diefen  Meteoren  folgen  gemeiniglich  ftarke**)  und 
gewöhnlich  Süd-  Winde,  welches  alles  eine  Verdün- 
nung in  den  nördlichen  Regionen  ftrenge  beweift. 

,  Diefe  Lichter  find  weit  gemeiner  in  den  höheren 
Breiten  von  Nordamerika,  als  in  den  nemlichen  Brei- 
ten von  Europa-  Capt.  Middleton  bemerkt,  dafs  fio 
faft  jede  Nacht  in  derHudfon's  Bay  unter  '59*  Breite 
erfcheinen,  dagegen  zu  Petersburg  weit  feltener  ge- 
,  fehen  werden;  welches  meine  Meynung,  dafs  der 
obere  Ausflufs  häufiger  über  Nordamerika,  als  über 
das  alte  fefte  Land  vertheilt  ift,  beftatigt 

•)  H.  Phil.  Trans,  p.  143. 

VlIL  Phü  Trans.  Abr.  p.  463. 
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OBSERVATION  SUR  LA  PHYSIQUE, 
SUR  L'HISTOIRE  NATURELLE  ET 

SUR  LES  ARTS, 

PAI  M.  M. 

tkhb*  R02IER-,  et  DE  LA  METHERIE. 
vom.  »xvi.  ä  PARIS.  1790. 


» 

Flinßer  Brief  des  Hrn.  de  Lue  an  Hrn.  de  U 
Met  her  ie,  über  das  eieSrij 'che  Ftuidum. 

(Jum.  S.  450.) 
*  Ii——  » 

Hlndfir,  am  35.  J|f#  j79Ä  j 

Mein  Herr! 

Ich  glaub©  in  meinem  vorigen  Briefe  beweifend 
dargethan  zu  haben,  dafs  es  nöthig  fey,  um  in 
der  Kenntnifs  der  fo  dunkeln  Phänomene  der  Meteo- 
rologie einige  Fortfehritte  zu  mnehen,  neue  Wir- 
kungs mittel  (agetu)  zu  entdecken,  fowohl  durch  tie- 
fer eindringende  Unterfuchungen  bekannter  atmo- 
fphdrifcher  Sübflanxen ,  als  Annahme  neuer  Stoffe, 
befonders,  wo  die  Phänomene  die  Notwendigkeit 
davon  auf  eine  beftimitite  Art  anzeigen.    Das  tltßri- 
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/che  FluiJum,  wovon 'ich  jetzt  handeln  wiM  ,  gehört 
in  die  Zahl  der  Subftanzen,  welche- noch  nicht  ge. 
nug  erforfcht  find ;  und  zeigt  uns  durch  gewifle  Ver» 
Änderungen,  dje  es  erleidet,  die  Exiftenz  einer  e> 
genthümlichen  Flüßgkeit  an ,  welche  aufser  den  Fun- 
ftionen,  die  fie  b«y  diefen  Erfcheinungen  hat, 
noch  fehr. gichtige  in  den  Modüicationen  anderer 
itmofph'arifcher  Flüfsigkeiten  haben  kann.  Bis 
jetzt  hat  man  nur  die  auffällendften  Phänomene  des 
eleftrifchen  Fluidums  ftudiert,  ohne  fich  zu  bemü- 
hen, die  Modifikationen  xu  analyfiren,  welche  es  in 
ficb  felbft  erleidet,  um  daraus  herzuleiten,  was  es 
eigentlich  irt.  Dadurch  hatte  die  Einbildungskraft 
freyesFeM,  um  diefer  Flüffigkeit  ihre  Rolle  in  der 
Natur  arixuweifen ;  und  ftets  ihren  Ausschweifun- 
gen getreu,  hat  fie  derfelben,  nachdem  fie  vorher 
ihren  Ernflufs  bis  zu  denHimmelylumen  ausgedehnt 
hatte,  kaum  eine  Rolle  auf  der  Erde  zugetheilt  Der 
•ifahrne  diefer  Flüfligkeit  findet  fich  nicht  einmal  in 
dfcr  Tabelle  dar  neuen  Nomenetaturs  Mein  2weck 
in  diefem  Briefe  ift,  xu  zeigen,  dafs  diefe  Lücke  in 
unfern  phyfikalifchenKenntniflen  den  gröfsten  Zwei- 
fel auf  jede.Beftimmung  der  Ingredienzen  bringt,  aus 
wichen  die  atmo$phärifchen  Subftanzen  beftehen. 
•  •  * 

I.  Die  ehetrifihen  Bewegungin  befch'äftigten 
S~lrn%  Aepinus,  als  Mathematiker;  er  fuchte  ein.Ge^- 
fetx,  aus  welchem  ihro  unmittelbar  in  die  Sinne  fallen- 
den Phänomene  abgeleitet  werden  können,  indem  er  „ 
die  letztem  auf  folgende  Artbeftimmte.  Erßtr  Fall. 
Zwfty  freye'Körper,  die  in  einem gewiffen  eleßtrifchen 
JZußande  find  (den  er  den  natürlichen  Zußatid  nennt), 
bleiben  bey  einander  in  Ruhe.  —  Zweiter  Fallt 
Zwey  Körper  ,  welche  gleich  ßark  aus  diefem  Zuftan- 
de  verfetzt  find,  entfernen  fich  von  einander.  Drit* 
t er  Fall.    Zwey  Körper,  welche  auf  die  entgegen- 
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gefetzte  Weife  aua  tliefem  Zuftande  gebracht  find, 
nähern  Geh  einander.    Hr.  Aepinus  war  zu  finnreich 
und  ein  zu  guter  Mathematiker,  um  nicht  dap  Pro- 
blem zu  löfen,  das  er  fich  aufgegeben  hatte,  und  er 
that  es  durch  die  Vorausfetzung  folgender  Gefetzel 
Erßes  Gefetz.    Die  Theilchen  der  eleörjfchen 
Flüfsigkeit ßofsen  fich  wechfelfeitig  ab.  Zweytei, 
Gefetz.    Die  Theilchen  diefer  Flüffigkelt  und  an- 
derer  Subftanzen  zitlien  fich  wechfelfeitig  an.  Drit- 
tes Gefetz.     Die  Theilchen  aller  ander n'SubJl an* 
ttn  flößen  fich  wechfelfeitig  ab-    Die,fe  GifftZe  löfen 
das  Problem  fehr  gut    Werden  aber  die  angeführt 
ten  Falle  von  der  Natur  geliefert?    Sie  fetxen  vor^ 
aus,  dafs  die  eleSrifche  Ruhe  der  beyden .  Korpeiy 
(und  ielbit  jede  relative  Ruhe  der  Tbeilchen ,  aller 
Körper)  von  einer  fixen  Quantität  d^s  eleftrifcheq 
Fluidums  herrührt    Denn  da  das  dritte.  Gefetz  ei*, 
ne  Kraft  anzeigt,  die  immer  diefejbige  Ift,  und  di^ 
Beilegungen  der  Körper  von  der  Fetmehrung  oder; 
Verminderung  des  eleörifchen  Fluidums  herrühren, 
follen;  fo  mufs  die  Quantität  deffelbigen,  welche 
einer  befiändigen  Kfaft  das  Gleichgewicht  ertheiltj 
eine  fixe  Quantität  feyn.     Hr.  Aepinus  nimmt  fie 
auh  an,  und  nennt  natürliche  Quantität  des  eleSlri* 
fchen  Fluidums  die,  wobey  Ruhe  der  Körper  ftatt  fin- 
det.   Nun  widerfpricht  aber  der  Blitz  diefer  Erklä- 
rung des  Phänomens ,  und  kehrt  die  Theorie  um; 
denn,  wenn  fich  diefe  Ströme  frifcher  eleÖrifcher 
Flüfsigkeit  gegen  die  Erde  7,u  verbreiten,  fo  müß- 
ten fich  alle  freye  Körper  wechfelfeitig  abßofsen^ 
welches  doch  nicht'gefchiehet,  foJange  die  Verkei- 
lung der  Flüfiigkeit  zwifchen  der  Luft  und  den  Kör-, 
pern,  die  fie  umgiebt,  gleichförmig  ftatt  hat  Die- 
fe Vorausfetzung  einer  natürlichen  Quantität  der  ele- 
Örifchen  Flüfiigkeit,  welche  die  Grundlage  der  gan- 
zen Theorie  des  Hrn.  Aepinus  ift,  ift  alfo  nur  ein©, 
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Fiftion;  die  eteftrifehe  Ruhe,  findet  bey  jeder  Quan- 
tität des  eleftriffchen  Fluidums  ftatt,  wenn  fie  nur 
verhültnifsmäfsig  in  der  Luft  und  den  Körpern  dar* 
inn,  vertheilt  i(L 

U.  Hr.  Aepinus  bedauert,  dafs  man  noch  nicht 
das  Gefetz  habe  beftimmen  können,  welchei  das 
eleftrifche  Fluidum  in  feinen  Wirkungen  nach  den 
Dißanzen  befolgt;  dlefs  bewog  einen  andern  vor- 
züglichen Mathematiker  und  grofsen  Mechaniker* 
Hrn.  Coulomb,  fich  mit  diefer  Unterfuchung  xu  be* 
fchaftigen.  Sein  Apparat  ift  bekannt ,  und  das  Re» 
fultat  der  Unterfuchung  war,  dafs  eine  beweglieht 
Kugel,  welche  (ich  horizontal  (durch  eine  Kreisbe* 
wegung)  von  einer  unbeweglichen  >  gleich  eleftrifirten 
entfernt,  Excurfionen  mache >  welche  den  Quadra- 
ten der  Dißanzen  umgekehrt  proportional  find.  Die 
lemern  werden  von  der  unbeweglichen  Kugel  bis  tu 
den  Pun&  gerechnet  ,  wo  dieExcurfionen  der  beweg» 
liehen  Kugel  anfangen«  Aus  diefer  Thatfache,  an 
der  ich  gant  und  gar  nicht  zweifle,  fchliefst  Hn 
Coulomb:  „daß  die  Wirkung  des  eleftrifchen  Fluidumt 
ixfich  umgekehrt  verhalte ,  wie  die  Quadrate  der  Entfer* 
»nungen Diefe  Folgerung  eben  will  ich  jettt 
uaterfuchen. 

* 

3.  teh  habe  eben  durch  das  eintige  Phänomen 
des  Blitzes  gezeigt,  dafs  die  eleffrißhe  Ruhe  xwey* 
er  Körper  nicht  von  einer  gewiffen  fixen  Quantität 
der  eleöfifchen  Materie  herrühren  könne;  fondern 
Von  der  gleichen  Vertheilmg  ireend  einer  Quantität 
diefer  Subitanx  xwifchen  den  Körpern  urtd  der  um* 
gebenden  Luft  abhänge.  Ich  werde  hiervon  nach« 
her  weittonfttger  handeln*,  und  ftlr  jettt  nur  darauf 
den  Schlufs  machen ,  dafs  die  eleßrifehen  Bewegungen 

nur  dann  ftatt  haben ,  wenn  die  verhältnifamilfsigeii 
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Quantitäten  des  Fluidums  in  der  Luft  und  den  Zieht« 
baren  Körpern  vtrfchieden  find.    In  dem  angeführ- 
ten  Verfuche  werden,  jdfo  die  Dißaram  der  abflö- 
ßenden Punkte  der  beweglichen  Kugel  von  der  un- 
beweglichen nicht  xur  Lotung  des  Problems  die» 
nen  kön  nen.    Die  Unterfchiede  diefer  Diffamien  find 
iwar  die  erfte  Urfach  der  Unterfchiede  der  Excur (Io- 
nen der  beweglichen  Kugel ;  aber  fie  find  nicht  die 
wahren  gegebenen ,  deren  man  nöthig  hatte;  denn, 
wegen  der  verfchiedenenVertheilungdereleftrifchen 
Materie  xwifchen  der  Luft  und  den  Kugeln,  entfpringt 
eine  wechfelfeitige  Wirkung  der  erftern  auf  die  letx« 
tern,  und  umgekehrt    Um  alfo  das  Problem  im  lö« 
fcn,  müfste  man  erft  einen  gewiffen  Punkt  in  der 
Luftbeftimmen,  auf  welchen  fich  die  Summe  der 
wechfelfeitigen  Wirkungen  der  Luft  auf  die  Körper, 
nach  verfchiedener  Richtung,  belögen  und  nur  auf 
ftßn  Punkt i  und  nicht  auf  die  unbewegliche  Kugel, 
müden  die  Diffamien  der  beweglichen  Kugel  bezo- 
gen werden,  /  :  f./ 

■ 

4.  Man  könnte  aber  die  Frage  Machen  t  weil 
üeDUhmxen  der  Kugeln  von  den  abftofsenden  Pun- 
kten der  beweglichen  Kugel  an  gerechnet,  die  erfte 
Urfache  des  Unterschieds  der  Excurfionen  der  letz- 
tem find;  follte  es  nicht  möglich  feyn,  dafs  die  Wh» 
hingen,  welche  in  der  Luft  hervorgebracht  werden, 
nach  denfelbigen  Diffamien  wirkten?  Ich  iweifle 
hieran  ^  weil  die  Kugeln  und  die  Luft  nicht  von  ei- 
nerlei Natur  find,  in  Anfehung  des  Strebens  der 
dearifchen  Materie,  oder  der  leitenden  und  mcht» 
Minden  Eigenfchaft 

5.  Ich  bin  hlerhach  gerteigt  %ix  glauben  f  dafa 
Aas  Von  Hrn.  Coulomb  beobachtete  Gefeti  von  der 
Natur  feines  Apparats  abhängt;  und  folgendes  mache 
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es  wahrfchemlich.  ■  Ich  habe  fcey Gelegenheit  &*t 
Ele&rometrie  gezeigt:,  dafs  nichts  verwickelter  ift, 
als  die  Bewegungen  einer  ele£bifirten  Kugel,  :fobald 
man-fie  m  meflen  verrucht    Denn  Irtan  mufs  im- 
mer einen  Maäsßab  anbringen*;iind  immer  entfteht 
hieraus  einig^enidderang  in  den  Bewegungen.  Ich 
war  daher  ,  um  vergleichende  Eleärometer  xti  erhal* 
ten ,  genöÜriget,  unter  andern  die  Subßahx>l  die 
Fornt,  die  Ausdehnung,  und  die  Diftanx  des  Maas* 
ßabes  xu  beftimmen,  den  Ich  anwandte.    Ich  brach- 
te fo  ein  vetgleickendet  EleSframeter  xu  Wege,  das 
ich  in  meinen  Ideen  üoer  die  J&teorofogie  beschrieben 
habe,  und  das  jetxt  xU  London  verfertigt! wird.  .  Die 
Kugel  diefes  Inftruments^ift  ein  Pendula  '^woducch 
die  Grade  der  'Ele£frtfirttug>  welche  die.Gröfse  de* 
Excurfibtt hervorbringen^  den  Sinus  verfue  der  fPin* 
lely  welche  fte  durchlauft,  gleich  feyn  müflfen;4n- 
deflfen  find  (liefe  Grade,  wegen  der  Ctmftruftion  des 
Infiruments ,  und  befonders  der  Scale,  den  Winkeln 
felbft  proportional,  wie  ich  zeigen  werde.::  :  »vir» 

i  6.  Ich  bringe  tfwev  folcher  Eleftrometef ,  die 
fich  In  Allem  ähnlich  (Ina,  aufser  in  den  Kugeln,  wel* 
che  ein  verfchiedenes  Gewicht  haben ,  in  Verbindung» 
Die  Scalen  diefer  Inftrumente  find,  ihrer  Form,  nach* 
•in  gleicHe*  Theil  eines  gleichen  Kreifes,,  welcher 
von  dem  Punkte  an  >  wo  die  nicht  eleQrifirte  beweg- 
AVA*  Kugel  hangt,  insoTheile  getheiltifh  Ich  ele- 
flrifire  beyde  Eleilrometer  gemeinschaftlich,  bis  die 
Tchwerere  Kugel  auf  ihrer  Scale  5  xeigt:  dann  xeigt 
die  leichtere  Kugel  50.  Hierauf  laffe  ich  die  Ele* 
ärixitaft  fich  von  felbft  xerftreuen.  Wenn  das  Fal* 
len  jeder  tinxehien  Kugel  proportional  wäre  den  Ver- 
minderungen ihtrer  gemeinfehaftlichen  Ele&riGrung; 
fo  müfste  ihr  correfpondkeader  Gang  fich  verhalten, 
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ine  die  Sinus  verfus  der  Winke! ,  welche  de  in  glei- 
cher Zeit  durchlaufen.    An  deffen  ftatt  find  fle  dea 
Winkeln  felbft  proportional.    Wenn  x.  B.  die  fchwe- 
rere  Kugel  bey  ihrer  Rückkehr  von  5  7,11  o  durch  die 
Punkte  4,3,  a,  r  geht,  fo  geht  die  leichtere  Kugel 
faft  durch  die  Punkte  40,  30,  20,  10,     (Ich  be- 
merke hier,  dafs  man  diefe  Verfuche  nur  bey  fehr 
trockner  und  wenig  warmer  Luft  anftellen  muffe). 
Wenn  nun  die'e  EleBrometer  xfifällig  fo  conftruirt 
wären,  als  fiejetxt  find,  fo  würde  man  (ich  vielleicht 
einbilden  können ,  dafs  der  angeführte  Verfuch  ein 
direSrs  Gefetz  liefere,  nach  welchem  (ich  die  Wir- 
kungen der  eleftrifchen  Materie  auf  die  bewegliche 
Kugel  richteten.    Ich  biete  diefe  Betrachtung  clen 
thyfikem  dar,  befonders  dem  Hrn.  Coulomb,  def- 
fen Urtheil  ich  mich  zu  unterziehen,  fehr  geneigt 
bin,  wenn  er  aufmerkfam  das  erwogen. haben  wird, 
was  ich  über  das  allgemeine  Phänomen  der  elcftri* 

fehen  Bewegungen  noch  hinxufetxen  werde.  — 

-  *  *. 

7.  Wenn  die  Wirkung  der  eleftrifchen  Materie 
auf fithtbare  K&rper  an  fleh  betrachtet,  die  Bewegung 
gm  diefer  Körper  hätte  erklären  können,  fo  uü> 
den  letztere  die  Natüiforfcher  nicht  fo  verlegen  ge- 
macht haben. . 


Die  Luft,  welche  die  Körper  umgiebt,  ift  oh- 
ne Widerfpruch  die  alleinige  unmittelbare  Urfach 
des  fch werften  Theils  diefer  Erscheinungen;  nem- 
lich  des  jfbßoffMTVWQy  er  freyer  Körper,  fie  mögen 
negativ  oder  poßtiv  feyn.  Dies  hat  Lord  Stanhope 
(ehedem  Lord  Mahon)  direö  durch  folgenden  Ver-  4 
fuch  bewiefen.  .  Diefer  gefchickte  Eleöriker  hing 
ein  Paar  Kugeln  an  die  metallene  Haube  des  Reci- 
pienten  einer  Luftpumpe  auf,  und  nachdem  er  ele- 
Jahr  179  *•  ?-XV.  H»  I.         \>  0 
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ßrifirt  hatte ,  pumpte  er  die  Luß  aus*  Die  Diver- 
genz, welche  anfangs  bey  diefen  Kugeln  ftatt  fand, 
verminderte  fich  ftufenweife,  .und  wurde  hernach, 
als  er  wieder  Luft  einliefs,  wiederhergeftellt.  Der 
Apparat  mufs  xu  diefem  Verfuch  fehr  trocken  feyn ; 
denn  wenn  irgend  eine  Quelle  von  Dunft  in  dem  Re- 
ciptenten  ift,-  verbreitet  er  fich  fogleich,  und  dieEie- 
ürifirung  der  Kugeln  hört  auf. 

Ich  habe  in  meinen  Ideen  über  die  Meteorologie 
lufolge  eines  mit  Hrn.  IValsh  angeftellten  Verfuch?. 
und  auch  aus  andern  Beobachtungen  gezeigt  ,  dafs 
der  luftleere  Raum  nur  dann  leitend  ift,  wenn  der  von 
der ,  Luft  verladene  Raum  durch  irgend  einen  lei* 
tenden  Dunß  eingenommen  worden  ift.  Die  Luft 
nimmt  alfo  als  eineSubftanx,  die  fich  mit  der  ele&ri- 
fchen  Materie  ladet  oder  davon  entladet ,  Theil  an  den 
eleSfrißhen  Bewegungen  der fithtbaren  Körper;  und  ift 
diefer  GrundfaU  einmal ,  anftatt  der  drey  Gefetze 
des  Hrn.  Aepinus  +  angenommen,  fo  ift  folgendes* 
Gefetz  allein  hinlänglich:  „die  eleSfrißke  Materie 
N  „hat  ein  um  fo  ftarkeres  Beßreben  gegen  alle  Sufc 
pflanzen ,  je  weniger  fie  davon  befitzen.« 

8.  Ehe  ich  tt*  Anwendung  diefes  Geßtzer 
fortgehe ,  mufs  ich  noch  7,wey  Stitze  be weifen ,  von 
denen  der  erfte,  der  fich  auf  das  oben  angeführte 
Vermögen  der  Luft  bezieht ,  folgender  ift:  „Dafe 
„die  eleSfrißhen  Bewegungen  wechfelfeitig  zwifcheti 
„der  Luft  und  den  fichtbaren  Körpern  ftatt  finden." 
Ich  befeftige  lange  metallißhe  Drathe  an  dem  Reib- 
7.euge  und  dem  Cönduflor  einer  Eleörifirmafchiene, 
und  hange  fie  horizontal  und  in  einiger  Entfernung 
von  einander  an  feidenen  Faden  auf.  Sobald  ich 
dieMafchiene  in  Bewegung  fetze,  erhalten  diefe  bei- 
den metallißhen  Fäden ,  die  auf  entgegengefetzte  Art 
elearifirt  find,  einen  Rückfihlag  (recul),  und  xö  geii- 
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eher  Zeit  fühlt  man  «inen  Wind  an  ihrem  Ende  her- 
vorgehen.    Diefer  Wind  ifteine  Bewegung  der  Luft  \ 
tr  ftöfst  eine  an  einem  langen  Faden  auf  ehangte 
Kugel  weit  fort:  und  wenn  mafl  ihn  mit  einer  dün-    *  - 
Ben  Glasfeheibe  abhält,  fo  fallt  die  Kugel  fogleich 
lurück  und  legt  (ich  an  die  Scheibe  an.    Dies  ift  ein 
Beyfpiel  von  dem,   was  jedem  freyen  eleärißrten 
Körper  widerfahrt,  wenn  die  Luft  mehr  auf  einer 
Seite  deflelben,  als  von  der  andern  an  den  Znfhni 
der  Eleftrixität  des  Körpers  Theil  riimmt:  der  Kor- 
per y  fage  ich  ,  und  die  Luft,  welche  am  meiden  an 
feinem  Zuftande  Theil  nimmt,  entfernen  (ich  eegen- 
feitig,  indem  fowohl  der  eine  als  die  andere  fich  ge-  . , 
gen  die  Luft  hinwendet,   die  am  wenigften  daran 
Theil  nimmt;  welches  aus  dem  oben  angeführten 
Gefetz  herfliefst    Ich  werde  bald  xeigen,  warum 
die  Luft  mehr  an  Aer.Ele&rifirung  diefer  metallifchen 
lüden  an  ifirer  Spitze  Theil  nimmt,  als  an  der  gan- 
ten übrigen  Ausdehnung.      .  ^ 

9.  Der  xweyte  von  mir  zu  heweifende  Satz,  ift 
diefer:     „Wenn  ein  Körper  mehr  ele&rifche  Mate- 
rie hat,  als  die  benachbarten  Körper ,  und  diefer 
„Ueberfchufs  an  den  Ort  xu  gehen  ftrebt,  der  am 
„meiften  diefer  Subftanx  beraubt  ift;  und  wenn  der  ~" 
^Körper  weniger  widerfteht,  fich  felbft  xu  bewegen, 
„als  die  tkftrif ehe  Materie,  welche  er  befitxt,  xu  ver-  v 
„laflen ;    fo  folgt  er  ihr  bey  der  Bewegung  gegen 
„diefen  Ort"    Ich  nehme  eine  grofse  fehr  leichte 
metallifthe  Kugel ,  die  ich  an  einem  feidnen  Faden 
aufhange;  ich  eleöriflre  diefe  Kugel,  und  nähere 
ihr  in  einer  gehörigen  Entfernung  einen  Körper,  der 
weniger  elt&rifche  Materie  hat:  fogleich  bewegt  fie 
fich  gegen  dlefen  Körper  bis  auf  einen  gewiflen 
Punkt,  wo  ein  Funken  aus  ihr  geht;  und  hernach 
geht  fie  anrück.   Während  die  Kugel  fich  dem/ßr- 

- 
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p?r  nähern  kann,  widerfteht  de  weniger,  fich  iu  be- 
wegen ,  als  ihren  Ueberfchufs  eleEfrifcher  Materie  von 
fleh  xu  laffen;  wenn  fie  aber,  um  einen  neuen  Raum 
in  der  Richtung,  welche  fie  dem  Körper  näher  brin- 
gen würde,  durchxulaufen,  fich  mehr  erheben  müfs- 
te,  fo  widerfteht  fie  mehr  diefer Bewegung,  als  dem 
Loslfffen  ihres  Ueberfchujfes  der  eleEfrifchen  Materie*  1 
welche  nun  die  Kugel  veilafct,  und  fich  allein  gegen 
den  Körper  hin  bewegt 

'  10.  Hier  iß  nun,  nach  diefen  Siitxen  und  dem 
angeführten  Gefetz*  die  Erklärung  der  eleEtrifchen 
Bewegungen  7-weyer  Körper,  die  einander  nahe  und 
in  der  Luft  aufgehängt  find.  Erßer  Fa  //.  Wenn 
diefe  Körper  und  die  Luft  eine  gleiche  verhaltnifs- 
tn'dfsige  Quantität  ele&rifcher  Materie  haben,  fo  ift 
jeder  von  ihnen,  zufolge  feiner  Capaeität,  die  abfo* 
tute  Quantität  diefer  Materie  fcy  auch  welche  fie  wol- 
le, ganx  in  Ruhe,  weil  das  oben  angeführte  Gefett 
nicht  ftatt  finden  kann.  —  Zweyter  Fall  Wenn 
die  xwey  Körper  %  jeder  mehr  oder  weniger  eleBtrißhg 
Materie  als  die  Luft  haben,  fo  empfangt  die  Maffo 
der  Luft,  die  xwifchen  ihnen  ift,  von  beiden  etwas 
davon,  oder  giebt  dem  einen  und  dem  andern  dar 
von  etwas  ab,  wahrend  dafs  die  ■£,«//,  die  ich  die 
äußere  nennen  will,  nur  durch  einen  modifiqirt  wird. 
Aifo  ift  der  eleEtrifche  Zußand  der  äufsern  Lufl  mehr 
von  dem  eleEtrifchen  Zußand  der  beiden  Körper  verr 
fchieden,  als  der  der  innern  Luft  davon  verfchieden 
ift;  daher  bewegen  fie  fich  gegen  die  äußere  Luft  und 
entfernen  fich  alfo  von  einander.  Dritter  Falk 
Wenn  die  beiden  Körper  in  entgegengefetzter  Art 
aus  dem  eleEfrifchen  Zußande  der  Lufl  verfettt  wer- 
den ,  fo  entzieht  der  mgative  Körper  der  tnnern  Luft 
die  eleEtrifche  Materie,  welche  der  poßtive  Körper  , 
ihr  überbringt  3   wodurch  der  Zuftand  diefer  Luft 
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fo  bemerklich  verfchieden  von  dem  eines  jeden  der 
beiden  Körper  bleibt,  als  er  im  erften  Augenblick 
war ;  aber  jeder  der  Körper  modificirt  feinem  Zu- 
ftande  gemlfs  und  ohne  Erfetxung  die  äußere  Luft. 
Der  eine  und  der  andere  der  beiden  Körper  ift  alfo 
tnehr  von  der  inne rn  Luft  verfchieden ,  als  von  der 
äußern ,  daher  fie,  wie  durch  ihre  eigne  Verfchieden- 
heit  des  Zuftandes,  (ich  gegen  einander  bewegen. 
Diefe  doppelte  Urfach  der  Bewegung  zeigt  (ich  dar« 
inn,  dafs  diefe  Annäherung  der  beiden  Körper  in  die- 
femFall  aus  einer  gröfsern  Entfernung  und  gefch  win- 
de- gefchieht,  als  das  Abßoffen  im  vorhergehenden 
Fall.  *  ■ 

/ 

11.  Dies  ift  alfo  die  Urfach  der  eleffrifchen  Be* 
wtQungeny  und  um  dabey  das  Gefetz  xu  entdecken, 
welchem  die  eleStrifche  Materie  in  ihren  Würkuhgen 
nach  den  Entfernungen  folgt,  müfsteman,  wie  ich 
fchon vorher  gefagt  habe,  ihreModificationen  in  den 
Verwickelungen  von  Wirkungen ,  die  ich  eben  ange- 
führt habe,  verfolgen,  was  mir  unmöglich  fcheint. 
Es  könnte  vielleicht  anfangs  fcheinen,  dafs  diefe  Ver- 
wickelung ein'Mangel  der  Einfachheit  in  der  Theo- 
rie fejr,  aber  es  ift  vielleicht  keine  derunferer  Ueber- 
licht  unterworfenen  Wirkungen,  welche  nicht  das 
End-Refultat  einer  Menge  von  unbemerkbaren  Ur- 
sachen ift.    Das  Beftreben  derTheilchen  aller  Kör- 
per, fich  wechfelsweife  zurückzußoßen,  ift  ein  Ge- 
fetx,  welches  unmittelbar  dengefammtenThatfacheit 
widetfpricht,  welches  man  nicht  rechtfertigen  kann, 
ohne  Erdichtung  auf  Erdichtung  xu  häufen,  und 
welches  xu  nichts  als  xur  Auflöfung  eines  mathema- 
tißhen  Problems  nutxt 

12.  Herr  Aepinus  hat  noch  verflicht,  feine 
Theorie  auf  die  Anhäufung  der  ele&rißhen  Flüßgkeit 
auf  einer  von  den  Flächen  einer  nichtleitenden  Schti- 
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be,  wenn  die  entgegengefetn.te  Flache  einen  Theil 
der  Flüffigkeit  vertiert ,  welchen  fie  vorher  befafs, 
an7,uwenden.  Zu  diefer  Abficht  wendet  er  die  xwejr 
frften  feiner  Gefetze  wieder  an,  und  fyigt  diefes  dritte 
daxu:  „dafs  fich  die  eleStrißhe  FHißgkeit  fehr  lang- 
sam in  den  nichtleitenden  Körper  bewege."  Damit 
aber  die  vereinigten  Wirkungen  diefer  Gefetze  die 
Erfcheinungen,  von  denen  er  redet,  hervorbringen 
könnten,  müfste  jedes  von  ihnen  auf  ein*  fehr  deut^ 
liehe  Art  dam  bey  r  agen :  wir  wollen  daher  ihre  Wir- 
kungen einzeln  unttrfuchen.  Er  fies  Gefetz. 
Die  Tieilchen  der  elettrifchen  Flüßgkeit  ftofsen  fich 
wechfilsweife  zurück.  Diefes  Gefetx  könnte,  wenn 
es  angenommen  wird,  nicht  erklaren,  wie  ein© 
MafTe  von  Flüßgkeit  fich  auf  einer  Seite  einer  Platte 
anhäufe ;  und  wir  muffen  es  doch  erftlich  darauf  an- 
gehäuft fehen.  —  Zweites  Gefetz.  Die  TheiU 
then  der  ele&rifchen  Flüßgkeit,  und  die  andern  Körper 
ziehen  fich  wechfelfeitig  an.  Ich  nehme  ein  gegenfei- 
tiges  Befirebtn  (tendance)  der  eleftrifchen  Flüßgkeit 
und  anderer  Körper  an,  aber  da  diefes  Beftreben  auf 
beiden  Seiten  der  Platte  gleich  ift ,  fo  kann  daraus  . 
kein  Aufheben  des  Gleichgewichts  entftehen.  — — 
Drittes  Gefetz.  Die  eleßrifche  Flüßgkeit  bewegt 
ßth  fehr  langfam  in  den  nicht  leitenden  Körpern.  Hier 
ift  nun  das  Gefetx,  welches  nebft  dem  erftern  die 
Erfcheinung  erklären  foll.  Die  dichtere  (denfe)  Fluß 
figkeit^  welche  auf  eine  der  Seiten  der  Platte  kömmt, 
und,  wie  angenommen  wird,  fie  langfam  durchdringt, 
kann  durch  ihre  Gegenwart  Zeit  haben,  einen  Theil 
der  Flüßgkeit  der  entgegengefetxten  Flache  auszu- 
treiben. Aber  bey  diefer  Vorausfetzung  wird  i)doch 
die  dichtere  Flüßgkeit  nur  die  Dichtigkeit  ües  Condu- 
fiors  haben,  welcher  fie  herbeiführt;  nichts  xeigt 
bei  diefer  Theorie  an ,  wie  diefe  Dichtigkeit  xuneh- 
men  könnte;  da  doch  bey  der  Sache  feibft,  ihre 
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Dichtigkeit  auf  den  Punkt  kommen  kann,  die  Dich- 
tigkeit der  Eleörizitdt  des  Leiters  um  20  mal  zu  über- 
treffen.   2)  Bei  diefer  Hypothefe  würde  die  dichte- 
re Flüßgkeit  mit  defto  gröfserer  Kraft  die  der  ent- 
gegengesetzten Fläche  vertreiben,  je  dicker  die  Platte 
wäre,  weil  de  längere  Zeit  dafelbft  verweilen  und 
eine  dickere  Lage  bilden  würde ;  und  im  Gegentheü 
wird  doch,  je  dünner  die  Platte  ift ,  der  Verlaß  einer 
Seite  und  die  Anhäufung  der  andern  Seite  gröfser. 
5)  Endlich  ift  das  Gefetz  felbft  ein  Irrthum  in  der 
Thatfcche :  denn  die  nicht  leitenden  Körper  find  ganz 
und  gar  nicht  für  die  eteftrifche  Fläßgkeit  durchdring-  "  , 
lieh,  und  es  fcheint  fogar  nicht,  dafs  diefe  Flüßg- 
keit die  leitenden  Körper  durchdringt;  fie  figirt  fich 
auf  den  erftern,  und  pflanz*  fich  nicht  darin  fort; 
fie  circulirt  blos  auf  den  letztem. 

% 
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13.  Bey  diefer  Unterfuchung  habe  ich  die  Theo- 
rie des  Hrn.  Aepinus  felbft  weit  weniger  im  Gefichte 
gehabt,  als  feine  Folgerungen  inderPhyfik.  Die- 
fer grofse  Mathematiker  zieht  bey  der  Betrachtung 
einer  gewiffen,  nicht  beftimmten  Flüfßgkeit,  wovon 
jeder  finnlich  wahrzunehmende  Körper  eine  natür- 
luhe  Menge  befäfae,  den  Vorhang  über  folche  Phä- 
nomene, welche  zu  den  Gedankeaverleiten,  i)dafs 
diefe  Flüßgkeit  an  und  für  fich  fchon  in  ihrer  Natur 
felbft  einer  Modification  fähig  ift;   a)  dafs  fie  zu- 
fammengefetzt  und  zerfetzt  wird ;  3)  dafs  alfo  ihre 
abfolute  Quantität  in  der  Atmofphäre  und  der  Erde 
grofser  Veränderungen  fähig  feyn  kann ;  4)  endlich, 
dafs  fie  wahrscheinlich  bey  ihrer  Bitdung  und  Zer- 
ßörung  mehr  Einflufs  auf  die  Erfcheinungen  auf  der 
Erde  hat,  als  während  des  Dafeyns  ihres  uns  bekann- 
ten Zuftandes.    Unter  diefem  Gefichtspunkte  habe 
ich  mir  vorgenommen,  von  der  eleStrißhen  Flüßg. 
keit  zu  handeln ;  aber  vorher  will  ich  eine  weit  genug- 
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thuendere  Theorie  von  der  Ladung  nichtleitender  St kei+ 
ben  feftfetzen,  von  welcher  iöh  ausgehen  werde. 

14.  Herrn  Votta  verdankt  man  den  erften  Stral 
wahren  Lichts,  in  Anfehung  des  vor  ihm  fo  dunkelnf 
Phänomens  der  entgegen  gefetzten  Modificationen 
d*r  beiden  Flüchen  einer  nicht  leitenden  Scheibe.  Er 
führte  diefe  Modificationen  bloß  auf  folgendes  Ge* 
fitz  zurück,  welches  jeden  eleStrifchen  Einflufs  in 
fich  faftt.  „Wenn  die  ele&rifehe  Flüfligkeit  fich 
„auf  einen  Körper  anhäuft,  fo  vermehrt  fie  dieSpafi- 
^nur.g  (tenfion),  öder  die  expanßve  Kraft  derfelben 
„Füßgkeit  auf  den  benachbarten  Körper ,  aufKoflen 
„der  ihrigen."  Um  diefes  Gefeti  auf  die  Erfchei- 
jiung  des  Zaubergemäldes  anzuwenden,  ift  es  hinläng-  , 
Jich,  fich  zu  erinnern,  dafs,  wenn  die  ele&rifihe 
Flüßgkeit  auf  eine  Flache  einer  nicht  leitenden  Scheibe 
kömmt,  fie  auf  dem  Punkte  haftet,  wo  fie  der  Lei- 
ter  hinbringt,  und  fich  beinahe  gar  nicht  von  da  wei- 
ter fartfiflanzt  Sie  flgirt  fich  alfo  dafelbft,  und 
»ach  dem  obigen  Gefetxe  vermehrt  fie  auf  Koflen 
ihrer  eigenen  Spannung  die  der  Flüßgkeit  der  entge- 
gengefetzten Flache,  wodurch  fich  diefe  zumThetl 
in  den  Boden  verliert,  wenn  fie  einen  Leiter  findet, 
der  fie  dahin  bringt;  die  erftere  nimmt  an  Meng© 
7.U,  weil  fie  weniger  der  Flüfßgkeit  widerfteht,  weU 
che  von  dem  erßen  Leiter  ferner  hinzukömmt.  Die- 
fe weehfelfeitige  Wirkung  gefchieht  einige  Zeit  lang, 
aber  in  abnehmender  Progreffton,  und  ihr  Maximum 
findet  ftatt,  wenn  ohngeachtet  des  Verlufb  der  Span- 
nung der  Flüfligkeit  auf  der  el  fteren  Fliehe,  ihre  ange- 
wachsene Quantität  fie  in  den  Stand  fetzt,  der  Fluß- 
ßgkeit  des  Leiters  zu  widerftehen ;  und  wenn  zu  glei- 
cher Zeit,  ungeachtet  der  Vermehrurig  der  Spannung 
der  Fiüßgheit  auf  der  entgegengefetzten  Flache,  die 
Verminderung  ihrer  Quantität  ihr  die  Kraft  raubt, 
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die  Flüfßgkeii  des  Bodens  an  Sptpnung  tu  über- 
treffen. 

15.  Wenn  die  aus  den  Phänomenen  eefofger- 
ten  GeJetzeGe  fo  klar  und  bellimmt  darfteilen,  fo 
find  fie  fehr  gefchickt,  Begriffe  von,  wenigftens  un- 
mittelbaren, Urfachen  xur  Entftehung  xu  bringen; 
auch  habe  ich ,  feitdem  ich  diefes  Grfitz  des  Hrn. 
Volta  fowohl  durch  feine  mündliche  Erklärungen, 
als  durch  die  Phänomene,  bei  welchen  er  mir  die 
Anwendung  davon  zeigte,   wohl  gefaßt,   und  die 
eleftrifchen  Verfuche  in  riinficht  auf  diefe  Theorie 
wieder  vorgenommen  hatte,   fie  überall  beftatigt 
gefunden.    Der  Zufammenhang  iwifchen  den  Mo- 
dificationen  der  ele&rifchen  Flüffigkeit  und  denen  des 
Wajfer dampf s  war  mir  auffallend i  und  ein  anderes 
Gefetz,  ^reiches  ich  im  Verfolg  meiner  Verfuche  ent- 
deckte, befhmmte  in  d;efer  Rückficht  meine  Begrif- 
fe.  Es  ift  das  folgende :  die  eleSfrifchen  Bewegungen 
^folgen  nicht  dem  Verhältnifs  der  Grade  der  ausdeh- 
nenden Kraft  der  Flüffigkeit ,  welche  fie  veranlagst, 
„fondern  blos  ihren  Graden  der  Dichtigkeit."  Ich 
will  erft  durch  die  Erfahrung  diefes  Gefetz,  beftäti- 
gen.  * 

16.  Ich  nehme  vier  fehr  leichte  metatüfche  Kugeln% 
welche  paarweife  an  metallißhif  Ringe  vermittelt  IH* 
tender  Stäbchen  hängen ;  jedes  diefer  Paare  der  Ku- 
geln hänge  ich  an  einem  ifolirenden  ziemlich  hohen 
Arm  auf.  Ich  befeftige  homoutal  auf  einem  nicht  lei- 
tenden Träger  eine  dünne  metallene  Stange  von  ohnge* 
fahr  8  Zoll  Länge,  die  in  diefer  Stellung  mit  den 
Kugeln  in  gleichem  Niveau  erhalten  wird.  Endlich  ' 
befeftige  ich  auch  an  einem  ifolirenden  Arm  eine 
metallifche  Scheibe  von  5  —  6  Zoll  im  DurchmefTer; 

das  Ende  diefes  Arm? ,  der  von  der  nemltchen  Hoho 
*ls  die  Kugeln  ift,  ift  am  Mittelpunkt  der  Scheibe  he- 
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feftigt ,  die  alfo'in  einer  verticalen  Stellang  ift.  Ich 
bringe  alsdann  die  zwey  Paare  Kugeln  neben  die  Stan- 
gr,  fo  dafs  fie  mit  jedem  ihrer  Enden  den  Ring  der 
erftern  berühret,  und  dafs  bey  der  Bewegung  der 
Kugeln  ihre  Divtrgenz  feitwärts  gefchehe.  Wenn 
die  Ter  Apparat  alfo  eingerichtet  ift,  fo  lade  ich  ihn 
Ichwach,  wodurch  die  Kugeln  gleichmäfsig  an  bei- 
den Enden  der  Stange  divergiren.'  Ich  lade  alsdenrt 
hernach  die  Scheibe  %  aber  flärker,  und  ftelle  fie  ei* 
nem  der  Paare  der  Kugeln  gegenüber,  um  fie  hierauf 
nach  und  nach  in  der  Richtung  der  Stange  fortzurük- 
ken.  In  dem  Maäfs,  als  fie  näher  kömmt,  vermin- 
dert fich  die  Divergent*  der  vordem  Kugeln ,  hernach 
hört  fie  betnahe  für  einen  Augenblick  ganz  auf ;  dar- 
auf  fangt  fie  wieder  an,  wahrend  die  Divergenz  der 
hintern  Kugeln  immer  zuzunehmen  fortfährt.  Es  ift 
nicht  nöthig  zu  beweifen ,  dafs,  während  des  ganzen 
Verfuchs,  die  Zunahme  der  ausdehnenden  Kraft  der 
Fußgkeit  in  dem  Apparat  der  Kugeln ,  in  dem  Maafs 
als  die  Scheibe  ihm  näherkömmt,  immer  in  allen  fei- 
nen Theilen  gleich  ift,  die  Kugeln  mit  inbegriffen: 
dies  kann  nicht  anders  feyn.  Es  find  daher  nicht 
Differenzen  der  aufdehnenden  Kraß  der  Flüßigkeit  in 
diefem  Apparat,  welche  die  entgegengefetzten  Be- 
legungen der  Kugeln  hervorbringen ;  auch  können 
diefe  Bewegungen  nicht  von  den  verschiedenen  Ver- 
änderungen tp  der  ausdehnenden  Kraft  der  ele£trifchen 
Flüffigkeit  der  Li^jherrühren.  Die  Dichtigkeit  der 
Flüßgkeit  hingegen  ift  in  den  verfchiedenen  Thei- 
len des  Apparats  verändert ;  fie  nimmt  immer  mehr 
und  mehr  in  den  vordem  Kugeln  ab,  und  in  den  hin- 
tern Kugeln  zu,  wohin  fich  die  Flüßgkeit ,  welche 
aus  den  erftern  herausgeht ,  hinzieht  So  wie  nun 
aber  die  Dichtigkeit  der  Ftüßgkeit  in  den  vordem 
gfln  abnimmt,  fo  nähert  fie  fich  darin  mehr  derjeni- 
gen der  Flüßgkeit,  welche  der  Luft  zugehört*  wo- 
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durch  ihre  Divergenz  alsdenn  nach  und  nach  ab- 
nimmt ;  fia  wird  null,  wenn  diefe  Dichtigkeiten  gleich  , 
lind,  und  fie  fängt  zum  Zeichen  der  negativen  EU* 
%rifation  wieder  an,  wenn  die  Flüfßgkeit  diefer  Ku- 
gln minder  dicht ,  ah  die  der  Luft  wird.    Was  die 
Imtern  Kugeln  betrifft,   fo  nimmt  ihre  Divergenz 
immer  mehr  und  mehr  zu,  weil  die  Dichtigkeit  ihrer 
Flüfßgkeit  immer  zunimmt,  ohne  dafs^es  bey  der 
Flüfßgkeit  der  Luft  gefchiehet    Diefe  Verfchieden- 
heiten  der  Dichtigkeit  in  den  verschiedenen  Theilen 
des  Apparats  und  ihre  Wirkungen  auf  die  Divergenz 
der  Kugeln  heben  fich  auf,  wenn  man  xu  vermiede- 
nen Zeiten  des  Verfuchs  die  Stange  und  die  Scheibe 
wegnimmt;  denn  obgleich  alsdann  durch  das  Weg- 
nehmen der  Scheibe  die  ausdehnende  Kraft  fich  um  fo 
viel  mehr  in  den  vordem  Kugeln  ändert  je  weiter  ier 
Verfuch  fortgerückt  ift,  fo  wird  doch  ihre  Divergenz 
nicht  geändert,  weil  wegen  des  Wegnehmens  der 
Stange  die  Dichtigkeit  darin  fich  nicht  ändern  kann.  • 
Die  genauere  Erzählung  der  kleinen  anfcheinenden  J 
Anomalien ,  welche  fich  bey  diefem  Verfuch  zeigen» 
würde  mich  xu  weit  führen,  und  es  ift  hinlänglich, 
zu  Tagen,  dafs  fie  von  dem  nemlichen,  aber  durch 
Umftande  veränderten  Gefetz  herfliefsen. 

17.  Aus  allen  Phänomenen  diefer  Art  zu- 
fammengenommen,  wovon  ich  eine  grofse!  Anzahl 
in  meinen  Ideen  über  die  Meteorologie  beigebracht 
habe,  ziehe  ich  folgende  Analogie  der  tUEtri« 
fihen  Flüfßgkeit  mit  dem  Waffer  dampf \  1)  die*  ele* 
Strifchi  Flüfßgkeit  ift,  in  dem  Zuftande,  in  welchem 
fie  in  den  Körpern  exiftirt,  aus  zwey  deutlich  ver- 
fchiedenen  Subftanzen  zufammengefetit,  wovon  die 
eine,  welche  ich  eleSfrifche  Materie  [genannt  habe, 
keinesweges  durch  fich  felbft  ausdehnbar  ift ;  nur  die  •  , 
andere,  welche  ich  fort leitende  eleftrißhe  Flüfßgkeit 
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(fluide  deferente  eleörique)  genannt  habe,  befitzt 
idiefe  Eigenfchaft,  und  bringt  die  Ausdehnbarkeit  des 
Gemachten  zuwege.  2)  Bei  diefen^  Gemifehten  ift, 
wie  in  dem  fVaJferdampfy  der  Zufammenhang  der 
nähern  Beftandtheile  fchwach,  und  weicht  verschie- 
denen Umftunden.  3)  Bei  dem  einen,  wie  bey  dem 
andern,  diefer  beiden  Gemifche  können  grofse  Ver- 
fehl edenheiten  in  den  verhältnifsmäfsigen  Quantitä- 
ten der  beiden  Beftandtheile  ftatt  finden.  Ich  will 
ein  Beyfpiel  diefer  Modificationen  durch  eine  vom 
Wajferdampf  bewürkte  Art  von  Ladung  geben,  die 
der  Ladung  der  eleßrifchenFlüffigkeit  auf  demZaü- 

berge mälde  ähnlich  ift.  >  f 

'  ' .  '  • 

» 

*8>  leb  nehme  eiöe  Glasplatte  an,  von  der 
Temperatur  der  umgebenden  Körper  und  von  beiden 
Seiten  mit  Waffer  befeuchtet;  und  einen  Strom  vön 
JVaJfer 'dampf \  der  wärmer  ift,  als  diefe  Platte,  und 
der  auf  eine  ihrer  Flächen  trift,  fce  ich  A.'  nennen 
will  So  wie  iVafferdampf  mir  diefer  Platte  in  Be- 
rührungkommt, fo  zerfetzt  fich  ein  Theil  deffelben 
wegen  der  geringem  Wärme  darauf  ;vdas  JVaJfer  die- 
fes  Zerfetzten  Theils  legt  (ich  auf  der  Flache  A  an ; 
fein  Feuer  durchdringt  die  Platte^  und  geht  ium 
Theil  nach  der  entgegengefetzten  Fläche  B.  hinüber. 
Das  neue  auf  diefer  letztem  Flüche  angekommene 
Feuer  befchleunigt  die  Verdunßung  des  Waffers ,  wel- 
ches de  bedeckt ,  und  die  Zerftreuung  diefes  Feuers 
wird  durch  einen  neuen  Theil  deffen ,  welches  auf 
der  Flache  A  geblieben  war ,  erfetzt;  diefe  zerfetzt 
nach  einem  zweiten  Verluft  des  Feuers  eine  neue 
Quantität  Dampf,  deffen  Waffer  fich  da  abfetzt,  und 
deffen  Feuer,  welches  fich  noch  in  dfe  zwey  Flächen 
vertheilt,  eine  neue  Verdunßung  des  IVaffers  auf  der 
Fläche  B.  hervorbringt.  Diefe  entgegengefetzten 
Veränderungen  nehmen ,  was  die  Quantität  des  Wafi 
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fers  auf  den  beiden  Flächen  betritt,  immer  tu,  bis 
endlich,  ohngeachtet  der  Verdampfung,  weiche  auf 
der  f  läche  ö.  gefchieW,  die  Temperatur  der  Fläche 
A  mit  der  der  Dämpfe  gleich  geworden  ift;  alsdann 
terfetzt  fie  keine  mehr,  und  die  Ladung  ift  auf  ihrem 

mm  » 

Maximum*    *  i  •.♦ 

•  ■  ♦ 
19.  Die  Verdampfung  und  ihre  verfchiedenen 
Modificationen  in  der  Atmofphäre  zeigen  uns  noch 
eine  neue  und  fehr  wichtige  Aehnlichkeit'zwifcben 
den  Erfcheinungen  des  Wafferdampfs  und  denen  der 
de  Einfetten  FTüfßgkeit>   darin,    dafs  die  eleßrifchen 
Eiiifiüffe  durch  die  Ergiefsung-der/or/W/fmfen  eleSri* 
fihen  Flüjßgkeit  in  der  Atmofphäre  zu  gefchehea 
fcheinen,  fo  wie  die  Phänomene  der  Verdunßung 
Äwin  durch  die  Ergiefsung  des  Feuers  gefchehen. 
Es  giebt  blos  fptzififche  Verfchiedenbeiten  unter 
den  beiden  Arten  der  Phänomene,  die  grofsentheils 
von  den  deutlichen  CharaÖern  herrühren,  die  ich 
den  fortleitenden  Flüßgkeiten  der  beiden  Dämpfe  bey* 
legen  will.    1)  Die  fort  leitende  eleürifche  Flüßigkeif 
durchdringt  alle  Körper  fehr  plötzlich;  jias  Feuer 
durchdringt  fie  nur  langfam.    2)  Das  Feuer  fcheint 
in  einer  merklichen  Entfernung  kein  Beßreben  ge- 
gen das  Waffer  zu  haben ;  die  fortleilende  eleffrifche 
Fiüfpgkeit  hat  es  fchon  von  fern  gege?n  die  eleStrifch* 
Materie,  und  häuft  fich  im  Verhältnifs  ihrer  Quan- 
tität um  fie  an.    3)  Die  fortleitende  eleEirifche  Fluß 
ßgkeit  verliert  eben  fo  wenig,  als  das  Feuer  im  Dam- 
pfe, das  Beßreben  fich  nach  ihrer  Art  ins  Gleichge- 
wicht zu  fetzen ;  fondern  fie  übertrifft  noch  hier  um 
vieles  das  Feuer  in  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  es 
liefern  Beßreben  folgt.    Durch  die  zweyte  diefer 
unterfcheidenden  Eigen fchaften  der  fortUitenden  ele* 
ürifthen  Fiüffigkeit  bildet  fich  davon  eine.  Atmosphä- 
re um  AenJiaufen  fa  ekftrifchen  Materie,  und  durch 
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die  letztere  nimmt  die  eteärifche  Materie  der  benach- 
barten Körper  an  diefer  Atmofphäre -Theil:  fo  dafs 
die  ausdehnende  Kraft  diefer  letztern  auf  Kofi en  der- 
jenigen der  Ma^e,  welche  die  Anhäufung  der  forU 
kitenden  FlüJJigkeit  veranlafst,  zunimmt;  wodurch 
der  Haufen  (amas)  der  ele&rifchen  Materie  keine  ih-  i 
rer  Dichtigkeit  verhältnifsmäfsige  lausdehnende  Kraft 
hat,  und  die  umgekehrte  Verfchieden hei t  in  der 
benachbarten  eleSfrifchen  Materie  ftatt  findet.  Ich  i 
wül  durch  ein  Beyfpiel  diefe  Eigenfchaften  der  fort* 
kitenden  ele&rifchen  Flüffigkeit  xeigen ,  woraus  der 
Beweis  ihres  Dafeyns  in  der  Atmofphäre,  als  deut* 
lieh,  aber  der  eleStrifchen  Materie  unterworfen,  er- 

hellen  wird. 

✓ 

ao.  Ich  nehme  eine  metallene  Scheibe ,  die  ich 
A.  nennen  will,  welche  von  einem  ifolirendem  Arm^ 
der  an  ihrem  Mittelpunkt  feft  ift,  getragen  wirdt 
und  hinter  welcher,  in  einiger  Entfernung,  ein  Ele- 
ktro metrr  angebracht  ift,  deflen  bewegliche  Kugel  Reh 
von  einer  unbeweglichen  Kugel  und  der  Scheibe  ent- 
fernt.    Ich  bringe  eleftriiche  Flüfligkeit  an  diefa 
Scheibe  und  ihre  bewegliche  Kugel  erhebt  (ich.  Ich 
will  beweifen,   dafs  bey  diefer  tfolirten  Scheibe  die  I 
ausdehnende  Kraft  der  Flüfligkeit  geringer  ift,  als 
fie  in  Rückficht  ihrer  Dichtigkeit  feyn  follte,  weil  I 
die  ele&rifche  Materie  der  benachbarten  Luft  fich 
eines  Theils  c\ev\fort leitenden  Flüffigkeit  bemächtigt, 
welche  zu  der  neuen  ele&rifchen  Materie  der  Scheie 
geht.    Ich  nehme  eine  zweyte  ähnliche  Scheibe ,  die 
ich  B.  nennen  will,  lafTe  fie  anfangs  im  eleflrifchen 
Zuftande  der  Luft  und  führe  fie  mit  der  Fläche  und 
in  der  Entfernung  eines  halben  Zolls  an  die  Scheibe 
A.:  die'Äwgf/der  erftern  fteigt  und  die  der  letztem 
finkt    Ich  mufs  hier  fagen,  daß,  da  die  Kugeln  der 
Eleftromcter  in  einer  Entfernung  von  6  Zoll  von  ib> 
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tcü  Scheibin  find,  fie  nur  wenig  unmittelbar  an  den 
Bnßüffen,  welche  diefe  erfahren,  Theii  nehmen,  und, 
wenn  daher  die  eleSfrifche  Materie  diefer  Scheiben  ei- 
ne Zunahme  von  ausdehnender  Kraft  erhält,  davon 
in  die  Kugeln  und  wechfelfeitig  ubergeht.  Man 
mufs  auch  noch  bemerken ,  dafs  ein  metallifcher  Kör- 
per mehr  Capazität  für  die  eleßrifihe  Materie  h^t, 
als  ein  gleicher  Umfang  von  Luß>  welches  auch  die 
oben  ange7.eigte  Er fcheinun gerklart  und  daher  mei- 
nem Satxe  xum  Beweife  dienen  wird.     Wenn  di« 
Scheibe  B  gegen  die  Fläche  der  Scheibe  A  geftellt  wird, 
fo  verliert  letitere  mehr  fortleitende  FlüfßprkeU,  als 
lie  durch  die  verdrängte  Luft  verlieren  würde;  da* 
durch  verliert  ihre  eleStrifche  Materie  von  ihrer  a us- 
dehnenden  Kraft,  und  ihre  Kugel  Unkt;  aber  tu  glet- 
cWZeit  nimmt  die  ausdehnende  Kraft  der  Flüffgkeit 
in  B.  durch  die  Erlangung  der  von  A.  v^rlohrnen 
fortleitenden  Fliifßgkeitt  iu  ,   und  ihre  Kugel  fteigt.,, 
Hier  ift  nun,  fage  ich,  ein  Beweis  der  Wirkung ,  die 
die  Luft  auf  die  abflehende  Scheibe  A.  xuwege  feringt; 
diefe  fförkung  nimmt  tu,  wenn  ein  Körper,  der 
mehr  Capazität  als  AieLuft  für  die  eleEtrif che  Materie 
hat,  ihren  Platz,  einnimmt;  nnd  hier  ift  noch  ein 
anderer  Beweis  des  nemlichen  Sat7.es  in  dem  Aufhö- 
ren der  Luft  auf  eine  von  den  Seiten  der  Scheibe« 
Ich  trenne  &\e  Scheiben,  und  lade  fie  nach  Angabe  ih- 
rer Eleftrometer  gleichförmig ;  hernach  ftelle  ich 
fie  wieder  in  die  nehmliche  Entfernung  als  vorher. 
Jede  der  Kugeln  fleigtdurcfy diefe  Annäherung.  Wah- 
rend die  Scheiben  getrennt  waren ,  verlohr  jede  von 
ihnen  mit  der  Luft  einen  Theil  ihrer  fortleitenden 
Flüffigkeit durch  jede  ihrer  Flachen,  wovon  die  eine 
hernach  der  andern  nahekommt;  aber  wenn  fie  ein- 
ander näher  gebracht  find ,  fo  kann  diefe  Fläche  ei- 
ner jeden  keinen  Verl uft  mehr  erleiden,  weil  fowohl 
die  eine  als  die  andere  eine  gleiche  Quantität  von' 


—  - 

• 

Flüfßgkrit  'fc#fltatfl.  Alfo  xeigt  die  Quantität,  wo- 
mit fich  jetxt  die  Kugeln  erheben,  diejenigen  an, 
womit  fie  durch  den  Verlufi,  den  diefe  refpeftiven 
Flachen  von  ihrer  fortleitenden  Flüffigkeit  mit  der 
Jjufi  erleiden  würden,  gefunken  waren,  » 

■ 

öl.  Das  Phänomen  der  Spitzen  giebt  einen 
neuen  und  deutlichem  Beweis  von  diefen  Modifika- 
tionen der  fortleitenden  eleEtrifchen  Flüffigkeit.  Herr 
folta  hat  diefe  Erfcheinung  auf  eine  lehr  deutlich« 
und  beftimmte  Art  auf  fein  allgemeines  Gefetz,  der 
$leftrifchen  Einflüffe  zurückgeführt ,  und  ich  werde 
auch  davon  ausgehen.  »Eine  mit  dem  Boden  ver- 
bundene Spitze  (fagt  Hr.  Voltd)  ift  ein  fo  kleiner 
„Leiter,  dals  er  die  Spannung  der  ele&rifchen  hlüfßg- 
„keit  in  der  Luft  nicht  merklich  vermindert,  wenn 
„diefe  fie  aus  einem  eleStrißrten  Körper  erhält,  Die- 
j,fe  Luft  kann  alfo  ihre  Flüffigkeit  der  Spitze  mit- 
„theilen,  welche  fie  fogleich  in  den  Boden  verliert* 
„woher  xwifchen  der  Spitze  und  dem  eleStrißrten 
„Körper  eine  fchnelle  Ofcillation  der  Theilchen  der 
„  Luft  nach  Art  des  Klopf  eis  beym  eleSirifchen  Glok* 
„kenfpiel  entftehtj  welches  fehr  fchnell  den  Körper 
„entladet.  Und  umgekehrt,  wenn  der  Körper  nega* 
„tiu  ift.u  Ich  will  in  Erfcheinungen  diefer  Art  den 
Gang  der  Urfathe  xiehen,  welcher  ich  diefes  vofli 
I  Irn.  Volta  entdeckte  Gefetx  zufehreibe. 


22*  Ich  nehme  wieder  die  Schiben  A  und  B, 
nachdem  ich  hinterwärts  an  derBafis  der  'letxtern  ein 
gläfernes  Stäbchen  befeftigt  habe,  welches  oben 
^ineMafife  von  weichem  Wachs  tragt,  auf  welcher 
ich  ,  wenn  es  nöthig  ift,  eine  Spitze,  die  ein  leiten- 
der Drath  halt,  befeftigen  kann,  der  alsdann  auf  d«r 
leitenden\Baßs  der  Scheibe  ruhet  Ich  lade  erft  die 
Scheine  Ji  hernach  bringe  ich  die  Scheibe  B  in  der 
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Entfernung  eines  halben  Zolles  ihr  entgegen.  So- 
gleich fteigt  die  Kugel  diefer  letxtern  und  die  ande- 
re finkt;    ich  habe  eben  diefe  Wirkungen  erklärt. 
Ith  befeftige  alsdenn  die  Spitze  hinter  die  Scheibe^. 
ki  der  Entfernung  eines  halben  Zolles:  bald  finkt 
tieKugel  diefer  Scheibe,  hernach  fteigt  fie  wieder,  und 
die  der  Scheibe  A  finkt  ftark.    Die  elcürifchc  Materie 
▼on  B ,  welche  fchon  fortleitendt  Flüfßgkeit  von  \ 
erhielt,  theilte  fich  der  fie  umgebenden  Luft  mit, 
aber  fie  pflanxte  fich  nur  langfam  darin  fort  Wenn 
die  Spitze  in  den  Theil  der  Luft  kommt,  wo  diefe 
Wirkung:  etwas  merklich  ift,  erhalt  fie  von  ihr  diefe 
•  fcberfchüffige  Flüfßgkeit,  welche  in  die  Erde  geht; 
und  der  Verluft  diefer  Scheibe  B  nimmt  xu,  wie  ich 
es  oben  erklärt  habe.    Wenn  diefe  Scheibe  affo  vor* 
ihrer  etettrifchen  Materie  verlohren  hat,  fo  raubt  ihr 
die  der  benachbarten  Luft  von  der  fortleitenden  Fluß' 
f%küi  und  es  entfteht  da  ein  letfer  Raum,  wohirt 
die  fortleitende  Flü/ßgkeit  der  Scheibe  A.  in  gröfserer 
Menge  geht;  daher  hat  ihre  ele&trifche  Materie  we-* 
niger  autdehnende  Kraft ,  und  die  Bewegungen  der 
Kugeln  zeigen  diefe  Modifikationen  an,    Wönn  alles 
in  diefem  Zufrande  ift,  fo  fetie  ich  eine  andere Spitze 
in  der  Entfernung  eine*»  |  Zolles  von  der  Scheibe  A 
von  hinten  mit  der  Erde  in  Verbindung ;  fie  bringt: 
da  keine  merkliche  Wirkung  hervor,  weil  die  grofse 
Verminderung  der  ausdehnenden  Kraft  der  eleßrifche*  . 
.  Materie  auf  diefer  Scheibe  fie  verhindert,  fich  der  Luft 
in  diefer  Entfernung  merklich  mitsutheilen.  Als- 
denn nehme  ich  die  Scheibe  B  mit  ihrer  Spitze  weg, 
und  nun  fteigen  die  Kugeln  der  beiden  Scheiben  plötz- 
lich; hernach  fallen  fie  mit  geringerer  Gefchwin- 
digkeit  wieder  und  bleiben  auf  dem  Punkt  ftehenj 
auf  weichern  fie  vor  der  Trennung  der  Scheiben  wa- 
ren.   Dies  ift  die  chara&eriftifche  Erfcheinung  ihrer 
Jihr  179z.  B.W.  H.1.  H 


Urfache,  und  deshalb  werde  ich  mich  einen  AugeftW 
bück  dabey  aufhalten.  ',, 

23.  Sagen  i  dafs  die  Phänomene  von  Gefetzt* 
bewirkt  werden,  heifst  fo  viel,  als  dafs  de  von  fich  4 
felbß  bewirkt  werden.    Denn  die  Gefetze  find  nicht»  I 
anders,  als  die  unter  einer  allgemeinen  Formelans«  $ 
gedrückten  Phänomene  felbft.    Auch  bekömmt  man 
rtiehr  Zutrauen  zu  den  Begriffen  der  Urfachen,  theiU 
weil  man  daraus  die  angezeigten  Phänomene  ent fle- 
hen fleht,  theils  weil  fie  Hofnung  machen,  dafs  da*- 
aus  einiges  Licht  auf  die  dunklern  Phänomene  flie- 
fsen  wird;  und  davon  wird  mir  der  gegenwärtige" 
Fall  ein  Beyfpiel  liefern.    Wenn  ein  Theil  der  ele» 
Brifchen  Materie  der  Scheibe  B  fich  in  die  Erde  ver- 
lohren  hat,  fo  entlieht  iwifchen  der  Luft  und  den 
beiden  Scheiben  ein  fchneller  Umkuf  der  fortleiten* 
den  Flüfßgkeit,  deiTeri  Gang  folgender  ift>    Die  fort* 
leitende  Flüfßgkeit  der  Luft  um  die  Scheibe  A  geht 
flach  diefer  Scheibe  hin ,  wegen  ihres  UeberfchuiTes 
an  ekcJrifchir  Materie  \  diefe  Atmofphare  Atrfortkk 
tenden  Flüfßgkeit ,  welche  dadurch ,  dafs  lie  weniger 
von  der  Seite  der  Scheibe  B  gedrückt  wird,  negativ 
geworden  ift,  dehnt  fich  von  diefer  Seite  aus,  und 
ihre  Dichtigkeit  wird  vermindert:    die  eUfirifche 
Materie  von  B.  hat  alsdenn  einen  Ueberfehufs  von 
fortleitender  Fföjfigkeit  in  Vergleichurtg  mit  der  be- 
nachbarten Luft,  welcher  fie  einen  Theil  davon  ab- 
last, und  diefe  theilt  der r/*#^ 
um  A  mit,  die  alfo  der  Scheibe  A.  von  neuen  davon 
überladen  kann ,  Wodurch  die  nemlichen  fucceflT ven 
Wirkungen  wider  anfangen,  ohne  irgend  eine  merk- 
liche Verfettung  der  eleSrifchen  Materie,  deren  Man- 
gel an  Gleichgewicht  die  Circulation  der  firtleiteh- 
den  Flüfßgkeit  hervorbringt  ,  Wenn  die  Scheiben 
hernach ,  durch  Wegnahme  der  Scheibe  B  mit  ihrer 
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Spitrfc,  getrennt  werden,  fo  hört  diefe  Clrculation 
plötzlich  auf:  die  Scheibe  A  behalt  alsdenn  de  fort- 
leitende  Flüffigkeit,  die  ihrer  itigenommenen  Q  ian- 
tirÄt  eteGtrifiher  Materie  gehört,  und  daher  fleugt 
ihre  Ku%et  plötzlich;  die  Scheite  ß.  im  Gegenthel 
verliert  mit  der  Luft  und  ohne  Wtedererfat*.  ihren 
Ueberfohufs  \  cm  for  tiefender  Fiüffakeit,  und  in  d?m 
Augenblick  fteigt  die  Kugel,  welche  ihr  eleßrifhe 
Materie  giebt,  als  mehr  negativ.    Aber  diefe  formel- 
len Wirkungen  dauern  nicht  fort,  weil  von  einer 
Seite  die  üherßüfjige  eleEtrifche  Füfßgkeit  der  Scheibe 
A,  welche  mehr  ausdehnende  Kraft  hat,  fich  der  Lu  ft 
mitrheilt  und  durch  die  benachbarte  der  Erde; 

und  auf  der  andern  Seite,  weil  die  in  Vergleichung 
roitß.  überflüfli^e  elrctrifche~Fiüfßpkeit  der  Luft,  nicht 
mehr  fo  Viel  Widerftand  in  der  diefer  Scheitt*  findet, 
und  in  fie  übergeht,  fo  viel  als  ihr  die  Spitze  aus 
ier  Erde  7Aiführen  kann.  Endlich  hören  diefe  ent* 
gertgeietiten  Wirkungen  der  beiden  Spitzen  merklich 
auf,  wenn  die  Scheibe  A  genug  elecfrifche  Fiüffigkeit 
verlornen  K  und  die  Scheibe  B  foviel  gewonnen  hat, 
dafs  die  Luft  nicht  mehr  Kraft  hat,  um  fie  auf  ihren 
eigenen  Zuftand  uirückiubringen,  als  fie  hatte,  da  fie 
(ich  beide  wechfelfeitig  durch  ihre  Nähe  modificirten. 
Alfo  bleiben  die  Kugeln  bey  ihrem  Fall  auf  dem  Punkt 
ftehen,  von  welchem  fie  in  dem  Augenblick  der 
Wegnahme  der  Scheibe  B  ausgiengen. 

04.  Diefe  neuen Modificationen  der  eteftrifeken 
Materie  durch  ihre  fortleittnde  Ptüßgkeü\  haben  da- 
her noch  eine  generifche  Aehnliehkeit  mit  denen 
des  IVaffers  durch  das  Feuer  i  und  es  fliefst  daraus 
die  fehr  wahrfcheinliche  Kenntnifs  einer  neuen  qU 
maf/Mnfchen  Flnffigkeit  her  ,  welche  der  ele&nfehen 
Fiüfßgkeit  das  ifi,  was  das  Feuer  dem  fVaJJ.rdampf 
Hl  '  Da.  nun  aber  da«  Keffer  und  das  Feuer  bey  Uv 


ji6 

ren  verfchiedenen  Verbindungen  unter  fich  Und  ifiil 
andern  Subftanzen  in  der  Athmofphäre  fehr  wahr* 
fcheinlich  Vereinigungen  erfahren ,  (die  unferer  uii* 
mittelbaren  Beobachtung  entfernter  find,  als  dieje«* 
nige,  welche  den  fVafftrdampf  bewirkt ;  fo  ift  es 
fehr  wahrscheinlich,  dafs  es  eben  fo  in  Rückficht 
der  eleSfrifchen  Ffüfßgkeit  ift;  fo  dafe,  wenn  (ich  die- 
fe  beiden  Flütfigkeiten ,  die  eine  durchs  Hygrometer  . 
und  die  andere  durchs  Eleßtrometer ,  bemerkbar  ma> 
chen,  ihre  vorLÜglichfte  Funftion  in  diefem  Zuftan* 
de  ift,  ihre  refpeftiven  Beßandtheite  (Ingrediens)  iii 
^ler  Atmofphäre  %\i  verbreiten ,  welche  dadurch  fa* 
hig  werden,  darin  nach  den Umftänden  andere  Mny 
dificationen  tu  erteidto.  j 

£5.  Ünd  auch  hier  verbreitet  cler  Wafferdaihpf 
einiges  Licht  über  die  Fun£lipnen  der  ele&rifckeh- 
jplüffigkeit.  Wir  haben  bisher  freyUch  kein  Mitteler 
die  Veränderungen  der  nbfoluten  Quantität  3er  *le*  1 
ßrifchen  Flüfßgkeit  in  der  Atmx>fphäre  m  erkennahi 
denn  unfere  Ele&tofcope  Teigen  uns.  nur  die  vergleic- 
henden Quantitäten  diefer  Fft/fig-keit,  theik  iwi> 
fchen  den  verfchiedenen  Luftfchicht#n>  theils  xwi- 
fchen  der  Luft  und  der  Erde  an.  Aber  das  Hygro- 
meter xeigfc  uns  jetat  fehr  unerwartete  Veränderun- 
gen der  ab/bluten  Quantität  des  fPajferdampfs  in  der 
Atmofphäre,  und  es  ift  daher  um  fo  natürlicheiy  ' 
dergleichen  ähnliche  bey  der  eleSfrifchen  Flüfßgkett 
aniunehrhen,  da  unter  ihnen  eine  neue  fehr  merk- 
würdige Aehnlichkeit  herrfcht,  wovon  eine  generi* 
iche  Uebercinftimmung  der  Modifikationen  in  der 
Atmofphüre  natürlich  die  Folge  feyn  rnufs.  Wenn 
die  eitäriftht  Flüfßgkeit  •>  indem  fie  fich  in  gröfsere* 
Quantität  in  einem  Leiter  als  in  den  benachbarten 
Körpern  befindet,  fich  plötzlich  gegen  einen  Punkt 
des  erftern  bewegt,   unt  von  da  ausiuftrömen,  fd 

1  - 
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bringt  ffe  drei  neue  Erfcheinungen  zuwege,  nem- 
lieh  Licht,  Wärmt  und  einen  befondern  Geruch.  Und 
wenn  ebenfalls  der  Wajferdampf  einen  gewaltfamen 
und  plötxlichen  Druck  erfahrt,  wie  bev  feiner  plötz- 
lichen Entftehung  durch  das  Verbrennen  der  brenn- 
baren mit  der  dephlogißißrten  Luft>  fo  fcheidet  fich 
Wnßfer,  Feuer  und  Licht  dariius  ab.  Wenn  daher  die 
clebJrifche  Flüfßgkeit  nur  ufh  ^"Leiter  circulirt,  fo  ent- 
hält fie  Licht ,  welches  n&&tk4cht$t9  feuery  welches 
nicht  erwärmt ,  und1  eine  riechende  Maffe,  welche  ge- 
ruchlos ift.    Diefe  drey  Subftanzen  find  daher  unter 
fich  verbunden ,  und|  vielleicht  auch  mit  andern  Be- 
ftandtr*eilen  in  den  Theilchen  der  elecJrifchen  Flüf 
fgkeit-     Wenn  nun  aber  diefe,  in  \infern  kleinen 
Verfachen  (ich  zeigende^,  Verbindungen  fich  in 
derAtmofphüre  bilden  und  zerfetzen,  wje  die  atma- 
fphirifchen  Erfcheinungen ,  die  ich  in  meinen,  fol- 
genden Briefen  angeben  werde ,  daran  zu  zweifeln 
nicht  erlauben ;  was  kann  denn  unfre  wirkliche  Ken m> 
nifs  über  die  Zufammenßtzung  irgend  einer  der  be- 
fondern Flüffigkeitenfcyx\t  welche  die.  MaJFe  unfrer 
Atmofph'dre  bilden? 

26.  Ich  habe  nur  fehr  fchwankende  Kfuthrrm» 
fsungen  über  die  %ufammenfetzung  der  eleMrifcheu 
Flüfßgkeit ,  da  ich  allemal  die  Dunkelheit  diefesGe- 
genftandes  fah ;  und  ich  will  fie  angeben.  Die  fort* 
s  leitende  eleftrifche  FHüJßgkeit  ift  nicht  das  Feuer  -,  denn 
wehn  fie  auch  frey  wird,  wenn  fie  fich  von  einerr^ 
Orte  zum  andern  bewegt,  fo  bringt  fie  doch  kein« 
Wärme  hervor.  Eben  fo  wenig  fcheint  das  Feuer 
In  die  Zufammenfetzung  der  eleEtrifchen  Materie  ein- 
zugehen, weil  fie,  wenn  dies  wäre,  in  Betrachtung 
ihrer  Dünne,  wahrscheinlich ausdehnbar  feyn  würde. 
Ich  vermuthe  aho,'dafs  die  elecfrifche  Materie  eine 
»'  Subftanz- enthalt,  die  mit  fom  Uchte  das  Feuer  er* 
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zeugt,  und  dafs  das  Licht ,  welches  fich  bey  der  Zer* 
fetzung  der  efefitrifchen  Flüffigkeit  zeigt,  ihrer  /ör/-  ?  * 
leitendem  Fiüjßgkeit  gehört.  DaJch  erft  in  meinem 
folgenden  Briefe  von  der  Zufammenfetzung  dtsFeuer* 
handfln  werde,  fo  will  ich  mich,  hier  nur  darauf  ein- 
fchjpinken,  die  Gründe  meiner  Meinung  über  di« 
Natur  der  fortleitenden  eleSfrifchen  Flüffigkeit  anzu- 
geben. >  .  '    \  • 

27.'  Ich  habe  in  meinen  Ideen  über  die  Meteo* 
rofogie  die  Gründe  aus  einander  gefetzt,  welche  ich 
zu  dem  Gedanken  rntte,  dafs  das  einfache  oder  fchon 
verbundene  Licht  die  nachfte  Urfach  der  Ausdehn* 
barkeit  aller  atmofpharifchen  Subftanzen  fey:  aus 
diefer  allgemeinen  Idee,,  verbunden  mit  der  jpäo/- 
jjhorifchen  ErJicheinung  der  eleSfrifchen  Flüffigkeit* 
fliefvt  der  Begriff,  den  ich  eben  angegeben  habe. 
Die  fortleitende,  eleßrifche  Fiüjßgkeit  mufs  felbft  eine 
der  einfachften  Zufammenfetzungen  des  Lichts  feyn  'r 
denn  fie  behalt  bemerkbar  davon  die  Feinheit,  fo  wie 
ihre  Eigenschaft  fich  in  grader  Linie  fortzubewegen, 
und  nur  die  Hinzufügung  Irgend  einer  fehr  feinen 
Subftanz  kann  Verfchiedenheif^n  des  Lichts  von 
-  der  fortleitenden  Flüffigkeit  bewürken.  Bey  diefer 
Zufammenfetzung  würkt  das  Licht  nicht  mehr  auf 
das  Werkzeug  des  Geficht«,  und  feine  Tendenzen  find 

verändert    Das  Licht  hat,  aber  in  verfchiedenen 

•  <  ... 

Graden,  eine  ftarke  Tendenz  ge^en  alle  Körper; 
^Slfo  ift  es  nicht  der  Mangel  an  graden  Zwischenräu- 
men in  den  undurch  fichtigen  Körpern,  der  es  verhin- 
dert, fie  zu  durchdringen;  fondern  es  find  d^e  ver- 
,  .  fchiedenen  Tendenzen  gegen  die  heterogenen  Wände 
diefer  Zwischenräume^  Verschiedenheiten,  von  wel- 
chen es  herrührt,  dafs  es  feinen  Lauf  darin  nicht 
verfolgen  katin.  Der  Zufatz  einer  iehr  feinen  Sub* 
ftanz  kann  diefe  Eigenfchaften  ändern,    1)  Das  Ge-  '/ 
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vifihte  (mixte)  wird  das  Organ  des  Gefichts  nicht 
mehr  reixen  ;   2)  da  es  keine  Tendenz  mehr  gegen 
die  Theilchen  der  Körper  hat,  fo  wird  es  fie  alle 
iurcbdringen,  wie  das  tJckt  die  durchficht  igen  Kör* 
fcr  durchdringt;    3)  wegen  feiner  ftarken  Tendenz 
gegen  die  eleßrißhe  Materie  wird  es  in  der  Atmo- 
fphare  bleiben  und  wkcefortUitende  eleßrißhe  Fiüf- 
jägtof  werdea, 

*       *  ■■      '    .  ' 

2g-  Bta  fehr  intereflanten  Verfuche  des  Hrn. 
y.Sauffure  über  die  atmofphirißhe  Elektrizität  haben 
ym  in  diefer  Rückficht  eine  fehr  merkwürdige  That- 
fache  kennen  gelehrt,  die  er  im  28-Cap,  feiner  Rei* 
fen  auf  die  Alpen  weitläuftig  befchrieben  hat,  wo- 
von folgendes  der  allgemeine  Satz  ift:  „Im  Sommer, 
^wenn  nicht  irgend  eine  befondere  Urfache  dazwi- 
schen kömmt,  nimmt  die  Elektrizität  der  Luft  vom 
^Sonnenaufgang  an,  wo  fie  beinahe  unbemerkbar 
„ift,  bis  gegen  3  oder  4  Uhr  Nachmittags  xu,  wo 
„Ge  ihre  gröfsefie  Starke  erlangt"    Alfo  vermeh» 
ren  die  Sonnenßraleti  die  EleSfrizität  der  Lpft%  und 
nach  dem,  was  ich  über  die  Modifikationen  der  eh* 
ßrißhen  Flüffißkeit  durch  ihre  fortleitende  Flüjfighit 
gefagthabe,  ift  es  hinreichend ,  um  die  Erfcheinun£ 
tu  erklären ,  dafs  die  Quantität  diefer  letztern  als* 
denn  in  der  Luft  durch  eine  neue  Djldung  des  Ge- 
mifchten, .  welches  ich  eben  beftimmt  habe,  zunimmt: 
oder  da  dieles  Gemißhte  felbft  zu  der  Clafle  der  DUm* 
pfe  gehört,  deren  ausdehnende  Kraft  durch  einen 
gröfsern  Ueberflufs  ihrer  unmittelbaren  fortleitenden 
Fßjjßgkeit  zunimmt,  fo  ift  es  möglich,  dafsbeydie- 
fen  täglichen  Veränderungen  der  Ele&nzität  ierluft 
das  Licht  nur  die  ausdehnende  Kraft  der  eiiftirenden 
fortleitenden  eleSrifch^n Flüjfigkeit  vermehre,*ohne  ih- 
re Quantität  zu  vergrößern,  was  in  diefem  Fall  nur  in 

gewiffcn  befondern  Uroftandea  ftatt  fioden  würde. 
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,  20.  Ich  habe,  mein  Herr,  einen  Gegenftand 
berührt,  der  xu  den  wichtigften  in  der  Phyfik  der 
Erde  xu  gehören  fcheint;  jiemlich  die  theite  vor- 
übergehenden ,  theils  mehr  daur enden  Verbindungen 
des  Lichts  m  t  andern  Subftanxen.    Die  vorüberge* 
h enden  Verbindungen  find  die,  welche  Dämpfe  bil- 
den, das  heifst  ousde knbare  Flüfßgkerten^  welche  xu 
grofse  Dichtigkeit  xerfetxt ,  und  welche  mehr  oder 
weniger  ausdehnende  Kraft  ausüben,   xufolge  des 
verhaltnifsmafsigen  UeberflufTes  ihrer  unmittelbaren 
fortleitenden  Flüffigkeit ,  oder  xufolge  der  ausdehnen* 
den  Kraft  diefer  letxfcern.      Die  mehr  daurendeft 
Verbindungen  find  diejenigen-,  die  nur  durch  Da- 
Twifchenkunft  anderer  Subftanxen  xerftört  werden 
können,  mit  welchen  einer  der  Beftandtheile  des 
Zufammengefetzten  eine  ftarkere  Verwandfchaft  hat, 
als  mit  denen,  womit  er  jetxt  verbunden  ift.  Durch 
diefe  verfchiedeneh  Verbindungen  geht  das  Licht 
mittelbar  oder  unmittelbar  in  die  Zufammenfetxung 
einer  Anxahl  von  feßen  Körpern,  wie  in  die  aller 
tropfbar  flüfpgen  und  ausdehnbaren  Flüfjigkeitrn ,  die 
tufr förmigen  darunter  begriffen,  ein;  und  wahrfchein* 
lieh  bringt  es  auch  auch  andere  atmofphärifche  Flüf 
fgkeiten  hervor,  wovon  wir  noch  keinen  Begriff 
haben. 

30.  Zwey  allgemeine  Betrachtungen  müffej 
bey  diefem  Gegenftand  die  Aufmerkfamkeit  derNa- 
turforfcher  auf  fich  xiehen.  Die  erfte  if} ,  dafs  man, 
©hnePhyfikalifcheKenntnifle  nöthig  xu  haben,  fich 
nicht  erwehren  kann,  von  der  Wichtigkeit  des 
Lichts  auf  unfrer  Erdkugel  erftaunt  xu  feyn.  Die 
fcweyte,  welche  die  tiefften  Kenntnifle  in  diefer  Wif- 
fenfehaft  verlangt,  ifl  dasUrtheil,  da 's  man  darin 
die  gröfseften  Lücken  in  den  Ideen  von  den  Urfa- 
tken  und  dem  Zmfammenhartge  der  Phänomene  findet 
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Sollten  diefe  Lücken  nicht  gröfseftentheils  daher  rüh- 
ren ,    dafs  min  f/ch  begnügt,   die  Wichtigkeit  det 
Lichts  nur  fehr  fchwankend  7,u  betrachten,  ohne  fleh 
i\i  bemühen,  das  xu  entdecken,  was  es  bey  den 
grofsen  Phänomenen  der  Natur  bewirken  kann? 
Diefes  ift  meine  Meynung,  und  ich  werde  fie  noch 
befonders  in  meinem  folgenden  Briefe  entwickeln, 
worinn  ich  die  Verhaltnjfle  des  Licht*  mit  der  am  un« 
tnittelbarften  auf  unfrer  Erdkugel  wirkendenF/ä/yfg- 
ktÜ  %  nemlich  dem  Fiuer>  betrachte. 

*  • 

Ich  bin  u.  f.  w. 
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ANNALES   DE  CHIM1E 

Ilecueil  de  Memoires,  concernant .  la  Chiruio 
ctlesArts,  qui  ea  dependent 

T.  VL  i  Paris  1790.  8. 


Zu/ätze  zur  Beschreibung  des  Bleichens  mit  <&* 

pklogißißrter  Salzfäure*) 
von 

Herrn  Bert  ho  lief.    (S.  204.) 


1 

EiTr.  U'clter  hat  erfahren,  dafs  os  vorteilhaft  ifi\ 
U_  das  Garn  und  die  Zeuge  zuletzt  noch  auf  ei- 
ner Wiefe  drey  odar  vior  Tage  lang  abzulegen,  ei- 
nige male  zu  befprengen,  und  dann  in  reinem  Waf- 
fer zu  wafchen.  Er  glaubt,  dafs  dies  Auslesen  un- 
umgänglich irr,  um  die  gelbliche  Nuance  des  Zeuges 
wegzunehmen;  er  bemerkt  aber,  dafs  der  Kattun 
diefer  Operation  nicht  bedarf. 

Andere  Perfonen  haben  zur  völligen  Zufrieden* 
höit  der  Kunlcerfahrnen  ohne  diefes  Auslegen  ge- 

•)  S.  oben  B.  L  S,  323.      u.  482.  ff. 
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Weicht ;  und  bey  mehrern  Verfuchen  habe  ich  mich 
überzeugt,  dafs  man  die  Leinewand  zur  vollkom- 
menen Weifse,  ohne  daffelbe,  bringen  kann.  Wenn 
radeffen  Garn  und  Leinewand  in  einigen  Stellen  zu- 
funmengedrückt  find,  (wies  bey  den  Arbeiten  im 
Grofsen  fchwer  zu  vermeiden  ift) ;  fo  behalten  diefe 
Stellen  ein  gelbliches  Anfehen,  das  einige  weitere 
Operationen  erfordern  würde,  um*  ganz  gleichför- 
mig verwifcht  zu  werden.  Diefs  würde  die  Heften 
vermehren  und  das  Zeug  fchwdchen;  da  hingegen 
ein  kurzes  Auslegen  auf  einer  Wiefe  diefe  Nuance 
zerftreuet.  — 

Hr.  Decroizilte  hat  zu  Rauen  verschiedene  vor* 
theühafte  Veränderungen  des  Proxefles  vorgenom- 
men, wie  aus  einem  feiner  Briefe  an  mich  erhellt: 

„Sie  haben  (Ich,  mein  Herr!  geirrt,  wenn  Sie 
„behaupten,  dafs  mein  Etabliflement  zum  Bleichen 
„mit  Ihrer  Lauge  nicht'  weiter  ftatt  habe  j  es  ift  viel- 
mehr jetzt  in  voller  Aktivität.  —  Ich  fchmeichle 
„mir,  Ihre  Entdeckung  vollkommener  gemacht  zu 
i  „haben.  Mein  grofser  Deftillirrecipient  ift  von  ganz 
„neuer  Art.  Ich  habe  dabey  alles  Holz  ganz  und 
„*ar  abgefchaft.  Jeder  meiner  Kolben  enthalt  60 
,  Pfund  Vitriolfdure  u.  f.  w,  Eben  fo  habe  ich  nuch 
^das  Holz  zu  denGefafsen  vermieden,  worinnn  ich 
„die  Zeuge  zum  Bleichen  einweiche.  Unfer  Weife 
awird  jetzt  mehr  gefchätzt,  als  das  fchönfte  Weife, 
„dasfonft  die  Englinder  vor  Ihrer  Entdeckung  mach- 
ten.. Das  baumwollene  Garn ,  das- durch  Ihre  Lau- 
„ge  gebleicht  ift,  ldfst  fich  mit  weit  mehrerm  Vor- 
„theil  türkifch  roth  färben ;  man  erfpart  dadurch  ein 
„Drittel  Arbeitslohn ,  und  man  braucht  dabey  we- 
niger Oel  zur  Vorbereitung.  Ihre  Entdeckung 
„wird  unferer  Stadt  fehr  nützlich  werden  j  und  man- 
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yjche  Kaufleufce.  finde»  ihre  Rechnung  dabey ,  Stoffe 
^wieder  entfärben  zu  laffen.  Ich  mache  de  fo  gilt 
^und  fo  weifs  wieder,  als  wenn  fie  niemals  gefärbt 
Ä0-der  bedruckt  worden  wären," 

I>ie  Subftituirung  einer  Materie ,  die  von  der 
Flüffigkeit  nicht  angegriffen  wird,  an  die  Stelle  dea 
Holxes ,  i£t  fehf  wichtig  und  vortheilhaft. 

Ich  habe  vorgefchrieben,  das  Zeug,  welch« 
Hiau  aus  dem  mit  Vitriolf  aure  f  auerlich  gemachton 
Waffer  nimmt,  in  reines  Waffer  7u  feauchen;  diefs 
ift  aber  nicht  hinreichend;  man  mufs  es  in  eine, 
fchwache,  mäfsig  warme',  kauftifche  Lauge  brin- 
gen, und  es  darinn  einige  Augenblicke  erhalten. 

Wenn  man  die  Flüfligkeit  in  die  KuPen  abzapft, 
1b  muß  man  Sorge  tragen,  wahrend  der  Zeit  fie  mifc 
dem  Quirl  umzurühren,  weil  fonfr  die  am  mehrften 
gefattigte  Flüffigkeit,  welche  unten  ift,  xuerft  her/ 
auskommen,,  und  eine  zu  ftarke  Wirkung  haböfc 
würde. 

■r-r  Ich  wiederhole  es  hier  nochmals,  mau  kann 
nur  bey  feinen  Zeugen  den  Procefs  mit  mehrerrn 
oder  gleichem  Vortheil  anftellen ,  als  das  gemeine 
Bleichen;  wenn  nicht  andere Umftand&bey  gröbera 
Zeugen  Entfchidigung  bringen* 


• 
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"    *         1  . 

-4ux2i^r        Abhandlung  über  die  Wurkung  der  <&w 
tffilogißifirten  Sa/zJ aure  auf 'die  färbenden  Thcik,  . 

Hrn.  Bert hölhi  <S.  iro.  24b.) 

'tmphfin  in  der  Akademie  der  mßtnfclwfteu  %u  Park 

den  5.  May  1790^) 

;   «  u  

.  - 

Die  Öarne  und  £euge  Vön  Linnen  und  Hanf  blet- 
chen deswegen,  weil  man  ihnen  die  färbenden  Thei» 
h  entlieht,  welche  |  bis  $  ihres  Gewichts  ausmach- 
ten. . 

Es  in  aW  nur  ein  geringer  Theil  diefer  ft&ben- 
den  Theile  in  dem  Zuftande ,  durch  Laugenfali  auf- 
£elöft  %u  Verden.        "7  <  •  ' 

Urn  fie  auflöslich  tu  machen,  rnufs  das  OxK 
$en  der  Atmofphäre,  des  Thaues  oder  der  dephto* 
£ifti(irten  Sahfiure  lieh  mit  ihnen  verbinden.*)  :, 

Wenn  diefe  Stoffe  durch  Laugenfah  aufgelöft 
!find,  fo  kann  man  fie  durch  Kalkwafiex  hiederfchla-  „ 
gen;  man  kann  fie  auch  vermittelt:  metalWcher  So- 
lutionen mit  Metallkalken  verbinden.  S 

Die  Säuren  fchlagen  diefe  färbenden  Triette  aus 
dem  Laugenfalxe  nieder;  der  Niederfchlag  ift  fahl 
braun;  nach  dem  Trocknen  fcheint  er  fchwara. 

1  '  '  •  1  r 

*Ehe  fie  durchs  Laugenfak  «irfgelöft  werden»; 
fefren  fie  weifs  aus ;  aber  durch  die  Wirme  der  Lau* 
ge  werden  fie  falb. 

*)  Mit  andern  Worten :  iriitfatfie itfhhgißifm  werden.  G.  m  , 

9  • 
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"  Die  dephlogiftifirte  Küchenfalxfdure .  macht  die 
grünen  Theile  der  Pflanzen  gleichförmig  weifi;  aber 
das  Sieden  macht  fie  gelb. 

Das  (Xxigcne  wirkt  auf  die  färbenden  Theile, 
intweder  durch  blofse  Verbindung  mit  ihm,  und 
fchwacht  nur  ihre  Farbe  urii.macht  fie  weif- ;  * 

Öder  es  xerftört  eiaen  Theil  des  Hydrogfcn's 
und  verwandelt  dadurch  ^ic  Farbe  in  eine  gelbe,  oder 
mehr  oder  weniger  falbe ;      *      '  i 

Oder  es  wirkt  auf  beyde  Arten,  Welches  dai 
Gewöhn  lieh  fte  xu  feyn  fcheint;  aber  in  diefem  Fall 
kann  eine  Wirkung  die  andere  übertreffen. 

Wenn  die  dephlogiftifirte  Küchenfalxfaure  eine 
gelbe,  falbe,  braune  Farbe  macht,  fo  bewirkt  fie 
dies  dadurch ,  dafs  (ie  die  Kohl«  pradominirend  macht ; 
fo  wie  es  gefchiehet,  wenn  man  eine  Subflmz  einer. 
ftarken  Hitxe,  oder  einem  fchwachen  Verbrennen 
unterwirft.  7  * 

Die  Salpeterfaure,.  und  felbft  die  Vitriolfaure 
machen  dieSubftanxen,  auf  welche  fie  wirken,  gelb 
hlb,  braun,  fchwarx,  indeni  fie  das  Verhdltnifs  der 
Kohle  vermehren ,  und  das  des  Hydrogen's  vermin  - 
dern. Die  kaulhTchen  Metallkalke  wirken  eben  fo 
auf  thierifche  Stoffe. 

Diefe  Phänomene  und  mehrere  andere,  bey 
welchen  ein  fch waches  Verbrennen,  vörgeht,  hän* 
gen  davon  ab;  dafs  bey  einer  niedrigen  Temperatur 
das  Hydiogene  mehr  geneigt  ift,  als  die  Kohle,  (ich 
mit  dem>Oxygene  xu  vereinigen;  allein  durch  einen 
Zufammenftufs  von  Verwandtfchaften  kann  das  Ge. 
gentheil  ftatt  finden  y  wie  bey  der  Rafpfration  und 
der  geift  gen  Gahrung.*)  ' 

Die  Verminderung  des  HTydrogenea  wird  durch 
die  Veränderung  der  Farbe  nicht  angexeigt,  wenn 

*)  D«  heifit  denn  doch,  die  Erklärung  fo  geben,  wie  man 
fie  iwthig  hat,  und  die  Uriklieii  wirken  klfcn,  ai* 
»nan  fie  bvaucht. 
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Äie  Sübftam  keine  Kohle  enthält ;  und  auch  felbft 
dann  nicht,  wenn  fie  Kohle  enthalt,  fo  bald  (ich  das 
Oiyg^ne  im  Ueberflufs  darinn  figirt.  . 

Wenn  die  Salpeterfdure  die  Natur  einiger  Pflan- 
ttafduren  ändert,  fo  fcheintfiees  hauptfächlich  durch 
Verminderung  des  Verhältnifies  des  Hydrogcn's  zu 
thun ,  welches  mit  der  Kohle  ihre ,  Grundlage  (radi- 
cal)  ausmacht 

Der  grüne  Theil  der  Blatter  tmd  die  iweyte 
Rinde  der  Bäume  fcheint  die  von.üglichfte  Quelle  d< 
färbenden  Theile  im  Höh  und  der  Rinde  xu  feyn. 


Diefer  grüne  Theil  nimmt  durch  die  Wirkung 
des  Oxyg^n's  eine  falbe  Farbe  an;  und  durch  diele 
fortdauernde  Wirkung,  die  ihn  immer  mehr  und 
mehr  eine  Art  von  Verbrennung  erleiden  Jäfst,  ver- 
liert er  endlich ,  befonders  in  der  Rinde,  die  Eigen- 
fchaft  in  den  Gefdfsen  7,u  circuliren;  er  wird  nach 
außen  geworfen  und  macht  den  gröfseßen  Theil 
der  feften  Subftanz.  der  Rinde  aus. 


Bemerkung  über  die  Bildung  der  Salpeterßiurt  dvurck 
Queckflberkatk  und  ätzendes  flüchtiges  Lau- 
genferfz,  von  Hrn.  Fourcroy* 
S.  293  —  300. 

(mrgelefin  in  der  Acddemie  der  mfrnjckaftt*  %u  Pirks 

l.Jul.  1790; 


Xch  habe  in  meiner  Abhandlung  Ober  die 
fchUge  der  metaUifchea  Auflofungen  durch  fluch. 


tieesLatatfenrnlt  gefegt,  dafs  das  letztere  teinetiTheil 
der  Queckfilberkalke  zerfetze,  und  fie  dem  reguh» 
nifchen  Zuftande  naher  bringe;  ich  habe  auch  fchort 
gezeigt,  dafs,  wenn  man  mehrere  Kalke  diefes  Me- 
talles, die  durch  fixe  Laugenfalze  aus  ihren  Aufla- 
dungen hiedergefchlagen  worden  find,  mi  atzendern 
flüchtigen  Alkali  "behandelt,   ihre  ^erfetrung  und 
Annäherung  tum  regufmifchen  Zuftande  mifc  einem 
Aufbraufen  begleitet  ift,  das  von  der  Entwicklung 
des  Gas  aiote  herrührt.    Diefes  Gas,  das  ich  bey 
mehrern  Verfuchen  hierüher^gefammelt  habe ,  ieigfc 
deutlich,   d«fs  die  Wiederherfteflung  diefer  Kalke 
durch  Zerfetzung  des  flüchtigen  Laugen klzes  ge* 
fchiehet.    Aber  eben  dVefe  Verfuche  haben  mir  ei» 
nen  Utaftand  dargeboten,  deTfen  Urfach  einige  h%*  ! 
fondere  Ünterfuchungen  Verdiente;   diefs  war  das 
geringe  Aufbraufen  und  die  geringe  Quantität  des 
erhaltenen  Gas  azote,  die  mir  nicht  mit  der  Men- 
ge des  reducirten  Queckfilbers  ÜbereinxuftimmeA 
fchien.  —  ' 

Um  das  oegreirTicher  zu  machen,  was  ich  üfeer 
diefen  Gegenftand  zu  fagen  habe,  will  ich  fct)  die 
Entdeckung  des  Hrn.  Aiilntr  erinnern*;  — -  Die  Her- 
ren Patiqutlin,  Seguin  un&  Sylveßer  haben  diefen  Ver* 
fiich  fo  wiederholt,  dafs  fie  eine  porcellanente  Röh- 
re anwandten,  und  fie  erhielten  viel  falpeterfaures 
flüchtiges  Alkali  in  Dämpfen,  Gas  Azote  und  Waf. 
fen  Es  ift  leicht  einzugehen,  dafs  In  diefem  Fall 
das  Hydrogene  des  flüchtigen  Lau£enfalzes  fich  mit 
dem  Oxygine  des  Braunfteinkalkes  vereiniget  und 
Wafler  bildet;  dafs  das  Azote,  der  andere  Befand- 
theil  diefes  Laugen  falzes,  in  zwey  Theile  gefchie- 
den  wird,  wovon  der  eine  fich  mit  .dem  Antheil  Oxy- 
f*n  verbindet,  welcher  nicht  zur  WafferbÜdun %  an- 

*}  S.  eben  B.  l\L  S>  83-  ft  Ä 
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gewendet  Wörden  ift,  und  damit  die  Salpeterfuure 
macht;  wovon  der  andere  aber  Frey  wird,  und  dea 
3£ulfcand  der  eltftifchen  Flüfllgkeit  annimmt;  dafs 
endlich  ein  Theil  des  flüchtigen  Laugenralxes,  wel- 
cher t.u  fchnell  durch  den  Braunfteinkalk  hindurch 
gieng,  als  dafs  er  zerfetzt  werden  konnte,  fich  mit 
£er  erzeugten  Salpeterfiiure  verbindet,  und  denSal- 
peterfalmiak  erzeugt*).  Ein  anderer  Chemift  hat 
feit  dem,  Verfuch  des  Hrn.  Milner  bekannt  gemacht, 
4afs  er  vermittelft  des  flüchtigen  Laugenfalxes  von 
»eykalke  Salpeterfüure  dargeftellt  habe**)-  —  Ich 

*)  Statt  dafs  man  fich  bemühen  follte.,  diefen  noch  einft 
wichtig  werdenden  Verfueh  zur  Erforfchune  der  wah- 
ren«   und  finnhch  darzuftdlenden  ,   Beihuidtheile  de« 
Süchtigen  Laugenfalzes  anzuwenden,  glaubt  man  fchon  in, 
'  dem  Belitz  der  Kenntnifie  der  Urfache  des  Phänomens  zu 
i  ieyn;  und  halt  daher  bey  fo  uriUkükrlUfier  Erklärung  von 
der  Zulammenfetzung  des  flüchtigen  Laugenfalzes  aus 
Azote  und  Hydrogene,  alle  weitere  Nachforfehungei* 
Über  die  Mifchung  diefes  problematischen  Laugenfalze« 
für  überflüflig    Mir  wird  es  vielmehr  immer  wahrfchein- 
Ucher,  dafs  alles  flüchtige  Alkali  die  Phosphorfäure  zur 
Batis  habe,  die  darinn  mit  BrennftoiT,  und.  vielleicht ' 
einem  andern  noch  gar  nicht  bekannten  Stoff,  vereini- 
get ilf;  uhi  dafs  eben  diefe  Phosphorfäure  auch  die 
Grundlage  der  Salpet^rfäure  ausmache,  die  von  jener 
vielleicht  nur  in  der  Quantität  des  Phiogiflons  verfchie- 
den  ift.   In  diefero  Falle  wurde  die  Erzeugung  der  Sal- 
peterfäure  aus  flüchtigem  Alkali,  das  in  rothgiühenden 
Köhren  durch  Braunftehialkali  getrieben ,  oder  fonft  mit 
Queckfi Iberalkali  digerirt  wird ,  4*l'aus  zu  erklären  fcyn, 
dafs  diefe  Metallkalke,  dem  flüchtigem  Alkali  einen  Theil 
feines  Phlogiftons  entziehen  und  dadurch  wieder  herge- 
fiellt  oder  wenigftens  dem  regulinifchen  Zuftande  näher 
gebracht  werden,  das,  Laugenfclz  aber  ui  Sajjpetevfä^ 
.  verwandelt  wird. 

•*)  S.  obtn  B.  m  S.  351. 
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habe  feitdem  auch  Verfuche  angeftellt,  um  mich  yor* 
der  Wahrheit  diefer  Behauptung  xu  überxeugen. 

*     Es  wurde  auf  gut  gef'dttigten  und  gepulverten 
Queckfilbervitriol  ätxender  Salmiakgeift  1  gegoflen ; 
es  entftand  ein  Geräufch,  als  wenn  man  glühendes 
Eifen  im  Waffer  ablöfcht;  der  Queckfilbervitriol  wur- 
de fchwarxi  das  erhitxte  Gemifch  gab  keine  ftarkere 
Effcrvefcenx,  obgleich  die  Quantität  des  Gas  axote> 
nur  fehr  unbeträchtlich  war  gegen  die  Menge  des\ 
reducirten  Kalkes.    Der  fchwarxe  Niederfchlag  wur-. 
de  durch,  ein  Filtrum  abgefondert,  und  mit  vielem* 
Stxenden  Salmiakgeift  ausgewafchen ,  um  alles  drey- 
fache  Sah,  was  er  enthalten  könnte,  aufxulöfen. 
Diefer  Niederfchlag  reducirte  fich  beym  Trocknen, 
und  Ausftellen  an  die  Sonne  xu  Kügelchen  von  lau-, 
fendem  Queckfilber.    Die  Flüffigkeit  gab  beym  Ab- 
rauchen  einen  weifsen  Bodenfatx  von  dem  dreyfacher* 
Salxe  aus  Vitriolfdure,  flüchtigem  Laugenfalxe  und 
Queckfilberkalke.  Man  brachte  diefs  Salx  xur  Trock- 
nifs,  undwufch  es  mit  kaltem  deftiHirten  Waffer,  um 
Xiur  blofs  den  Salpeterfalmiak  aufxulöfen.    Man  hat- 
te deswegen  fo  viel  Laugenfalx  angewendet,  damit» 
wenn  fich  Salpeterfäure  gebildet  hätte,    «liefe  da- 
durch mehr  figirt  und  xurückgehaiten  würde*  Dia 
Auflöfung  gab  wirklich  auch  prismatifche,  fehr  auf- 
lösliche Kryftalle ,  die  man  für  ein  Gemifch  aus  Sal- 
peterfalmiak und  Queckfilberfalpeter  erkannte,  wel- 
ches noch  einen  Antheil  jenes  dreyfachen  Salxes  ent« 
hielt.    Es  war  hier  nur  darum  xu  thun,  die  Gegen- 
wart der  Salpeterfäure  xu  beweifen;  unddiesgefchah 
durch  Behandlung  des  Salxes  mit  concentrirter  Vi- 
triolfäure.    Es  entwickelte  fich  mit  Aufbraufen  ein 
weifser  Dampf ,   der  den  Geruch  der  Salpeterfäure 
hatte,  und  noch  häufiger  wurde,  durch  Berührung 
mit  dem  uritiöfen  Gas,  — • 
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Ferner  wurde  ätxender  Salmiakgeift  auf  einen 
Nlederfchlag  des  Queckfilbers  aus  dem  ätzenden 
Sublimate  durch  Gewächsalkali  gegoffen.    Es  ent- 
band nur  wenig  Geräufch!  und  Aufbraufen.  Der 
röthliche  Kalk  wurde  fad  ganx  xu  fchivarzern  Kalk 
ynd  felbfl  xu  laufendem  Queckfilber  reducirt.    In  der 
yiüflTgkeit  blieb  ein  dreyfaches  Salx  aus  Salpeterfäu- 
re,  flöchtigem  Alkali  und  QueckGlberkalk.  —  Die- 
fes  Verfahren  ift  noch  genauer,  als  das  vorhergehen- 
de ,  und  zeigt  befier  und  einfacher  die  Bildung  d$r 
Salpeterfäure  durch  wechfelfeitige  Zerfetxung  des 
Queckfilberkalkes  und  flüchtigen  Laugenfalxes.  Die 
Cbe/Aiq  ift  alfo  jetxt  im  Befi^xe  der  Kunjt,  flüchti- 
ge Alkali  durch  Zerfetxung  der  Salpeterfäure  ver- 
jpttelft  folcher  Körper,  welche  d^s  Oxygene  ftark 
•nxietien ,  hervorzubringen ,  und  auch  Salpeterfäure 
%u  erzeugen ,  durch  Zerfetxung  des  flüchtigen  Lau- 
pnfalxes,  vermittelft  folcher  Stoffe,    welche  viel 

)xygene  enthalten.  — 

.  -  ..  ,  •  »»«»*.•••  ,  j 

N.  S,  Diefen  Morgeo ,  am  3.  Ju}.  1790,  ha«? 
fccnwir,,  Hr.  Vauquelin  und  ich,  einen  neuen  Um- 
Äand  entdeckt,  wobey  fich  Salpeterfäure  erxeugt; 
nämlich  wenn  man  concentrirte  Vitriolfaure  auf  ge- 
fdttigte  Berlinerblaul^uge  mit  Mineralalkali  giefsfc. 
Es  entwickelt  (ich  mit  Aufbraufen  ein  Dampf,  der 
den  auffallendsten  Geruch  der  Salpeterfäure,  \*nd 
felbft  die  rothe  Farbe  des  $alpeter^arripfes  hat*) 

f)  Da  das  färbende  Wefen  des  BerünerbUues  Phosphor* 
1  änire,  en^häk,  fo  iß  die&  ein  neuer  Grund  zur  Muthma- 
fsung,  dafs  die  Salpeterfäure  aus  der  flbosphorfHure  er- 
$eu$t  weräe;  *  <?. 


• 
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ANNALES  DE   CHIMIE,  &c. 

T.  VII.  4  Paris.  1790.  g. 

»  •  .    '     .       •  > 

Auszug  aus  den  Regißern  der  königlichen  Acaderm 

v      <fer  Wijfenfchafttn. 

.        1  • 


IT^Vie  Academie  trug  uns  Endesgenannten  a  uf,  ei- 
JLy  ne  Abhandlung  des  Hrn.  Srguin  zu  unterfu- 
chen,  welche  die  genauem  Urnftajide  und  die  Re* 
fultate  eines  neuen  Verfuchs  über  das  Verbrennen 
des  brennbaren  und  dephlogiftifirten  Gas  enthält. 

Das  WaflTer,  welches  von  der  gröfseften  Zahl 
;8er  Naturforscher  als  ein  einfacher  Stoff  betrach- 
tet wurde,  wurde  von  verschiedenen  derfelben  für 
lufammengefetxt  gehalten.  Einige  wurden  durch 
eine  lange  Reihe  von  Deftillationen  deffelben  verlei- 
tet, antunehmen,  dafs  es  fich  in  Erde  verwandele; 
allein  genaue -Erfahrungen  xeigten,  dafs  das  WaiTer 
hierbey  eigentlich  nicht  verindert  werde. 

Die  Vergleichung  der  brechenden  Kraft  dea 
Waflers  mit  den  andern  durchfichtigen  Subßanxen 
bewog  Newton,  den  Diamant,  als  eine  coagulirtc, 
öligte  Subftanx,  und  dasWalTer  als  eine  Mittelfub- 
ftanv.  xwifchen  entzündlichen  und  nicht  entxündli- 
chen  Körpern  anxufehen.  Die  Muthmafsungen  dio- 
fes  groisen  Naturforfchers ,   welche  durch  die  Er« 
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fahrungen  der  neueften  Zeiten  betätigt  find,  xei» 
gen,  wie  weit  eine  gemeinfchaftl.  Eigenfchaft  meh- 
rerer Körper  einen  aufmerksamen  Beobachter  in  Ao- 
fehung  ihrer  Natur  leiten  kann.  Sie  fcheinen  über- 
dem  noch  anzuzeigen,  dafs  das  Gas  hydrogine  ein« 
beträchtliche  Brechkraft  habe,  welches  um  fo  mehr 
durch  Vergehe  ausgemacht  xu  werden  verdient,  als 
daraus  neues  Licht  über  die  Refraftion  in  Anfehung 
,  der  Aftronomie  fliefsen  kann.  Die  Entdeckung  und 
Zergliederung  verfchiedener  Gssarten  hat  unfere 
Kenntniffe  über  die  Natur  der  Körper,  und  befon- 
ders  des  Waffers  fehr  erweitert  Hr.  Macquer  be- 
merkte in  feinem  Wörterbuche  der  Chemie,  dafs  das 
Verbrennen  des  brennbaren  Gas  mit  der  Lebensluft 
eine  merkliche  Menge  Waffer  erzeuge;  er  kannte  '  . 
aber  die  Wichtigkeit  diefer  Beobachtung  nicht ,  fo 
dafs  er  fich  begnügte,  fie  aufführen,  ohne  daraus 
irgend  eine  Folgerung  %\x  ziehen.  Hr.  Cavendifh 
fcheint  xuerft  bemerkt  %\x  haben ,  dafc  das  bey  die* 
fem  Verbrennen  erhaltene  Waffer  das  Refultafe  ' 
der  Verbindung  beyder  Gasarten ,  und  ihrem  Ge- 
wichte gleich  fey.  Mehrere,  im  Grofsen  und  auf  ei- 
ne genaue  Weife  angeftellte,  Verfuche  der  Hrn.  La* 
voijety  ta  Place,  Monge ,  Meusnier,  und  Le  Fevr$ 
de  Gineauy  haben  diefe  wichtige  Entdeckung  befta*  * 
tigt,  über  welche  jetzt  kein  Zweifel  weiter  bleiben 
kann;  und  man  mufs  nunmehro  das  Waffer  für  die 
Verbindung  von  Hydrogfcne  und  Oxygfcne  anfehen. 
Alle  Umftände  bey  der  Entwicklung  des  Gas  hy* 
drogine  aus  der  Auflöfurig  der  Metalle  durch  Sau* 
ren,  beweifen  noch ,  dafs  fie  nur  von  der  Zerfev 
^ung  des  Waffers  herrühren  kann;  und  fo  vereini* 
gen  (Ich  Analyfis  und  Synthefis,  um  darxuthun» 
dafs  diefe  Flüffigkeit  aus  Hydvogw  und  Qxygene  b$- 
flehe, 
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Bey  den  rnehreften  Verfuchen  über\  diefen  Ge^ 
genftand  enthielt  das  gebildet^  Waffer  ein  wenig 
Salpetersäure,  Die,  gehörige  h>nnt;nifs  von  des, 
Natur  iefer  Säure  giebjt  eine,  lehr  einfache  Er-* 
Icliirung  diefes  Phänomens.  Das  Gas  oxyg^ne  näm- 
lich, deflen  man  (ich  bediente,  enthielt  fchon^ 
(ias  azote,  und  die  Verbindung  beyder  Gasartea. 
während  dem  Verbrennen  bildet^  die  Salpeterfau* 

re,  weichet  man  in  den,  Verfuchen  vorfand, 

i 

1  •  . 

Indeffcn  glauben  doch  noch  angefehene  Phy- 

Jiker,  dafs  die  Salpeterfaure  ein  noth wendiges  Re- 
sultat des  Verbrennens  des  Gas  hydrog^ne  und 
pxygene  fey.  Es  war  alfo  intereflant,  den  Ver- 
fuch  abzuändern ,  um.  reine?  Waffer  ohne  Saure^ 
zu  erhalten. 

Die/ Herrn  Fourcwj*  Segujn  und  VianqueHn 
vereinigten  fich  zu  diefem  Zweck.  Sie  zogei\ 
ihr  Gas  oxyg&ne  aus  dem  rnit  dephl/>gi(tifirtec 
Salzfaure  gefertigten  Gewdchsalkali.  Diefes  Gas 
enthielt  in.  joo  Cubiczollen  nur;  3  Cubiczolle 
Gas  azote,  Pas  Gas  hydrogene  war  aus .  Zinl^ 
faxveh  Vitrioifdure  erhaken  worden.  Man  liefs 
beyde  Qasart;en  durch  kauftifghe  Lauge  gehn ,  um 
alle  Luftfäure^  abzufordern.  Per  Apparat  war  der^ 
welchen  Hr.  J^avoißer  uu^  Mtusnur  ausgedacht; 
und  in  den.  Abhandlungen,  der  Academie  befchrie- 
ben  haben.  Das  Verbrennen  beyder  Gasarten  ge- 
fchahe  mit  einer  gröfsern  kangfamkeit,  als  in 
den  vprigen  Verfuchen.  %   '  4 

.  Man  verbrannte  25583  Cubiczoll  Gas  hy- 
^rogene  und  12457  Cubiczpll  Gas  oxygfcne.  Bey- 
de waren  bey  der  Temperatur  von  10  Grad  uncj 
bey  der  Barometerhöhe  von  28  Zoll  gemefien  wor- 
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tan.    Nach  wiederholtem  und  genauem  Wagea 
betrug  das  Gewicht  des  Hydrogene  1039,358  Gr. 
und  <}as  des  Oxygfcne  6209,869  5  dcrgeftalt,  daf« 
das  Totalgewicht  der  angewandten  Lnftarten  12 
Unxen  4  Qu.  49  Gr.  ausmachte;    <Jas  Gewicht« 
Jes  erzeugten  Waffers  fanden  wir  i%  Un7.cn  4 
du.  45  Qr,     Pe*  kleine  Unterschied  von  vier, 
Grdn  liegt  in  den  Schränken  der  Irrthümer,  wej^ 
chei\  diefe  Art  der  Verfuche  unterworfen  ift.  Es 
erhellet  aüs  diefer  Erfahrung,  dafe  in  der  Zufanv 
menfetiung  des  Waffers  das  Gewicht  des  Hydro- 
genes  fich  t\i  dem  des  Oxygenes  verhält,  wie 
M338  *tt  85662,  welches  fehr  wenig  vorj  dem 
abweicht,  was  Hr.  Lavoifier  und  Meusnier  angege- 
ben haben* 

Das  bey  diefem  Verbrennen  hervorgebrachte 
VFafler  hatte  keine  Spur  vgn  Säure,  und  färbte 
das  Lackmuspapier  nicht  im  geringsten  roth.  Mit 
der  Auflöfung  des  Silbers  in  Salpeterfdure  gab  es 
keinen  Niederschlag Ä  und  keine  Trübung;  und 
fein  eigenthümliches  Gewicht  war  dem  des  deftil- 
lirten  Waffers  ähnlich.  ; 

Der  luftförmige  Rückftand ,  welcher  jgegen  das 
Ende  des  Verfuchs  im  Ballon  xurückblieb,  trübte 
das  Kalkwgffer  merklich,  zum  Beweife  der  Gegen- 
wart von  etwas  Luftfäure,  die  ohne  Zweifel  durch 
das  Verbrennen  des  Kohlenftoffs,  welchen  d^s  Gas 
hydrogene  enthielt ,  gebildet  worden  war.  Diefer 
Rückftand  enthielt  noch  etwas  Gas  hydrogene;  das 
übrige  war  ein  Gemifeh  von  Gas  azote  und  Gaa 
oxygene. 

Bey  diefem  Verfuch  haben,  allem  Anfchein 
nach,  die  Reinigkeitdes  Gas  oxygine  und  die  Lang- 

m  m 


fomkeit  des  Verbrenaens  das  Atote  und.  d*s  Oxy- 
gcne  verhindert,  (ich  xu  verbinden  und  Saure  zu 
erzeugen.  Das  Gas  hydrogfcne  und  Gps  oxyg&ne 
haben  fleh  alfo  allein  vereiniget,  und  ein  vollkom- 
men reines  Waffer  hervorgebracht.  Der  Verfuch. 
war  mit  vieler  Vorficht  angeftellt  worden,  und  dient^ 
iim  eines  der  wichtigften  Rcfyltate  der  neuern  Che- 


mie zu  beftiitigen. 


d.  2§.  Aug.  1790. 

*  Vnterzeichnet:    Lavoifier,    Briffbn>  Mtusr&ir+ 
fyplace. 
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Chemifche  Annalen  für  die  Freunde  der  Naturlehrt% 
jirzneygelahrtheit)   Haushaltungskurjß ,    und  Ma* 
nufmcturen,    von  D.  Lorenz  Cr  eil,  herzogt, 
braunfchw.  Bergrath,    u.  0.  o.  L.    Jahr  1790. 
Tk  IL  Helmß.  u.  Leipz.  535.  S.  fe  g.  (oder 

Jehttf*s  bis  zwölftes  Stück.) 

■>  •  ' 

Xch  fahre  In  der  Anzeige  diefes  mit  der  Naturlehre  i» 
fo  genauer  Verbindung  flehenden,  periodifchen  Werkes 
fort,  ui>d  hebe,  nach  meinem  Plane,  die  interefianteften 
eigeuthümlichen  Bemerkungen  defleiben  aus. 

« 

Siebenter  St.  j)  lieber  ein  neues  Metall  aus  der 
Schwererde  f  und  den  Tungjhin-  und  Molybdenkbnigj  vom 
Hrn.  Bergrath  von  Ruf  recht.  (S.  3.)  Gereinigte  Schwer- 
erde wurde  mit  dem  achten  Theile  Kohjenftaub  vermengt, 
mit  Leinöl  2a  einem  Teige  gemacht,  in  einem  <  Tiegel 
mit  Kohlenftaub  umfehüttet,  und  zu  oberft  mit  gefiebter 
Beinafche  bedeckt ,  und  einem  anhaltenden  und  heftigen 
Feuer  vor  dem  Gebläfe  ausseiet zt ,  wobey  die  Unterlage 
des  Tiegels ,  der  obere  Thea  defleiben  felbft  und  die  Bein* 
afche  zu  einer  weiften,  fchwaramigen,  und  am  Stahl  feuer- 
fchhgenden,  'Schlacke  fcljmolz.  Die  erhaltenen  Könige 
waren  zum  Theil  am  Boden  des  Sufseren  Tiegels ,  wo  rinn' 
der  andere,  welcher  die  zu  reducirende  MaiTe  enthielt, 
ßand,  und  deren  Zwifchenraum  mit  Kohlenftaub  gefüllt  war ; 
gröilentheils  aber  an  der  vo*dern4  auch  innerlich  grünlica 
*j«hrI79l.B.lV.H.I.  K 

•  •  - 
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verglasen  Seiten  wand  der  Gefifse.  Die  Könige  felbft  wa- 
ren  nach  Verfchiedenheit  des  votlftändigen ,  oder  unvojl- 
ftandigen  Fluffes  bald  runder ,  oald  glatter,  auch  glänzen- 
der ,  bald  aber  dunkler  und  rauher  ausgeladen ;  (ehr  fpiö- 
de;  einige  eifengrau,  andre  fch wach  1  öthlich  ;  Von  un- 
beträchtlicher H$rte;  mehrentbeits  vom  Magriet -ga"r  nicht 
snziehbar  in  ihrem  runden  Zuftande ,  wohl  abef  in  ihrern 
puiver  und  Bruchftücken.  —  Unfere  "Liefer  wiifen  fchon 
die  Schickfrle  diefer  ReducÜonsVerfuche,  und  willen  ,  dafs 
nach  PVefirumbs  und  Klaprotks  entfeheideriden  Erfahrungen, 
die  vermeynten  Schwer  er  dtnkbnige  blofs  das  Eiferi  der  Tie- 
geimafse  lind,  das  mit  der  Phosphorf äure  der  Beinafche  und 
Kokle,  und  dem  Brennbaren  zum  Syderum  rloft;  und  dafs 
die  Schwererde,  als  folclie,  gar 'keinen  Antheä  an  der4  Bil- 
dung und  Erzeugung  derfelben  habe. 

Der  Tungfteinkönig  wurde  faft  auf  ähnliche  Art  xecJa* 
^irt.  Er  war  von  der  Gtöfse  eines  kleinen  Schrots,  litt 
bey  einer  halbftündigen  Weifsglühehitze  unter  einer  Muffel 
keine  Veränderung ;  febmolz  mit  Boraxglas ,  oey  dieferHi- 
tzc,  langfam,  zu  einer  dunkeln  blutfarbnen  Maße;  und 
war  in  Salpeterfäure  und  KÖnigswälTer  unauflösbar.  *-  Der 
erhaltene  Molybdenköriig  w*\r  in  feinem  eigenthümlrcbell' 
<5ewicht  gegen  reines  Wafler  wie  6,536  zu  t,oöo. 

Befchrcibung  einiger  Porphyr  arten  Vits  Sibirien ,  von  tfK 
Ä  R.  Hcrrtnann.  (S.  15.)  Er  befchreibt  darinn  i4Porphyr- 
arten,  deren  Balis  hanptf  Schlich  aus  drey  Stein  arten,  herA- 
lich  Horuftein,  Jaspis  und  Trapp  belteht.  4)  Ckewiftlie 
Vn'terfuchung  des  Ucbfchwitter  ßeinkohknäknlicken  Fojßt4 
vom  Hrn.  0.  C.  Wiegleb  (S.29.)  Es  dich  diefs,  unweit  Ge- 
ra gefundene,  FoHii  dem  äufsern  Äniehen  naclv  der  heften 
Glanzkohle;  man  fand  lieh  aber  bey  der  Anwendung  ge*: 
riufcht,  weil  es  keinen  Brand  unterhielt.  Hr.  W.  fand 
aber  doch ,  dafs  es  bey  einem  anhaltenden  Ölühen ,  unter 
dem  Zutritt  der  Luft,  gröfsteritheils  fich  verzehrte,  und 
äuch  mit  Salpeter  verpuffte ,  und  dafs  2  Ünzen  davon  ent- 
fliehen :  an  Kohlenftoff  12  Qu,  20  Gr. ,  an  Kiefelerde  2  Qu. 
iö  Gr.,  an  Thonerde  12  Gr.,  än  Kalkerde  lö  Gran  und  art 
tifen  5  Gran.  Es  war  alfö  eine  wahre  Steinkohlenärfc,  die 
Iber  doch  in  dem  Mineralfyftem  eine  eigene  Art  ausmachen 
nmfs.  —  tf)  Veber  die  Vrfaeii  derfefien  Qeflalt ,  uetorim  z*- 
tveilen  das  dtphfogrßifch'Jalzfaüre  Gas  erscheint  \  vom  firm. 
Weßrumb.  (S„  45)  Aüemaht enthält  die  dephtogiftiürt* 
danltformige,  Salzfüure  eine  beerächtüch^  Mönge  Braun» 
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ftein  in  fich  aurgelöft,'  welchen  luftßiure  Laugenfklze  aus 
ihrer  Aurlöfung  im  Wafler  weif«,  luftleere  aber  braun 
fällen.  Diefer  Braunftein  ift  Urfach  von  der  feiten  Geftalr, 
welche  der  Dunft  in  der  Kälte  annimmt ,  und  fcheint  an 
der  entfärbenden  Eigenfcbaft  diefer  Säure  großen  Antheü 
zu  haben.  —  (S.  50.)  Sehr  practifche  Bemerkungen  des 
Hrn.  Prof,  Klaproth  über  die  Trennung  des  Eifens  von  Er- 
den auf  naflem  Wege,  befonders  von  Thonerde. 

Achter  Stück.    J%)  Fernere  Nachrichten  über  dat 
neue  Metall  ans  der  Schwererde ,  vom  Hrn.  B.  R.  von  Rup- 
recht. (S.  91^    Diefsmahl  erhielt  man  die  vermeynten 
öcmvererdenkönige  aus  unzerfetzrem  Sehwerfpath.  Das 
eisen  thümL  Gewichte  war  6,64$  bis  6.744.    2)  Veber  einigt 
üuzftöcke  in  der  Moldau  und  Siebenbürgen,  von  Hr.  Prof. 
Hacquet.  (S.  95.)   Diefe  wenigen  Bemerkungen  erregen 
4en  Wunfeh  zu  einer  nähern  Bekanntfchaft ,  mit  den ,  in 
feologifcher  Rücklicht  fo  merkwürdigen,  Salzftöcken  der 
Moldau,    Der  Hr.  V.  fand  in  Gruben,  von  mehr  als  20 
Lichter  Tiefe ,  und  beinahe  eben  fo  breit,  keine  Spur  von 
einer  Erde,  nach  einem  Steine,  und  wer  weifs,  wieviele 
Tiefe  diefe  ungeheuren  Felfen  von  reinem  Salze  noch  ent- 
halten?   Er  fand  auch  fo  wenig  Kalkftein,  als  Verfteine- 
wngen.    3)  Fort  gefetzte  Verfuche  über  das  Knallgold,  von 
Hrn.  Prof.  Martinovich  in  Lemberg.  (S.98).  —  Hr.H.  R. 
Mönch  in  Marburg  zeigt  (S.  I33)an,  dafs  die  Erfindung, 
ÄitFlufsfpathfäure  in  Glas  zu  ätzen,  fchon  in  den  Breslauer 
Sammlungen  vom  J.  1725.  S.  107.  befchrieben  ift. 

Neuntes  Stück.  1)  Verfuche  über  die  metallifche  Natur 
der  Bitter  •  Kalk  -  und  Kiefelerde,  vom  Hrn.  B.  R,  von  Ruprecht* 
(S.  195).  Dem  zu  folge,  was  wir  jetzt  befler  wüTen,  ge- 
nügt eine  blo&e  Anzeige  diefer  Abhandlung.  2)  Fortge- 
jetzte  Verfuche  über  das  Knallgold,  vom  Hrn.  Prof.  Marti» 
kovjch.  (S.  202).  Hier  erfolgt  endlich  die  aus  den 
Vermchen  gezogene  Theorie ,  die  aber  im  Auszuge  nicht 
volliländig  gegeben  werden  kann.  3)  Chemifche  Unterfitr 
chung  des  Mondfteins ,  oder  der  Adularia  Pini,  vonHrn.rYeß* 
rumb.  (S.  213).  Die  weifse  und  durchiichtige  enthalt  0,625 
Kiefelerde,  0,175  Thonerde,  0,065  Kalkerde,  0,o6o  Bit- 
^ererde,  0,020 Sehwerfpath,  0,0140 Eifenkalk,  und 0,0025 
Wafler.  Die  undurchlichtige  und  gelbe  hatte  diefelbigen 
Beftandtheile;  nur  in  einem  etwas  veränderten  Verhäitnifs; 
befonders  mehr  Eifen.  —  Hr.  Made  in  London  meldet 
(*  «380,  <*aft  Hr.  Prkßleu  die  Verfuche  von  Trooßwyk 
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und  Deimann  wiederholt ,  aber  auch  gefunden  l&b©>  dafr 
die  erhaltenen  Luftarten  fleh  von  fefoft  wteder  *u  WaflÄ 
verdicken,  und  alfo  nur  eine  Art  von  Dnnft  find.  —  Hr. 
Prof.  KUfrvth  berichtet  (S.  Ö38,)>  er  den  von  Hm 
Hahnemann  als  eine  befördere  Saure  befchriebenen  Beftand- 
theil  im  Reifibleyc  nicht  habe  finden  können ;  und  er  ver- 
muthet,  dafe  letzterer  vielleicht  Waflerbley  verarbeitet  ha- 
ben möge.  Hr.  Thhten  in  Wolfenbuttel  zeigt  ($.  .141^ 
«ine  leicht  ausführbare  Methode,  durch  FiufsJjpathfäur* 
ein  Glas  z*  ätzen. 

Zehntes  Stück,  l)  Perfuche  über  die  metalli/ck* 
Natur  der  Bitter  -  Kalk,  und  Kiefelerde,  von  Hm.  B.  R.  vom 
Ruprecht.  (S.  291.)  3)  Unterjochung  des  fo  genannten, 
pcchfteiiis  von  Mcsnilmoniant ,  und  deffen  Muttergeßeins,  vom 
Hrn.  Prof.  Klafrotk.  (S.297)  jener  enthält  6,855  Kie- 
felerde,  0,005  Eifenerde,  ö,ot  Thonerde,  6,605  Kalker- 
de mit  etwas  Bitrerfalzerde ,  und  6,1 1  Luft,  WaiFer  und 
brehnlicben  Stoff.  Er  gehört  folglich  weder  *um  Speck- 
flein ,  noch  zum  Pechftein ,  fondern  ift  eine  Abänderung 
des  Feuerfteins.  Das  Murtereerteih  ift  eine  Abänderung 
des  Trippeis.  —  4)  Vftftnifche  Verfuche  über  das  VerhaU 
ten  der  Benzoesäure  gegen  Metalte  und  deren  Kalke,  von  Hrn. 
TromYnsdorf (S.  303)  Der  Hr..  V.  füllt  hier  eine  ziemliche; 
Lücke  in  demSyftem  der  Chemie  aus,  und  verdient  da* 
für  Dank. 

Üilftes  Stüc%.  \)  tleber  eten  Platinäkömg,  uni 
damit  verwandte  Gegenßände,  vom  Hrn.  B.  R.  von Ruprecht 
(S.  357O  Durch  Hülfe  feines  Gebläfes  fchmolz  Hr.  v.  R, 
die  Piatina,  ohne  allen  Tu  fetz  binnen  J  Stunden  zu  einer 
reguiinifchen  Mafle,  die  I*  Loth  wog,  und  gar  nicht  vom 
Magnet  gezogen  wurde.  2)  Ueber  dh  fVirkanvsart  de? 
luft  baj  dem  AtfotoHgtgefcItUfte ,  vofh  Hrn.  Prof.  StorV. 
(S.  3,90.)  Eine  academifche  Rede,  wovon  hierfür  'efft  eifr 
Thefl  geliefert  ift,  der  einen  kurzen  Abrifs  der  Crawford- 
Ichen  Theorie  enthäfc.  tf'Uebtr  dh  Würdigung  zweyer 
Hütfsmittel  in  der  Mineralogie;  dir  ckemifchen  Anakjfe  vnd 
Her  äußern  Ckaraclerißik ;  vom  Hrn.  D.  Na/V.  <S.  397) 
Ein  Wort  zt  feiner  Zeit  mit  Würde  und  Nachdruck  getagt! 
Der  V.  empfiehlt  fdas  Suum  «uique,  In  Abficht  des  Werth* 
der  chemifchen  Analyfis  ,  und  der  lufern  Diagnoftik. 

Zwölftes  Stück.  1)  Beßätigung  der  Reduclionen  der  ah 

kdijchen  Erden ,  vom  Hrn.  Hofr.  ß*  r*.  (S>  48  J>'   Sie  b* . 

■ 
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ftehi  däriYm,  d*f*  der  (vermeynte)  König  aus  Kalkerde  (ich 
in  Königswafler  völlig  auflöfte,    und  durch  Laugen  falze 
feh  als  Kalkerde  fallen  Uefs.    Et  fehlt  aber  der  Beweife, 
(der  doch  in  einer  fo  wichtigen  Sache  nöthig  war)  dafc  der 
Niederfchbg  kein  Syderum  war.  — .  3)  Ueher  die  Wirkung- 
ort  d*r  Luft  beym-  Athttwngsgefcftiiftc,  vom  Hmt  Froß  Storr 
(S.  4S8O  m  die  Fortfetzüng  der  im  vorigen  Stück  abge- 
brochnen-  Abhandlung ,  die  das  Unzureichende  und  Man- 
gelhafte der  Cr awfordfehen  Theorie  darzuthun  fache.  Dem 
Hrn.  V  zufolge  wird  die  Athmung  blofs  mirtelhar ,  dieEle- 
ftriiirung  des  Schlagader-,  Blut«  aber  unmittelbar  das  Werk- 
zeug der  thierUchen  Wärme.  —  6)  Nachricht  von  einer 
Grube,  worin*  man  die  luftfaure  Schwer  er  cU  findet  %  vontfrit, 

thue  chemifche  Nomendatur  för  dtt  deutfehe  Sprache* 
von  Chriflofh  Girtonmr,  d„  A  ff.u.  Wund* 
arzneuk,  Dollar  >  u.  £  wv  Berjin  179,1.,  **S« Jß  8- 

Die^  Lefer  unfets  Journals  wiCfen ,  dafs  die  neueNo- 
aenclatqr„  welche  Hr.  Lfivojfier  um.,  feiner  Theorie  willen 
in  der  Chemie  einzuführen ,  für  gut  fand,  eigentlich  von, 
griechifchen  Benennungen  entlehnt- ift,  denearaan  eine  fol- 
che  Endfylbö  anhängt,  daft  n*e  franzöfifch,  klangen,  tfr. 
G.  liefert  diefe  Noraehclatur- hier,  in  deutfeher  Sprache.  Er 
erklärt  in  der  Vorrede*,  dafs  theils  das  allgemeine  r'orurthet!^ 
weichet  die-deutfehen  Cliemifte»  gegen  diefe  neue  Theo- 
rie heg^n,  und  welches  fie  an  einer  gwwr»  Unterfa&ung 
der  Grundfätze,  auf.  welchen,  diefe  Theorie  beruhe*,  hin-, 
dere  *  theils  dte-n^ue-chemifche  Sprache  der  f>auzöfifchea 
Chemiften  felbft,,  welche  *u  ftudieren,,  man  in  Deutsch- 
land bisher  nicht  der  Mühe  werth  ge.hajten,  habe-,  fchula 
fey ,  dafs  man  djef«  Theorie  felbft  in  Deutschland  nur  unr 
vollkommen  kenne.  Der  Hl,  V.  will  dusch  diefe  deutfehe, 
Uebetfetzung  zur  meh*ern  Bekannifchaft  und  Ausbrei- 
tung der  Theo^e  in.  Deutfchlaod  beytragen,  und  glaubt, 
da&  der  fer/uen  das  franzölifche  Original  an  pW«W 
Beßimmtfuit  weit  übemefffc  Mein  Urtheil  über  diele Nch 
menetotur  felbft  könnte,,  aus  bekanntem  Urkchen,  par«* 
theyifch  Rheinen,  wvd  ich  will  da**  hte  weta 
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führen,  als  nur  zu  bedenken  gehen,  ob  die  deutfehen  Be- 
nennungen die  Theorie  verftändlicher ,  machen  werden, 
als  die  griechifch  -  franzbfifchen ,  und  ob  es  nicht  befler 
gewefen  fey  ,  diefe  Benennungen  des  Originals  auch  int 
deutfehen  beyzubehalten?  Sollte  z.  B  halb  verglafie  BUy* 
halbfäure  (Oxide  de  ploml>  demivitrenx)  ftatt  Bleygtittt,  verT 
ländlicher  feyn,  als  die  franzöfifche  Benennung?  Wenn 
aber  nun  die  Nahmen  der  Dinge  in  diefer  NomencUroc 
gleich  dieBeftandtheile  derfelben  anzeigen  fblien,  warum 
keifst  das  IVafftr  nicht  halbfaurtr  oder  gar  dreuvkrtelfaurtr 
JVafftrßoff  (Oxide  äHydrogine)  ?  Ich  dächte ,  bey  einer  f* 
philofophifchen  Sprache  müfcte  man  confe<juent  (evo*  . 

In  der  Vorredel erwähnt  4e?  Hr.  V.  noch  verfcjijedene* 
Verfuche  über  die  Darftellung  des  Waffers  aus  brennbarer 
und  dephlogiftifirter  Luft wobey  man  keine  Säure  erhal- 
ten habe ;  und  giebt  eine  kurze  Nachricht  von  einigen  zu 
«liefern  Verfuch  vorgerichteten  Imtrumenten. 

*  • 

3* 

Anfangsgründe  der  Natur  lehre,  entworfen  von  ,5*0- 
*'  Hann  Christian  PölfedVp  Erxteben  — 
V  Fünfte  Auflage.  Mit  Zußzen  von  G.  C.  Lichten- 
berg, königi  Grosbritt.  Hofr,  und  Prof  zu  Göt: 
fingen.  Gottingen.  17  JI.  755  S.  ohne  Regifter 
•  und  Vorreden,  nebft  9  Kupfertafeln.  \^ 

Die  fo  fchnell  auf  einander  folgenden  Aurlagen  die- 
fes  beliebten  Buchs  bürgen  am  heften  für  den  Werth ,  wel- 
chen es  durch  die  Meifterhand  feines  Herausgebers  erhielt 
Schon  die  Vergleichung  der  Seitenzahlen  diefer  neuen 
Ausgabe  mit  der  vorigen  vom  Jahr  1787.  (710  S.)  zeigt 
wieder  die  beträchtl.  Zuf  ätze ,  welche  jene  erhalten  hat,  * 
obgleich  alles  Hinzugekommene  mit  kleiner  Schrift  gedrukt, 
und  manches  weggeblieben  ift.  Ich  würde  die  Glänzen 
einer  bloßen  Anzeige  überschreiten ,  wenn  ich  die  haupt- 
fächlichften  Verb  euer  ungen  und  Zufätze,  welche  diefe 
Ausgabe  von  der  vorigen  unterfcheiden,  ausziehen  wollte? 
allein  ich  kann  nicht  umhin,  aus  der  Vorrede  eine  Betrach- 
tung des  Hrrf.  Herausgebers  auszuheben ,  welche  der  Auf- 
»erkfarnkeit  alrer-Naturferfcher  werth  HL  &  ift  folgend* 
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^  fteigen  beendig  Dämpfe  von  der  Erde  auf,  oft  in  un- 
geheurer Menge,  viele  Tage  hinter  einander,  ohne  dafs 
,?es  defswegen  regnet  oder  trübe  wird.    Was  wird  aus  die- 
^fem  WalTer?   ln(der  HöW,  wo  es  (ich  nach  der  gemel- 
^nejikeynung  hinzieht,  findet  es  (ich  Jucht,  gegentheifc 
^je.Jiöhei;  nian  fteigt,,  deftp  trockner  wird  die  Luft,  ja  fie 
„erreicht  oft  bey  immer  fortdauernder  Evaporation  in  der 
„Ebene  ewen  Qrad  von  Trockenheit  auf  den  Bergen ,  der 
„(ich  in  der  Ebene  gar  nie.  findet;, und  doch  ift  noch  dazu 
^jieJuuft  üjt4er  Hqjie  kalt..  Man  weifs  aber,  dafs  felbrt  eine 
^jjtijr,  trockene  Luft,  wenn  fie  kälter  wird,  Feuchtigkeit 
»zeigt.    Wq  aifo  die  Luft  zugleich  kalt  und  beträchtlich 
„trocken  ift,  da  ü\  gewift,  wenig  Waffer  iji  ihr.    Und  in 
„diefer  Ib  äufserft trocknen  Xrufc  entftehen  plötzlich  Wol- 
fen ,  und.  au«,  diefen  öfters, Platzregen ,  die  viele  Stunden 
„anhalten,  das  Land  uherfchwemmen ,  und.  wenn,  fie  vor- 
über find .  fp  findet  man  den  Zuftand  der  Luft  in  Rück- 
kehr arf^uch^^     wenig  oder  gar  nicht  verändert. 
,;DieBe weife  von  alle ija,  diefen  finden  nch  in  Herrn  de  Lüc*s 
„und .Hrn.  tum,  Sauffure's  vten mif>  angeführten  Schriften. 
vWoher  kommt  nun  auf  "einmal  diefe  ungeheure  Menge 
,,Wa£eT  ,  die  (ich,  durch  die  gewöhnliche  Auflöfungstheorie 
„fchtechtei'dmgs  nicht  erklären  liefse^  felbft  wpnn  die  Luft 
„auf  den  Bergen  warm  und  völlig  frwrirt  gewefen  iW*ra? 
„Woher  kömmt  es ,  dafs  nicht  fchr  grofse,  Gewitterwolken 
„auf  ihremZugeiganze  Diftrickte  verhageln  und  ftberfchwenv 
„men,  während  die  Löf*  rings  um  f\e  her,  und  gewifs  auch 
„über  'ihnen  fehr  trocken  ift?-   Alles  führt  au£  den,  Satz 
„hirfau»  !    ^Uerf  Regen  ift  me>är>  von  der  Erde  aufgeftiegen, 
„aber  zwifcken  diefem^  Auffteigen  und  eUm  Htrßbfaiien  befand 
„Jkk  dieft*  fVaf^in  einem  Zuftande]  tvprin  es  kein  Gegen- 
Jfmutjm  Uastfugrometer  ;  dii,  kein  Raffer  mehr  war,  und 
rt>*»&V*,  wv^Jchu^.K  blofs  luft  jm- 
>»  ,  fr,  ift  €4  in  etnm  kf fertigen  Zuftand  übergegangen,  und 
„aer-Regemiftderupgekthrte  Proctß;  ert  ifikeinNiederfckUg 
der  Luft  ,  fimdern  die  Lnftjtibft  Wird,  -bey  dtffen  Gr- 
»*eugm*  «uf  irgend,  eint  Weife  wieder  ierfc'M>  Wenig 
„Satfee-  *r  Meteorologie,  find,  wie  mich  dtirikt,  zudem 
„Giade.  ¥on  G^wifcbeit  gebracht  worden ,  als  diefer,, 
»Er  ift  einer  det  w4ehrieften  für  die  ganze  Naunlehre. 
„Denh  wer  töefot  rtkjhtv  dafs  feine  gänzliche  Beft&igung 
„ein  t^licher  Streich  für;  *Ke  neuere  franzoftfche  Chemiq. 
„feyn  Wörde,  bey  vfßHW  fich  alles  un\  4&  ZufammenfQ. 
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„tzung  aus  Otfygfcfa*  Und  Hvdrogene  drtheli,  Hier  etm* 
„fleht  Waffer  aus  atmofphärileher  Luft ,  nicht  durch  Veiv 
„brennung  von  infommtnler  mit  fdepblogiftifcher;  und 
„von  diefem  Waffer  -nicht  etwa  ein  Paar  i  Pfunde,  Wim 
„bey  jenem  Verbrennen,  fondern  Taufende  vonCentnterii, 
„deren  Entltehung  unerkllrbar  bleibt ,  wenn  man  nicht 
„annimmt,  auch  die4 Balis  der  atmofphärifehen Luft  fey  WaP 
„fer,  fo  gut,  als  die  der  inflammablen  und  der dephlogifli- 
„firten.  Soll  alfo  dieferlUmftand  nicht  das  Hauptfunda- 
„ment  der  franzöfifchen  Hypothefe  v»Uig  untergraben,  f» 
„mufs  aus  der  Gelben  erklärt  werden,  wie  aus  einer  fo  tro- 
„ckenen  Luit  Wolken  und  die  ungeheure  Menge  Waffe* 
„entftehen  kann.  Ehe  diefes  auf  eine  bifriedigewkWtife 
„erklärt  ift,  bleibt  alles",  was  bisher  über  die  Zufamm en- 
^fetzung  und  Zerfetzung  des  Waffers  gefagt  worden  if^ 
^aufserft  unücher  und  ungewifc,"  , 

Durcbgehends  ift  auch  in  diefer  neuen  Angabe  die* 
Sprache  des  alten  Syftems  beybehalten  worden.  Was  der 
Hr.  Herausgeber  §.  438.  in  der  Anmerkung  dem  Syftem 
der  franzöfifchen  Amiphlogiftiker  entgegenfetzt,  giebr,  den- 
ke ich,  meinem  Angriff  darauf ,  eine  Lehr  kräftige  Unter- 
ßützung.  „Ueberlegt man ,  fagt  er,  dafs  das  V/affer,  ab 
„es  gleich  mehr  Oxygene  enthält,  als  fair  irgend  eine  Säure, 
„keine  Saure  ift ;  ja  dafs  die  Compoiition  des  Waffers  aus 
„gewißen  Luftarten  oder  ihren  Grundftoffen ,  fchlechter- 
„dings  noch  nicht  erwiefen  ift  und  nicht  feyn  kann,  fo  lan- 
„ge  es  noch  immer  wahrfcheinlich  bleibt,  dafs  das  Waffer 
„die  fondtrabU  Bafis  aller  Luftarten  iß ,  fo  wie  das  teuer  (Ca- 
»lorique),  die  nickt  pomierablc ,  expandirende  Barls  aller  ift, 
„eine  Idee ,  die  wenigftens  fo  viel  großes  und  weit  aus  fe- 
„hendes  bat,  dafs  ich  fie  wenigflens  gegen  keine  andre 
„Atutkmnßung  ausgeben  möchte,  zumal  da  die  Entftehung 
„des  Regens  ohne  eine  folche  Zerfetzung  auch  von  der  at- 
„mofpharifchen  Luft  anzunehmen,  gar  nicht  erklärt  wer« 
„den  kann;  und  erinnert  man  lieh  endlich,:  dafs  KnalL 
»luft,  einer  der  entzündbarften  Körper ,  und  Waffer  >  einer 
„der  un entzündbar ften ,  beyde^aus  denfelben  Grundftof- 
„fen  zufammengefetzt  feyn  müffen ,  welches  freylich 
„kein  fehr  ftarkes  Argument  wider  das  antiphlogiftifche  Sy- 
„flem,  doch  allezeit  ein  bedenklicher  Umftand  dakey  ift; 
„nimmt  man,  fage  ich,  alles  diefes  zufammen,  fo  wird  man 
„mir ,  da  ich  blos  der  Herausgeber  eines  beliebten  Buches 
„bin ,  wenigflens  vergeben ,  dafs  ich  die  Stahüfche  Sprach© 
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„in  meinen  Anmerkungen  zu  demfelben  beibehalte,  wen« 

„auch  aus  dem,  was  ich  gefagt  habe,  noch  nicht  folgen 
„füllte,  daß  es  noch  zu  früh  wäre,  üe  überhaupt  zu  vetv 
„lalTen.  Ich  gebe  indefsen  folgendes  1Ü1  bedenken:  vor 
„einiger  Zeit  lehrte  ein  Chemift,  der  keinem  der  neuern 
„Franzofen  nachgefe tat  werden  kann,  Scheele ,  Feuer  oder 
„die  materielle  Ur fach  der  Wärme ,  fey  Phlogißou  mit  de- 
^hlagiflifirter  Luft  verbunden ,  und  machte  es  als  eine 
„linnreiche  Muthmafsung,  die  er  mit  vielen  Verfucben  un* 
„terftützte,  bekannt;  jetzt  lehrt  mau  tn flammüble  Luft  (alfp 
„nach  Kirwan  eben  jenes  Phlegifton)  gebe  mit  depklogißt* 
ifirttr  Luft  nicht  Feuer ,  fondern  Waget,  und  gründet  dar- 
auf eine  neu©  Sprache.  Wie  wenn  nun  Scheele  eben  fo 
„verfahren  wäre?  Aäem  fr  awat  zu  thm%  dazu  befaß  akr 
tftf*  Mann  zu  wenig  Eitelkeit,  und  zu  viel  Ptuhfoplu* !«  / 

Gewifs  wird  jeder  eifrige  Liebhaber  der  Naturlehre 
den  Wunfeh  hegen,.. dafs  der  Herr  Herausgeber  uns  bald 
fein  eigenes  Lehrbuch  der.  Phyu'k  geben  möge«  Mögren 
aber  zur  Erfüllung  diefes  Wuniches  die  fefor  widrigen  Ge- 
fcßdoeitsumftände  von  fem  Hm.  Verf.  entfernt  bleiben, 
«wer  welchen  er  diefe  ganze  Auflage  veranftalten  mufste! 
Sie  waren  AJrfach ,  dafs  einige,  freylich  nur  unbeträchtli« 
che,  Dinge  ausgelaffen,  oder; einige  fehlerhafte  Ausdrücke 
flehen  geblieben  find,  faxen  Anzeige  mbj  der  Hr,  V.  felbft 
götigft  mitgetheik  hat,  S.  78*2.4.  von  oben  föll  es  heifsen: 
<^r  15,625  Fufs  rkeinländifck.  S.  3Q8,  find  die  Beftand- 
theüe  der  Salpeterluft  nach  der  ältern  Vorftellung  der  Ali- 
tiphlogifkiker  angegeben,  da  lie  jetzt  nach  ihnen  wsAzote 
und  Oxygine  zuiamraengefetzt  find,  S.  161.  flehen  phujh 
*«g#  wdMolybdatna  verkehr?,  un<j  letzteres  gehört  zu  den 
metalufchen  Stoffen,  J,  637.  b,  iß  das  Jak  1787-  ausgelaf. 
fco. 


Ueber  die  Gefetze  und  Modificationen  des  Wärmeßoff s% 
von  $ oh.  Tob.  Mayer,  Hofr.  und  Prof.  der 
Mathem.  u.  Naturlehre  xu  Erlangen.  Erlangen, 
1791.  288  S.  in  8- 

Hie  Lefer  unteres  Journals  kennen  fchon  einige  mit 
Scharffinn  abgefafste  Auffätze  des  Hrn.  Verf.,  die  uns  in 
der  bisher  fo  dunkeln  Lehre  von  derMittUeilung  und  Ver« 

1  N  .• 


theihng  d«  Würmeftofft  neues  ticht  und  neue  AufWänm^ 
erwarten  liefsen,,  und  welche  den  Wunfeh  einer  ausgebrei- 
tetem Bearbeitung  diefea  und,  verwandter  Gegenftände. 
Xtg*  machten.'  Hr.  H.  R.  Kit  bat  diefen  Wunfeh,  durefc  die. 
Ausarbeitung  dieferSchrift  erTüilt,  in  welcher  er  eiAduiuV 
les  FeWder  Phy«k  durch  diefacfeel  der  MathemaJ**  auf-, 
tuklären  focht*  \  '  Bai  Bach '  verdien  forgfaltig  ftudiert. 
jsu  werden..  Wat  der  Hr^w^-  vou.  <fcm;  Uuterfchiede* 
zw  ifchen  C Opazität  der  Körper  -  für,  die  Wärme  >  und.  che- 
tnifcfxr  Bindung  der  Warme  fagt,  ift  nichts  weniger  alt. 
Wortftreit ,  und  hat  mich  völlig  überzeugt..  Nur.  verdiene 
das  noch  eine  weitere  Unrerfuclumg,  wodurch  z.  B.  ver- 
mehrte Capacitat  den  WirmeftofE  hindert,  feine  Funktip-. 
n«ft,  als  freyer  Wstrmeftoff  auszuüben;  oder  in  wiefern 
Vermehrung -der- Capazitat  cfie  fpezififche  Dehnlp.ra£t  4es. 
y^rmeftoffs  vermindern  kann.?  Man  könnte  fagen :  $©, 
jwjb  (ich  Adhäfiot*  von,  Solution,  un^etfehe^det,  fo  i/l^üch  C*- 

'fazität  von  Bindung  un terfch.ie den  ;  oder  im,  tropfbar  flüjji- 
jen  TVaßer  oder,  im  Wajferdämpfift.  die  grofsereMenge  Wir- 
rneftoff ,  die  {Je  vor  dem  Eife  voraushaben ,  nicht  gebündm, 
!  \in!d  cky m ijch  aufgelöfft,  fondern  nur  adhärirend.   Im Schwafli- 
me  ift  auch  dasWafler  von  den  Th eilen  des  Schwämme* 
iiich'K  aufgelöft,  fondern  ihnen  nur  adhärirend ; J  warum  zeigt 
les  aber  da  noch  feine  Feuchtherr*  die  es  alsKtf  ftalKfadons- 
waiTer  der  Salze  nicht  hat  ;  wo  eü  chemifch  gebunden  ift. 
Ich  werfe  aifo  die' frage,  als  eilten '  Gegetiftand ,  welcher 
der  weitern  Prüfung wenh  ift,  auf;  warum  zeigt  der  Wär- 
meftoff,  der;  den'  tropfbar  nüfsfgen  Stoffen     öder  den 
Pämpfen  in  grösserer  Menge  adhärirt,  nicht  feine  thermo- 
metrifche  Wüikürtgen,  nndwa«%at  er  weniger  fpezifi- 
fche  Spannung,  ^enn  er  nicht  chfentifcb  gebundWift? 
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t. 

In  der  Verfamtuhmg  rde*  fctaM.^^tiift  der  w£ 
fenichaftert  und  fchöneri  :JKünfte "iu  Göiheborg  am 
24.  Jan.  wurde  von  den  /fciff  eingelaufenen  Antworten 
über  die  Materie:  „von 'ekh  Kemtuicbtn,  ausweicht* 
„won  obnt  Beybülfe  vontäteortiogifeben  Inflrumenten,  mit 
»der  mäßen  Wabrfcheinlkbheit  ,l  Mte  vermiedenen  Veranda 
yrungen  der  Witterung  v^rküsfebün  kann ,  befanders  zut 
yüaebriebt  für  den  einfältigem  Landmann"  einer  dersel- 
ben t  dereä  Verf.  aber  nach »bekann*  war ,  als  ^cceßlt, 
die  Silbermedaille  auf  die  Rettung  von  Gtobtburg  im 
J.  1788  zuerkannt.  r.  r  •     .  :  7 

.\  •  .'  .  v?D  r.5.  -  "  rr*v.:i.i>f.  l  ■  /  .., 
Die  neue  Aufgabe  für  das  Jahr  179 1 ,  mit  einer 
Belohnung  von  einer  Goldmedaille  von  ia  "Duc.  am  Öd- 
wicht,  und  Einfendung  der  Schriften  an  den  Secretair  der 
GefeUfcb.,  Hrn.  Ledor  Ohf  mfimam^  Ablauf  des 
Jahres  ifH      1    '  \  /U"  orv  •/     •  *  i  >vj  \ 

„f^ax  ySW  äV*  Vrfacben  4er  ungleichen  Miswtifung  des 
yOmpaffes ,  >**rte~  **g Ikb ,  «qf  ett  «ff-1  <fer  » «1». 
»Ucbm  Stelle  auf  der  Erdel  ..  .   i  > 


Preisaufgaben  der  St  PttnsburpJlUn  KaifirLjkad** 
•  mie  dtr  WijfmfthafUn. 

1)  Auf  das  Jahr  179a,  . 

•  *■ 

$chon  mehrere  Schrif tfteller  haben  (ich  mit  Untersuchung; 
des  Drucks  der  Erde  auf  Futte/mauern.  befchäftigec,  oh-, 
nc  jedoch  diefem»äegenftand£,  der  föwohlin  der  bürgern 
liehen ,  als*  in  der  Kriegs  -  Baukunft  von  der  größter* 
Wichtigkeit  ift,  den  erxi^htfiLGrad  von VoUkommen- ' 

beit  gegeben  ?u  habere 

«  ',  •  •  , 

Es  wäre  demnach  für  das  gemeine  Befte  fehr  nütz* 
Üch,  wenn  aUefe^ftegejiftand  fo' bearbeitet  würde,  dafs, 
für  jeden  beftirnmteu  Fall  die  Figur  und  das,  Maafs  des, 
Profils  der  Fuuermauer,  mit  Rücjkiicht,  auf  die  Befchaffen* 
*eit  4er  £rde  fowohl  als  der  *um  Bau  der  Mauer,  ange? 
wandten  Materialien ,  angegeben  werden  könnte.  Denn 
Alsdann,  erft  würde  man  im  StjmjÄ,  feyn^  ohne  N*cjhtheil 
4er  Fe&j^eit  unnötig  I^l^t^  erfgaren..  t> 

t        Man  wtofcbt  <  alfo  efetei  wMfeommnere  Theorie  efet 
Drucks  der  Erde  und  der  .FeftigkeU  der  Futtermauern. 
Vorzüglich  verlangt  man  eine  größere  Vervollkommnung 
der  dazu  nethigen  phyfifchea  Grundfätze.    Auch  erwar*  ' 
tet  rna* ,  data  die  (ler  Theorie  dienliche,   aus  der  ver. 
-fchiednen  Zähigkeit  und  der  Feuchtigkeit  der  Erde 
^ohl,  als  aus  dem  Zuiammenhartge  und  der  Fertigkeit 
der  Materialion  hergenommenen  Momente  ,  fq  viel  mög- 
lich, auf  entweder  fchon  angeftellten  oder  noch.anzuftel- 
Ienden  practifchen  Beobachtungen  und  Verfuchen  gegrün* 
det  fey en  ,  und  daraus  Regeln  hergeleitet  werden,  die 
.jnit  der  Erfahrung  beffer ,  als  die  bia  jeut  üblichen  über-  ! 
einitimmeii. 

>  * 

I  » 
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Setzt  die  Academie  einen  gleichen  Preis  auf  die 
tefte  Beantwortung  folgender  Aufgabe:    Aus  den  alten 
und  neuern  über  die  Magnetnadel  angeftellten  Beobach- 
tungen deh  magnetifchen  Zuftand  unferer  Erdkugel  zu 
befhmraen,  dasift,  die  Lage  ,  das  VerWdtnifs  der  Krüf , 
te,  und  die  Bewegung  der  beiden  magnetifchen  Pole  der- 
felben  anzugeben  ,  und  daraus  für  den  Anfang  des '1 9  tea 
Jahrhunderts  eine  magnetifcheErd- Charte  zu  entwerfen, 
welche  mit  |  den  Ifcobachtungen  fowohl  auf  dem  feilen 
Lande,  als  zur  See ,  übereinlhmme  und  in  ihrer  Ein  rieh- 
en» derjenigen  ähnlich  fey ,  welche  Halley  für  den  An»» 
fang  des  igten  Jahr  hunder  «"verfertiget  hat.     Aus  der 
Vergleich  ung  jener  mit  diefer,  auch  mit  andern  vor- 
tuglich guten  in  der  Zwischenzeit  bekannt  gewordenen 
töagnerifchen  Erd  -  Charten ,   follön  über  die  Lage  der 
magnetifchen  Meridiane,  und  Abweichungs-  Linien,  be- 
ionders  über  die  Gefetze  der  mit  der  Zeit  erfolgenden 
Veränderungen  in  der  Lage  und  Vielleicht  auch  in  der 
iirümmung  diefer  Linien,  gründliche  den  Beobachtun- 
gen gemäfse  Folgerungen  gezogen  und  zum  pra&ifchen 
Nutzen  bey  der  Schiffarth  anwendbar  gemacht  werden. 

:  .. 

»  * 

Z«r  Auflöfung  diefer  fehr  wichtigen  Aufgaben1  wer»' 
den  alle  Gelehrten  eingeladen ,  nur  die  in  St.  Petersburg 
Wohnende  Mitglieder  ausgenommen ,  welche ,  da  fie  die 
einkommende  Abhandlungen  beurtheiien  follen ,  felbef 
kein  Recht  zu  den  Preifen  haben.  Die  Academie  aber 
verfpricht  denen,  welche  vor  allen  übrigen  die  den 
Preifsfragen  genugthuendfte  Antwort  werden  eingefchickt 
haben ,  für  jede  der  bey  den  Fragen,  eine  Belohnung  von 
ein  hundert  Stück  holländifcher  Dukaten* 

Die  Abhandlungen*iüffen  vor  dem  giften  Decem- 
Wt  eines  jeden  der  angezeigten  Jahre  eingefchickt 

1  '  '  .  •  *  • 
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werden ;  fie  midien  leferlich  gefchrieben,  in  lateinifcher, 
ruflifcher,  deutfcher  oder  franzofifcher  Sprache  abgefafst, 
nicht  mit  dem  Namen  des  Verfaffers  bezeichnet ,  fondern 
mit  einem  beliebigen  Wahlfpruch  und  einem  verfiegelten 
Billet  verfehen  feyn,  das  auswendig  den  nämlichen  Wahl- 
fpruch, inwendig  aber  den  Namen  des  Verfaflers  enthält. 
Wer  nach  diefer  Vorfchrift  feine  Abhandlung  vor  dem 
angefetzten  Zeitpunkt  an  den  academifchen  Conferenz- 
Secretär  Hm,  Johann  Alhrtcht  Euler  einfendet,  erhält, 
wenn  er  den  Ort  feines  Aufenthalts  anzuzeigen  für  gut 
findet ,  einen  Empfangfchein  mit  der  Nummer  feiner 
Abhandlung.  Die  zu.fpät  einkommenden  Abhandlun- 
gen können  nicht  mehr  zugelaffen  werden. 
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Hrn.   Prof.   P.  Hamiltons,    Befchreihung  der 
HTnkunpen  des  heftigen  Gewitters,  welches  dornten 
May  1 790,  Abends  gegen  halb  8  Uhr,  die  Stadl 
■  Erfurt  betroffen  hat,  nebß  kurzer  Erlau-  ■■' 
tmmg  einer  an  [die fem  dbmcl  auf  zwey  {? 
Atktrßückn  entßandenen  fehr  be- 
trächtlichen Aushöhlung. 


4  "1 

(Auszug  eines :  Schreibens  an  Hrn.  Ho/ratk  Lichtenbtrg 

in  Göttingen.) 

A.  .    ».  •  # 

rn  28ften  May  1790  halb  8  Uhr  des  Abends; 
nahm  eines  der  fürchteriichften  Donnerwetter  bey 
Erfurt  feinen  Anfang.  Es  näherte  fich  der  weftli- 
chen  Seite  diefer  Stadt  allmählich,  ohne  dafs  man 
vorher  in  der  Ferne  einige  Donner,  die  gewöhnli- 
chen Vorboten  eines  Gewitters,  gehört  hatte,  fo 
ficher  auch  die  durch  fünf  Tage  anhaltende  fchwule 
und  heftige  Hitze  eine  fo  fchreckliche  Ereignifs  ver- 
muthen  lies.  Die  gegen  die  füdweftiiche  Seite  der 
Stadt  ziehende  Gewitterwolken  waren  mehr  grau,  als 
fchwärxlich;  niedrig;  nicht  in  die  Länge  gedehnt; 
oben  ftumpf  und  abgefchnirten ;  auch  war  ihr  Zuj 
nicht  fonderlich  fchnell.  Nicht  lange  hatte  es  ge- 
donnert, als  fchon  derßlitiinden  auf  derFeftung 


i64 

Petersberg  gegen  Abend  liegenden,  fogeiianriten  larx* 
gen  Thurm  fiel,  woraus  man  nach  erhigen  Minu- 
ten Feuerfunken  "ununterbrochen  hervorftrahlea 
fah,  bis  endlich  —  gleich  einem  feuerfpeyenden 
Berge  —  das  Eingeweide  diefes  Thurms  aus  feiner 
Lage  verdringt ,  mit  foharudervollem  Knalle,  unter 
Verbreitung  eines  faß  unerträglichen  Geruches,  auf- 
flog, und  nicht  eher  tu  toben  aufhörte,  bis  etwa 
nach  Verlauf  einer  halben  Stunde. 

• 

Nach  näherer  Unterfuchung  wurden  in  oter- 
wehntem  Thürme  421a  gefüllte  Handgranaten 
35000  leere  dergleichen  —  13a  Feuerballen 
9  Sturmiusen  —  89  Sturmhafen  lörö  Pech- 
kränxe  ■ —  900  Pechfackeln  — •  12478  Pfund  Lun- 
te —  8H  Pfd.  Werg  240  Pechfafchienen  —  3 
Fafs  Fufsangeln  —  96  Pf.  Salpeter — 50  Pfd.  Schwe- 
fel vermifst.  Reitiend  fchauerlich  tvar  diefer  Anblick, 
aber  fürchterlich  verheerend  würde  er  gewefen  feyri, 
wenn  fich  damals  ein  Pulver- Vorrrth  darinn  befun- 
den hatte.  Faft  fcur  nemlichen  Zeit  ftürrte  dte  Blitx- 
materiein  eine  gegen  Mittag  gelegene  Scheune,  kün- 
dete diefirfbe,  und  in  Zeit  von  40  Minuten  war  die- 
fe  nebft  xwey  andern  daran  ftofsenden  Gebäuden 
ein  Raub  der  Flamme.  Kurr.  darauf  fchlug  es  auf 
das  Dach  eines  gegen  Morgen  gelegenen  Haufes  ein, 
7.erfpütterte  den -einen  Balken  des  Boden  -Daches, 
7xrfchmetterte  einige  Fenfterfcheiben,  und  die  Ober- 
decke desZirnmers,  durch  Welclie  der  Blitz  feinen 
Alugang  genommen  zu  haben  fcheinet,  ahne  dafelbft 
im  ttinden.  Etwa  gegen  ^  nach  8  Uhr  fchofs  der 
Blitiftrahl  in  den  Forft  eines  gegen  Mitternacht  fle- 
henden Gebäudes  herab,  fpaltete  einige  Dachbalken 
deflelben,  warfZiegel  und  Schindel  vom  Dache,  fuhr 
zum  Fenfter  der  untern  Wohnftube  herein,  ohne 
brandartige  Merkmale  *m  Fenfterbley  oder  fonfti* 
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gen  Metalk  hinterlaflen  zu  haben;  traf  den  neben 
dem  Fenfter  fitzenden  Mann,  und  nachdem  er  ihn 
ander  linken  Schulterblatte,  in  der  Richtung  über 
die  Bruft,  von  da  in  der  Zeugungsgegend  ,  und  dann 
an  der  Spitze  diefes  Zeugungsgliedes  fehr  fchmerz- 
haft  befchädigt  hatte,  verlohr  es  (ich  fo,  dafs  man, 
einige  kleine  Ablöfungen  des  Kalks ,  die  doch  die 
Dicke  der  Wand  nicht  ganz ,  fondern  nur  etwa  auf 
ein  halb  Zoll  durchbohrten,  weggerechnet,  von  fei* 
Bern  dortigen  Ausgange  alle  Spuren  vermifste.  Der 
Sohn  diefes  Unglücklichen,  der  durch  Fleifs  und 
Gefchicklichkeit  der  Aerzte  jetzt  wieder  hergeftellt 
ift,  fafs  etwa  auf  3  bis  4  Schuh  von  feinem  Vater 
entfernt  gegen  über,  blieb  vom  Blitze  unberührt; 
fiel  aber  fogleich  in  eine  fplche  Betäubung,  dafs  er, 
wie  er  glaubt,  erft  nach  einer  Stunde  bemerkte,  dafs 
fein  Vater,  den  er  ganz  lebloa  unter  der  Bjank,  wor- 
auf er  fafs,  hervorziehen  mufste,  vom  Blitze  getrof- 
fen fey.    bi  dem  Augenblicke,  wo  er  feiner  heran« 
nahenden  Sinnlofigkeit  gewahr  zu  werden  fühlte, 
wurde  er  durch  einen  dicken ,  fehr  fchwefelartigeiv 
das  ganze,  an  (ich  nicht  fonderlich  grofse  Zimmer, 
ausfeilenden  Geruch,  mit  unbegreiflicher  Schnellig* 
keit  durchfahrend,  zur  Zimmerthür  hinausgeftürzt, 
von  welcher  Ohnmacht  er  fich  nach  einer  Stunde 
erhöhtet,  und  den  darauf  folgenden  Tag,  an  wel- 
chem er  mir  alles  diefes  erzählte,  wohl,  obgleich 
wegen  feines  unglücklichen  Vaters  niederschlagen, 
und  wie  fouft  befand.  -   ,     „  , 

Auf  dem  Stadtwalte,  födöftlich  hinter  derKar- 
thaus,  fand  man  den  andern  Tag  (die  Zeit  desEin- 
fchlagens  kann  hier  nicht  beftimmt  werden,)  einen 
hohen  fehr  bufchigten  Lindenbaum  aus  feiner  Grund- 
wurzel  dahin  geftreckt  Noch  hat  es  auf  einem  ge- 
gen Süden  liegenden  Hofe,  wo  vieles  Bauholi  be- 
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findlich,  eingefchlagen,  und  hinterlies  an  den,  an 
dem  Gebäude  anliegenden  Latten,  Merkmale  einer 
bedroheten  Zündung*,  die  aber  wegen  des  beftdndig 
Anhaltenden  häufigen  Platzregens  nicht  ausbrechen 

konnte.    '  y  '    &  i* 

"  «• .  ,  •  » •  »_ 

Der  BKtz  h$t  alfo  in  Zeit  von  l  Stunden  fecha- 
mahl  e'mgefohlagen  und  zweymal  gekündet 

Ueberhaupt  aber  kann  man,  ohne  Gefahr  zn 
irren ,  annehmen,  dafs  es  voij  5  g  bis  9  Uhr  ür*- 
ter  anhaltendem  Platzregen  und  blendenden  Blitzen 
d  er  g  eftalt  fort  gedonnert,  dafs  während  diefer  Zeit— 
ich  fage  nicht  zu  viel  —  mehr  denn  80  Donner- 
fchliige  erfolget  find,  ob  man  gleich  nicht  anzuge- 
ben weis,  wohin  fie  gefahren  fin&  1  , 

Wollte  m£n  die  Wohnung  des  Beobachters, 
©der  vielmehr  das,  etwa  300  Schritte  davon  entle- 
gene Rathhaus,  ats  den  Mittelpunkt  diefer  Stadt : — 
und  das  wird  es  beynahe  auch  feyn  —  annehmen, 
fo  körinte  man  fagen,  dafs  die  von  allen  vier  Gegen- 
den zulammenftofsenden  Gewitterwolken  fich  über 
den  Scheitel  Erfurts  vereinigt,  um  an  diefem  fchreck- 
lichen  Abencf  ihre  ganze  Mafle  nach  allen  Richtun- 
gen unaufhaltsam,  gleich  einem  reiffenden  Strome, 
au  ergüffen, 

»  •  ■  •    V    •       .  »  .   .  .  ■   ■  1        '    '   t  . 

1  "■  Änfingiich  und  faft  durchaus  hat  man  hier  kei- 
nen Wind  verfpürt.  Der  außerordentlich  heftig© 
Platzregen  fing  gegen  jauf  g  Uhr  an,  und  hielt,  doch 
nicht  mit  der  nemlichen  Stärke  —  denn  diefe  dauerte 
nur  etwa  J  Stunde  —  bis  gegen  10  Uhr  an.  Was 
diefer  Regen  an  verfchiedenen ,  vorzüglich  g^gen 
Morgen  und  Mittag  gelegenen  Ortfchaften,  in  einem 
'Zeiträume  von  zwey  Stunden  für  Vcrwüftung  an- 
gerichtet, ift  faft  unglaublich.    Zu  Elxleben  wurde 

1 

■ 
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an  diefem  Abend  ein  junger  Mcnfch  vom  Blitie  getö- 
det,  xu  Egfiädt eine  Scheune,  ohne  Feuer  zu  fangen, 
auf  der  Stelle  in  einen  Schutthaufen  verwandelt.  In. 
I)aberjtadty  Möbisburg)  Hockheim  und  einigen  an  Er- 
furt, anliegenden  Gärten,  hat  das  angewachsene  Waf- 
fer ia  Zeit  von  %  bis  3  Stunden  unbefchreibliche 
Zerrüttung  bewirket 

*  ■• 

i  Die  Blitzftrablen  waren  hier  mehr  weis  als  blau- 
licht;  fuhren  äufferft  fchnell  und  häufig  aufeinander, 
foi  da  fs  man  die  durch  den  Platzregen  überfchwerom- 
te  Gaffen  als  fo  viel  Spiegel  anfehen  konnte,  die 
von  ihrer  Oberfläche  das  Feuer  unfern  Augen  zurück 
warfeki.  Die  Donnerfchläge  folgten  ganz,  umnittcl- 
b.r,  ohne  vorhergehenden ,  noch  nachkommenden 
Geraffel,  auf  einander,  Co  ,  dafs  entfernte  Beobach- 
ter, cLic  Stärke  derfelben  weggerechnet,  fie  für  Ka- 
nonerafchüffe  hielten.  Ein  anhaltendes  Getümmel 
der  rollenden  Donnerwolken, ,  ein  erfehütterndQ* 
(ietöfe  der  unaufhörlich  auf  einander  folgendein 
Schlage,  ein  mit  blendendem  Glänze  beftändig  her- 
vorftrahlendes  Blinken -der  Zündungdrohenden  Rlitz- 
ftrahlen,  ein  ununterbrochenes,  gleich  eiiiem  aus- 
getretenen See ,  vom  Himmel  herabfchiefsende,s,  in 
Gärten  und  Haufer  mit  unwiderftehjicher  Rafchheic 
hineindringendes  Wafler,  waren  die  fchaudernden 
Anblicke  der  Natur,  die  fich  heute  in  ihrgr  fürch- 
terlisbea  Gröfse  unfern  Sinnen  darbot.  \  Diefer 
Abend  wird  gewifs  in  Erfurts  Jahrbüchern  als  ein 
Abend  des  Schreckens  aufgezeichnet  bleiben. 

.  Tödtungr  derThiere,  Zündung  der  Häufer  und 
anderer  brennbarer  Dinge,  Uehexfchwemrnung  der 
Wiefen  und  Aecker  find  bedaurungs würdige,  aber 
doch  keine  feiiene  F^Sgü  eines  mit  anhaltendem  Re- 
gen begleiteten  Gwtcers;  aber  das,  was  ich  jetzt 
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xu  erzählen  halte,  deucht  mir  bey  diefer  Begebenheit 
der  Natur  das  Merkwürdigfte  uud  einer  nähern  Un- 
terfuchung  wert;h7,u  feyn.    An  einem  füdöftlich  vor 
dem  Löberthöre  gelegenen,  und  von  der  mitter- 
nächtlichen Seite  an  dem  vorbeyfliefsenderi  Stadt-, 
graben  -  Waffer  ftoffenden  Ackerftücke  fah  man  den 
fol^en^en  Ta£  den  Greuel  'der  Venvüftung.  Hier, 
auf  einem,  flachliegenden  Acker,  traf  man  einen  lee* 
ren  Raum  oder  eine  Höhlung  aft,  die  vielleicht  mehr 
$ls  8937Ö  Cubfkfchuhe  austrägt  t  die  weggefchfen» 
derte  Erde  warf  in  dem  dabey  vorüberflüffenden  Stadt* 
graben-  Waffer  eine  foiche  hervorragende  In fcl  auf, 
dafs  der  Strom  nicht  feinen  ^gewöhnlichen  Garrg^ 
fondern  von  der  entgegengefetzten  Seite  "des  ver^ 
wüfteten  Ackers  feiinen  Lauf  tiehmen  mufte.  Die' 
Länge  diefefHöhlung  ift  152  Schuh,  die  Breite  42, 
und  die  Tiefe  —  die  vom.  Anfange  bis  an  das  Ende 
die  nehnilfehe  ift  —  beträgt  14  Schuhe.    Die  Figur, 
welche  diefe  Höhlung  vorftellt,  gleicht  faft  döm  Seg- 
ment eines  Zirkels,  pur  dafs  der  obere  Rand  hieund  da 
einige  zickxackartige  Abfchriitte  därftellt  Dieobere 
etwa  2  Schuh  tiefe  Schicht  diefes  Erdreichs  ift  To 
genannter  Ackerboden ,  das  ift :  fch  wank  lebrichte 
Erdö;  die  übrigen  12  Schuhe  unterwärts  Lehmerde. 
An  föd-  flidöfHicher  Seite,  etwa  in  einer  Etttfe^- 
riung  von  80 Schritten,  befindet  (Ich  eine,  mit  xiem- 
lteh  horien  Kirfc^bäumen  bepflahxte  Anhöhe.  Sieht 
maniom  Orte  der  Verwüftung  auf  einige  taufend 
Schritte jgegen  Mittaghin,  fo  könnte  man  annehmeo, 
dafs  diefer  Acker  in  einem,  aber  doch  nicht  fenr  nie- 
drigen, Keffel  liege.  Hier  ift  nun  die  kurze  Befchrei- 
bung  des  Orts ;  aber  wie  lafst  (ich  diefes  fonderbare 
Phänomen  erklären?     Dem  gefallenen  Regeh  und 
fonft  einreiffenden  Waffer  kann  diefe  Wirkung  un- 
möglich xugefchrieben  werden,  weil  die  Kornähren, 
die  ringsherum  unmittelbar  an  dem  Rande  der  Höh- 
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lunganftanden,  an  keiner  Stelle  mehr  niedergedrückt 
waren ,  als  an  andern,  wo  fich  diefer  merkwürdige 
Fall  nicht  ereignete,  und  überdiefs  gar  kein  Kanal* 
von  keiner  Seite,  den  fich  etwa  das  dorthin  xuftrö* 
mende  Waffer  hätte  machen  können ,  anzutreffen 
war.    Einen  ungewöhnlich  heftigen  Sturm  oder  Wir- 
belwind will  auch  hier  niemand  bemerkt  haben.  Dia 
Folgen  des  letztem  waren  freyliefv  nicht  unbedeu- 
tend;  denn  wer  weis  nicht,  was  diefe  fchon  filf 
fchnelle  und  unbefchreibliche  Zerrüttungen  angerich- 
tet haben?    Allein  angenommen,  es  fey  hier  ein 
Wirbelwind  im  Spiele  gewefen,  fo  wäre  es  ganz  fon- 
derbar  und  faft  unbegreiflich,  dafs  die  ,  etwa  auf  70 
bis  80  Gänge  entfernte  Kirfchbaume ,  Ja  fogar  die 
auf  Arey  Seiten  unmittelbar  an  dem  Rande  der  fort- 
geführten Erde  flehende  Kornähren  ganz  unbefch'i- 
digt  geblieben.  —  Nimmt  man  aber  an ,  dafs  eine 
fehr  häufig  mit  der  Blitzmaterie  gefchwöngerte  Wol- 
ke fich  hier  fehr  plötzlich  entladen ,  die  Erde  an 
mehrern  Stellen  gefpalten,  und  fo  fort  in  ihrer  krumm- 
laufenden Richtung  fo  lange  überhin  fortgefchoffen 
fey,  bis  es  das  daran  ftoffende  Waffer  erreichet Jj  od«: 
von  felbeh  angezogen  worden,  fo  glaube  ich,  dafs 
man  hierdurch  der  Erklärung  näher  komme.  Auch 
wollen  die,  in  den,  auf  den  Stadtwällen  befindlichen, 
und  120  Schritt  entlegenen  Kafernen,  wohnende 
Soldaten  bemerket  haben,  dafs  ih  diefer  Gegend 
eine  fogenannte  Feuerf  £ule .herabgefahren  fey.  Die- 
fes  alles  möchte  noch  gelten ,  wenn  nur,  was  auch 
das  Sonderbare  und  merkwürdigfte  des  Phänomens 
ausmacht,  die  Aushöhlung  nicht  fo  aufserordentlich 
grofs  und  fo  ganz  unerwartet  erfolget  wäre.  Eine 
Aushöhlung  von  89376  Cubikfchuhe  auf  einem 
flachliegenden,  vom  Waffer  nicht  überftrömten ,  von 
niedergeftürzten  Baumen  nicht  locker  gemachten 
Erdboden,  bleibt  ganz  gewifs 
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,     Fall!    Sollte  .man  alfo  hier  nicht  genothagttleyn,  ' 
auf  den  Gedanken  zu  verfallen,  dafs.  da  diefe  jjrde 
durch  die  aus  der  ehern  Gegend  herabfahrende  Bli- 
tze an  mehreren  Stellen  aus  einander  getrieben'  und, 
folglich  locker  geworden,  die  m  den  untemGegen. 
den  des  gefpafcenen  Erdreich^  befindliche  Blit^ma- 
*erie,   (den«  wo  ift  diele  nicht:  ?u  Haufe?}  in 
eine  heftige  Erschütterung  gebracht^  worden  ?  Kann 
nicht  diofe,  fleh  mit  jener  zu  vereinbaren*  oder  fie 
abxuftoffen,  ein  Beftreben  geäußert  haben?    Ift  es 
flicht  glaubwürdig,  dafs  die  .durch  die  rereinigteii 
^Kräfte  unter  einerp  anhaltenden  und  heftigen  Regen 
,    Rocker  gewordene  Erde  fo  lange  fortgeführt  wurde, 
v4)is  durch  die  leitende  Wirkung  der  huffiger*  Körper, 
j|es  Regens  und  4es  vorüberfliefsenden  Stadtgraben- 
.waflers,  die  ele£frifcheMafeerie  in  ihrer  verheerenden 
^ufbahne  gehemmt  wurde,  und  eine  andere  Rieh- 
4ung; nehmen. .mufste?,  ;  (i  ,  r.,;.     ;     t. ..  .. t    .  . 

.r      Eben  diefes  RajfonneRient  kann  iuraia,.  von» 
vorgehenden,  etwa  460  Schuhe  entfernen,  gegen 
Orten  gelegenen,  Ackerftäcjje-gejjten ,  nur; ift  die 
;Aushöhiuqg  des  zweyten  merklich  kleiner , als  jene 
des  erftern,,  ob  fie  gleich  an  (ich  nicht  unbeträcht- 
lich ift.     Der  leere^aun|; ,  beträgt,  jhie*  in  der  • 
länge  14  —  in  der  Breitet  35       und  in,  der  Tie,- 
x        fe  1 8  Fufs  „  fo  mit  im  Ganze*  eiae  Höhlungen 
8g20  Cubikfufs.    Üeberhappt  glaube  ich,  4afs  ?.ur 
Erklärung  diefer  fehr  felit'nen  und  merkwürdigen 
Naturbegebenheit»  —  A<nehmüch  auf  einen*  ganz, 
flach  liegenden  Acker  eir^Xo  beträchtliche  Aushöh- 
Jung  fo  plötzlich  zu  fehen  — nicht  Regen  und  fon- 
4ftiges  hinftrömendes  Wafler,  auch  mit  einem  hefti- 
gen Winde  begleitet,  zureichend  fey,  fondern  dafs 
jdafsElectrifch-flüftige,  welches  eine  fo  grofse Rolle 
in  den  rheiften  Natur  -Erscheinungen,  von  der  go 
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ringfren  bis  auf  3Ie  tör^htcrlichfte  fpielt,  und  wel- 
ches von  unfern  Nachkömmlingen  einftals  die  müch- 
tigfte  Triebfeder  der  lebenden  Natur  wird  angefehen 
werden,  die  Urfache  diefes  Phtmoitfehs ,  wo  nicht 
die  einiige,  doch  die  erfte  und  wjrkfamfte  gewe fen 
fev.    Man  zweifelt  Heut  zu  Tage  nicht  mehr  dar- 
in, dafs  Blitz  und  ele£trifche|  Flüfligkeit  eine  und 
diefelbe  Materie  fey.'   Man  weifs,  dafe 'durch  ver-  . 
fchiedene  Wege  aus  unehlichen  Körpern  eine  fehr 
flüchtige  und  ungleich  leichtere  Materie,  als  die  at- 
mofphärifche  Luft  ift  —  und  die  man  gemeiniglich 
die  brennbare  nennt  —  erzeuget  werde,   wie  der 
würdige  Herr  Legationsrath  Lichtenberg  im  4ten 
Band,  3ten Stück,  Seite  62  feines  Gothaifchen  Ma- 
gazins anmerkt.    Kann  nicht  diefe  entbundene  und 
brennbare  Luft  auch  eine  mitwirkende  Urfache  die- 
fer  Erfcheinung  gewefen  feyn?    Ich  weis  gar  wohl, 
dafs  manche  Phyßker  fehr  leicht  geneigt  find,  ii| 
Erörterung  dergleichen  ungewöhnlicher*  Begeberi? 
heiteri  %ur  Eleörizität  und  denen  in  den  Körpern 
verborgenen  Luftarten  ihre  Zuflucht      nehmen  1 
ob  aber  hier  richtig  oder  unrichtig  geurfcheilet  feyfi 
überlafle  ich  Ihrer  fcharffinnigen  Prüfung  und  Ihren 
einfichtsvollen  Kenntniflen ,   und  fetze  •  nur  hinzu, 
dafs  es  mir  wahrfcheinlich  fey,  dafs  die  in  den  bey* 
den  Ackerftücken  entßandene  Höhlung  von  der  Ge* 
walt  mehrerer  von  eben  herabgefallenen,  und  von 
unten  aufzeigenden  Blitzen  vorzüglich,   dann  von 
der  Ausdehnbarkeit  der  bey  diefer  Gelegenheit  ent* 
bundenen  Luft,  und  endlich  von  der  Einwirkung 
des  mit  einem  heftigen  Winde  begleiteten  Kegens 
hergeleitet  werden  müffe.      Uebrigens  bleibt  e$ 
wahr,  was  der  Poet  lagt:  Vit  eß  notißma,  Cwf* 
httj.  *    4  ?  *i  * 
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t/i&r  dl?»  Gebrauch  der  Lufiwaßgt  bey  Höfen* 
,       .        ......  nujfungen^ 

:.  /     »  ;: ...         «**  ■  ;  ^ v}  • 

.         .         'Hrn.  Prof.  Gerßmr  in  Prag** 

i  j  ■■ 

Auszug  aus  den  Beobachtungen,  auf  Reifin  nach  dem  Riefen*. 
;         •  DmA  179».  4-*)  i 

£s  würdeunftreltig  nicht  allem  für  den  Gebrauch 
des  Barometers  bey  Höhenmeflungeiv  fondern  auck 
m  der  Aftronomie  zur  Beftimmung  der  Strahlenbre- 
/  chung  fehr  vorteilhaft  feyn,  wenn  wir  das  Gefett. 

ausfindig  machen  könnten,  nach  weichem  die  Dicht- 
heiten der  Luft  aufwärts  von  der  Oberfläche  der  Er- 
de  abnehmen.  Vorzüglich  der  letzte  G"un4  bevvog 
mich,  an  der  Reife  nach  dem  Riefengebirfe  Theit 
*u  nehmen',  und  den  Herrn  Abb£  Gruber  xur  ge~ 
meinfchaftüchen  Mitwirkung  xü  erfuchen.  Wir 
verfahen  UQS  hierzu  mit  3  Barometern ,  die  nach  der 
Art ,  welche  in  den  Abhandlungen  dar  böhmifcher* 
.  gelehrten  Gefellfch.d.J.  1786  befchrieben  wird,  vom 
Hrn.  Abbe  Gruber  felbft  verfertigt  wären,  und  mit* 
einander  genau*  Übereinftimmtfen ;  die  Röhren  unfe- 
rn er  Th ermordeter  waren  genau  calibrirt,  und  weil 
ihre  Kugel n  nur  2  oder  3  Linien  im  Durchmeffer  hat- 
ten, äuferft  empfindlich;  aber  um  fo  fchwieriger 
gieng's  mit  deroPendui.  Wir  wählten  htenu  eine 
hohle  hö  1  l ern e  Kugel  von  beyliufig  5  Zoll  im  Durclv- 
roefTer.  Die  erften  Verfuche,  die  wir  rAit  derfelben 
auf  der  Sternwarte  in  Prag  aufteilten,  zeigten  uns 
fchon  ihre  Schwierigkeiten ;  der  mindefte  Luftzug, 

*)  Die  Anzeige  diefes  int  ereifern  en  Werkr  £  oben  B.II. 
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Tefbft  die  Bewegung  einer  vorbeygehenden  Perfon 
•machten  an  den  Schwingungen  fichtbare  Aenderun- 
gen.  Eine  fchwerere  Kugel  mit  einem  kleinen  Durch- 
meffer,  würde  xwar  diefe  Aenderungen  nicht  fo 
fichtbar  empfunden  haben;  allein  in  diefem  Fall  wür- 
den auch  mehrere  Schwingungen  nöthig  gewefen 
feyn,  "bis  eine  gleiche  Abnahme  des  Schwingungs- 
bogens  Wfolgt  wäre,  tind  dann  würden  xwar  nicht 
bey  jeder  Schwingung  fo  fichtbiwe,  aber  bey  allen 
Schwingungen  xtif»nuMA  vielleicht  gleiche  Aendö- 
rangen  erfolgt  fey  n.  t 

Die  gewöhnliche  Methode,  die  Schwere  der 
Luft  durch  Abwägung  einer  hohlen  Kugel,  aus  wel- 
cher die  Luft  vermittelft  der  Luftpumpe  ausgela- 
gert wird,  zu  beftimmen,  erfordert  zu  Viel  Geräth- 
fchaften,  und  ift  auch  darum  unv.uverlafsig,  weil  ge- 
wöhnlich im  luftleeren  Räume  durch-  die  heftigere 
Ausdünftung  neue  Luftarten  erzeugt  werden ,  de- 
T©n  Ausdehnungskraft  von  einer  der  gemeinen  Luft 
Verschieden  ift,  wodurch  offenbar  die  vorzüglichfte 
Bedingung  lur  Berechnung  der  ausgezogenen  Luft 
Verlohren  geht- 

In  drefer  Lage  fchien  nichts  fcbrig  zxl  feyn ,  als 
das  helcannte  Manometer  des  Otto  von  Gutrike  zu  ver- 
vollkommnen. Diefer  hatte  an  das  Ende  eines  Waa- 
gebalkens A  (Fig.  i.)  eine  grofse,  fo  viel  möglich 
leichte,  hermetifch  verfchloflene Flafche,  an  das  ari- 
dere Ende  B  aber  ein  metallenes  dichtesGegengewicht 
gehängt,  tind  beyde  bey  einer  gewiffen  Dichtheit 
der  Luft  ins  Gleichgewicht  gebrach*:  die  Flafche 
flieg,  wenn  die  Luft  dichter,  und  fank,  wenn  fie 
tlünner  würde.  Es  kam  nur  noch  auf  ein  Mittel  an, 
Wodurch  man  im  Stande  wäre,  diefe  kleinen  ünter- 
fchiede,  «rn  welche  das  Gewicht  der  Flafche  zu  -  oder 


abnimmt, 'Renair  lu  bcftimmcn.  Zu  diefer  Ablicht 
legte  ich  ein.  geringes  Laufgewicht  von  5}  Gran  auf 
einen  Arm  de&Waagebalkens,-  und  verfchob  daflelbe 
«ach  Bedürfnifs,  entweder  auf  den^Arm  BC,  wenn 
die  Flafche  fchwerer  würde,  oder  auf  AC,  wenn  fie 
Jeichter  wurde,  bis  ßch  das  Gleichgewicht  herftellte. 
Die  Waage  felbft  wurde  aus  gut  getrocknetem  Holze 
verfertigt,  mit  einem  Firnifs  von  Siegellack  überzo- 
gen, und  übrigens  nach  derjenigen  Art  eingerich- 
tet,  welche  in  den  Abhandlungen  der  böhmißhen  gl» 
lehrten  Gefellfchafl  für  das  Jahr  1788  beschrieben 
wird;  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  die  Wafier- 
waage,  welche  ftatt  des  Zeigers  diente,  nicht  wie 
dort,  unmittelbar  auf  dem  Waagebalken,  fondernrnit- 
■telft  xweyer  Ringe  D  und  E  über  der  Axe  ange- 
bracht war ,  damit  man  das  Laufgewicht  L  von  einem 
Ende  A  7.um  andern  ß  ungehindert  fchieben  könne. 
Zur  gröfsern  Deutlichkeit  wird  diefer  Ring  (Fig  a,), 
fo  wie  er  oben  die  Waffer waage  halt,  und  fich  unten 
an  den  Waagebalken  anfch liefst,  vergröfsert  vorge- 
Hellt,  {p  wie  auch  das  Laufgewicht  L  (fig.  3). 

Die  Länge  des  Waagebalkens  von  B  bis  A  war 
384  Linien;  die  Abtheilungen  wurden  von  B  nach 
Ageiahlet,  darhit  das  Laufgewicht  L  durch  feine 
Annäherung  xur  Flafche  durchaus  die  zunehmende 
Dichtheit  der  Luft  anzeigen  mögte.  Um  die  Waa- 
ge in  der  freyen  Luft  beobachten  iu  können ,  wur- 
de fie  in  ein  geräumiges  hölzernes  Gehäufe  geftcllt, 
deflen  beyde  Winde  vor  jeder  Beobachtung  eine  lan- 
^e  Zeit  hindurch  geöfnet  blieben,  bey  der  Beobach- 
tung felbft  aber  gefchloflen  wurden,  damit  hiedurch 
theils  die  Wirkung  unvermutheter  Luftftöfle  vermin- 
den,  theils  auch  damit  dw  natürliche  Wärme  desje- 
nigen, der  die  Waage  beobachtete,  von  der  einge- 
fchloüene»  Luft  abgehaltea  würde. 
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An  der  Waage  felbft  wurde  durch  den  ganzea 
Verlauf  unferer^  Beobachtung  nichts  geändert  ;  bey 
jeder  Abwägung  aber  wurde  zugleich  die  Flafche  A 
mit  dein  Gegengewicht  B  verwechselt,  und  wenn 
die  Entfernung  RL  und  Arn  verschieden  ausfielen, 
von  beyden  das  arithmitifche  Mittel  genommen.  — 
Bey  allen  unfern  Beobachtungen  waren  LC  und  mc 
höchftens  nur  jfa  der  ganzen  Lange  des  Waagebal- 

LpncvPrU^Pn 


Um  die  Dichtheiten  der  Luft  an  zwey  Orten 
zugleich  beobachten  zu  können,  wurde  noch  eine 
Waage  von  eben  der  Art  verfertigt,  und  mit  der  erften 
durch  vielfältige  Beobachtungen  verglichen,  wor- 
aus man  im  Stande  war,  für  jeden  &tand  des  Lauf- 
gewichts auf  der  zweyten  Waage  den  zugehörigen 
Stend  der  erften  anzugeben.  Weil  diefs  die  Rech- 
nung ungemein  erleichtert,  fb  werde  ich  bey  folgen- 
de Beobachtungen  durchaus  den  Stand  der  nämli- 
chen Luftwaage  anführen.  Der  untere  Standort  für 
alle  Beobachtungen  war  der  Schlofsgarten  im  Mar- 
fchendorf ,  welches  in  einem  breiten  Thal  an  der 
Aupe  liegt  >  der  obere  aber  war  am  8-  Auguft  dar  Gi- 
pfel des  Fo^rftes,  und  die  gemelTene  Höhe  350?  Wie- 
ner Klaftern  ;  für  die  letztem  fünf  Beobachtungen 
am  uten  Auguft  aber  war  der  obere  Standort  auf 
der  Schneekappe,  und  die  gefneflene  Höhe  545 
Klaftern;  beyde Standorte  find  die  höchften  in  diefer 
Gegend ,  und  bis  auf  eine  grofse  Strecke  von  allem 
Gehölze  entblöfst 
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Wir  wollen  nun  fehen ,  ob  an  jedem  Orte  die- 
jenige Dichtheit  der  Luft  vorhanden  ift,  welche  das 
Mariottifche  Gefetx verbunden  mit  der  Wärme,  for- 
dert. Der  Unterfchied  der  Barometerhöhen  bey  den 
erften  drey  Beobachtungen  war  24,6  Linien  =  1^5  Kl., 
und  weil  eine  Luftfäule  von  350$  Klaftern  mit  diefer 
Queckfilberfaule  im  Gleichgewicht  (rund,  fo  ift  hach 
den  Grundbegriffen  von  Patkal  Tno  =  q,und  350,7 

Ä  1,  daher. -y,  (oder  das  Verhältnifs  des  eigen- 
tümlichen Gewichts  des  Queckfilbers  m  dem  der 
Luft)  =  12316,  (und  um  fo  vielmal  wäre  die  Höhe 
des  höhern  Standorts  größer,  als  der  Unterfchied 
der  Barometerhöhen  an  beyden  Orten),  Diefe  Be- 
ftimmung  des  Verhältniffes  des  eigenthümlichen  Ge- 
wichts des  Queckfilbers  zur  Schwere  der  Luft  gehört 
eigentlich  für  die  mittlere  Warme  }  (13  -f-  10)  =25 
Ii  f  FL,  und  ffit  die  mittlereBarometerhöheJ  (325,83 
+  301,23)  ss  313,53  Linien,    Nach  MariotU 

wärein  eben  diefem  Falle i23°9-  Dcr 

terfchied  ift  alfo  hier  unbedeutend ,  ob  wir  nach  Pas* 
Itof  die  Dichtheit  der  Luft  durchaus  gleichförmig, 
oder  nach  Mariotte  den  Barometerhöhen^proportio* 
nal  fetten ;  diefs  verfichert  uns  um  fo  mehr  von  der 

Richtigkeit  des  gefundenen  Werths  für 

»   :  '  *  .   J  n  '  ; 

Durch  hydroftatifche  Verfluche  fanden  wir  deii 
körperlichen  Innhalt  der  angehängten  Flafche  A  =: 
22,  32,  untl  des  Gegengewichts  B  =  0,27  Wiener 
Cubicxoll.  Der  Unterfchied  von  beyden  =  22,05 
giebt  den  Inbegriff  der  Luft,  welche  durch  ihre  Ver- 
dichtung oder  Verdünnung  das  Gleichgewicht  der 
Flafche  mit  dem  Gegengewichte  ändert  Das  aus- 
gekochte Quecfilber,  deffen  man  (ich  im  Barometer 
Jahr  1791.  &  IV.  H.  Z.  J  M 


bediente,  war  13,  71  mal  fchwerer  ah  Waffer:  elft 
Cubikzoll  Waffer  wo£  genau  306  Gran,  daher  iß  das 
Gewicht  eines  Cubicxolles  Queckfilber  =  4*95* 
Gran.  Hieraus  folgt  das  Gewicht  der  erwähnten  Luft, 
die  im  Raum  von  22,05  Cubiciollen  Plati  fände  = 

fernung  des  Laufgewichtes  L  vom  Gegengewicht  B 
war  i  (53  3^1)  =  425  Linien.  Weil  aber  die 
Länge  eines  Armes  der  Waage  =  192  Linien  war, 
{o  würde  das  Lauf  gewicht  L  («=5^  Gr.),  wenn  -es  am 
Ende  des  Waagebalkens  bey  B  xu  liehen  käme ,  trat 

lillil  =;  1,1g*  Grane  mehr  aufwägen.    Für  die- 
192 

fen  Stand  müfste  die  Luft  um  eben  fo  viel  leichter  feyn, 
und  das  Gewicht  des  erwähnten  Luftraums  vön  22, 
05  Cubicxollen  würde  nur  betragen  6,328  Gran.  Für 
jede  andere  Entfernung  des  Laufgewichts  L  von  A, 

die  wir  allgemein  ss  y  fetxen  wollen,  ift  das  Ge- 

■  » 

wicht  deffelben  Luftraums  =  6,328  H  » 

,  •  ✓  ■  ~  •    -  - » 

6,328  +  Steht  x.  B.  das  Laufgewicht  bty  53, 
fo  ift  das  Gewicht  des  Luftraums  von  22,0$  Cubic- 
zollen  =  6,328  +  Ii  =  7.8°o-  '  '  : 

Sollten  fich  hingegen  die  Dichtheiten  der  Luft: 

Serade  wie  die  Barometerhöhen,  und  umgekehrt  wie 
■e  Ausdehnungen  durch  die  Warme  verhalten  ,  f<* 
hätten  wir  für  die  erfte  Barometerhöhe  (=  325,83  V 
und  für  13*  Raum  Wärme  das  Gewicht  der.Luft  nach 
Berechnung  =  7>752  haben  müffen.  Durch  die 
Luftwaage  fanden  wir  dies  Gewicht  =  7,gOO,  folg- 
lich war  die  wirkliche  Dichtheit  der  Luft  um  0,04$ 
gröfser*  Hier  find  unfere  Beobachtungen  hierüber 
zufammen : 
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Ge- 

Scand 

Beobach- 

rn e  He- 

d.Laut- 

tetes  Ge- 

* 

rl  eHÖ- 

gewich 

wicht  der 

he 

tes. 

Luft 

V 

o 

53'0 

7/8oo 

IL 

35°  i 

3  2/3 

7/225 

w. 

IV. 


O 
546 


48'7 
19/2 


7/68 1 


Baromc-  |Wür- 1 Berech 
terhö-  Irrte-  1  netcs 
gra- 
de 


hen. 


325*83 
3°I,23 
32496 


6,861  1287,98 


i3<° 
10,0 

17/5 
10,7 


Gew. 
d.  Luft 


7752 
7,269 

6  924 


Unter- 

fchiedc. 


0,048 
•0,044 

o,ua 
-0,063 


Hieraus  ift,  wie  aus  den  Erfahrungen  der  Hrn. 
Bougutr  und  dz  Luc>  offenbar,  dafs  die  Luft  nnhe 
an  der  Oberfläche  der  Erde  dichter,  in  höhern  Ge- 
yenden aber  dünner  ift,  als  fie  es  nach  der  Mai  iotti- 
fchen  Reg;el,  mit  Rückficht  auf  die  Ausdehnung  durch 
die  Warme  feyn  follte. 

Diefe  Abnahme  des  eigenthümlichen  Gewicht* 
der  Luft  kann  nicht  der  abnehmende^  allgemeinen 
Schwere  zugefchrieben  werden ;  denn  wenn  wir  den 
Halbmefler  der  Erde  nach  der  Meflung  des  P.  Lisga- 
«g*)  =:  3362217  Wiener  Klaftern  annehmen,  fo 
würde  ein  Gewicht  von  7  Granen  auf  der  Höhe  von 

546  Klaftern  nur  wiegen  gg^)'  7  = 

7  —  0,0023.  Diefer  Unterfchied  ift  bey  weitem 
nicht  fo  grofs,  als  wir  ihn  durch  unfere  Erfahrungen 
gefunden  haben.  Zu  dem  kömmt  noch,  dafs  felbft 
diefer  Umftand  bey  barometrifchen  Höhenmeflun- 
gen  gar  nicht  bemerkt  werden  kann ,  (weil  er  fo  gut 
beym  Queckfilber,  als  bey  der  Luft  ftatt  finden 
mufs). 

Bekanntermaafsen  ift  unfere  Atmofphi}ra  ein 
Gemifch  von  mehrern  Loftarten,  die  (ich  alle  in  ih- 
rem eigenthümlichen  Gewicht  unterscheiden ;  es  ift 
alfo  fehr  natürlich,  dafs  Hie  fchwerern  Theile  näher 

%)  DimenfiodraduumMerid  Viena  «t  Hung,  Vindeb, 
1770.  S>  ßtfo.  x 
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xur  Oberfläche  der  Erde  "herablinken,  die  leichtern 
dagegen  in  die  Höhe  fteigen. 

Aus  diefen  Erfahrungen  folgen  zwey  Mtthodtn* 
die  barometrifchen  Höhenmeflimgen  tu  verbefleriK 

Die  erfte  befteht  darin,  dafs  man  den  Thermometer- 

H 

grad  b,  bey  welchem  ioooo  log.  —  die  Höhe  in  Pa-  ^ 

rifer  Toifen  angiebt,  für  niedrige  Gegenden  gröfser/ 
für  höhere  aber  kleiner  annehme.  Mit  diefer  Vor- 
ficht giebt  die  Formel  . 

(JLzJLx  h 
1-4-80  ,  ,  1  ioooo  log.  —  allemal  die  Höhe  in 

Parifer  Toifen.  < 

Nach  dem  Hrn.  de  Luc  ift  m  =  0,403 >  daher 
—  — 198  J;  und  wenn  ioooo  log  *jf  nah  an  40 

Toifen  kömmt,  fo  ift  b  =  18  Y  wenn  aber  eben 
diefe  Gröfse  nahe  iu  500  Toifen  kömmt ,  fo  ift  b  = 
iVi  und  wenn  endlich  diefe  Höhe  xwifchen  40  und 
500  Toifen  fällt,  fo  müfste  auch  frr,b  ein  Werth 
zwifchen  18  und  12  genommen  werden;  a  ift  alle-* 
njal  die  halbe  Summe  der  Reaumürfchen  Thermo- 
metergrade, welche  an  bey  den  Standorten  beobachtet 
worden.  — 

Es  ift  TwarVmleuchtend ,  dafs  wir  eine  fichere- 
re  Vorfchrift  für  die  Höhenmeflungen  durch  das  Ba* 
rometer  erhalten  können,  als  wir  bisher  haben, 
wenn  wir  die  Wärmegrade  b  nach  Maafsgabe  der  Hö- 
he einrichten;  allein  die  Luft  ift  auch  an  einerley 
Ort  iu  fehr  veränderlich,  als  dafs  (ich  hierdurch  alle 
Genauigkeit  verfprechen  liefse.  Diefs  zeigen  nicht 
nur  die  Beobachtungen  des  Herrn  de  Luc,  deren  je- 
de beynahe  einen  andern  Werth  für  b  erfordert,  fon- 
dern auch  die  unfrigen ,  indem  wir  ftlbft  an  einerley 
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Standort  de«  Unterfchied  des  berechneten  Gewichts 
von  dem  beobachteten  No.  i*  =s  0,048  >  und  No. 
III.  =  o,i  1 2  gefunden  haben. 

Einige Naturforfcher  glauben,  dafs  man  hier- 
"bey  nebfl  dem  Thermometer  noch  das  Hygrometer 
»u  Rathe  ziehen  foHte;  und  aus  ähnlichen  ürfachen 
könnte  man  auch  fordern,  dafs  noch  das  Eudiome- 
ter,  EleÖrometer,  und  vielleicht  noch  mehrere  der- 
gleichen Inftrumente  Rückficht  verdienen;  denn 
nach  dem  Hrn.  von  Morveau  (f.  oben  B.  1.  S.  293.^) 
ift  felbft  die  Zunahme  des  Inbegriffs  der  Luft  vom 
Gefrierpunö  bis  zum  Siedepunct,  nach  Verschie- 
denheit der  Luftgattungen  veränderlich.  Allein, 
wenn  wir  bey  jeder  Barometerbeobachtung  die  Luft 
fo  analyfiren ,  und  aus  ihren  Beftandtheifen  erft  auf 
ihr  eigentümliches  Gewicht  fchliefren  wollen?  wie 
grofs  würde  die  Anzahl  der  erforderlichen  Inftrumen- 
te  werden?  und  wie  viele  Verfuche  würden  nöthig 
feyn,  bevor  wir  nur  eins  von  diefen  Inftrumenten, 
z.  B.  das  Hygrometer,  hierzu  gebrauchen  könnten? 
Offenbar  kömmt  es  bey  Höhenmeflungen  durch  das 
Barometer  nur  auf  das  Verhältnifs  der  eigentümli- 
chen Gewichte  der  Luft  und  des  Queckfübers  an,  wo- 
zu uns  die  loiftwaage,  ftatt  des  Thermometers  und 
aller  noch  übrigen  unbekannten  Inftrumente,  allein 
dienen  kann;  und  eben  hierinn  befteht  &ezweyt& 
Methode-    Hierzu  ift  aber  nöthig 

* 

■»  . 

Erßens,  eine  empfindliche  Waage  >  die  entwe- 
der wie  unfere  obenbefchriebene,  oder  wie  jene  dei 
Hrn.  Nahne  *  die  Hr.  Magellan  (f.  Lichtenbergs  Ma- 
gazin für  das  Neuefte  der  Phyf.  B.  I.  St.  2.)  befchrie* 
Ven  hat,  oder  auf  was  immer  für  eine  andere  Art 
eingerichtet  feyn  kann.  Gleicharmige  Waagen  fchei- 
nen  vor  den  ungleicharmigen  einen  Vorzug  zu  ver- 
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dienen,  weil  der  Wechfel  der  Temperatur  u.  d.  gl„ 
auf  den  beyderfeitjs  gleichartigen  Bau  der  erftem  eU 
nen  gleichen  Einflufs  hat, 

•  • 

ZweytinS)  eine  leichte  hermetifikverfchloj/ent 
Flafihe,  von  Glas  oder  Metall,  famt  dem  dazu  go- 
hörigen  Gegengewicht.  Von  beyden  mufs  defr  kör- 
perliche Inhalt  entweder  durch  hydroftatifche  Ver- 
buche, oder  auf  andere  Art  gefacht  werden*  Der 
Unterfchied  von  beyden  fey  =  x. 

Drittens.  Die  Veränderungen  der  Luftwaa- 
ge laffen  fich  wohl  am  heften  durch  ein  Laufgewicht 
beftimmen.  Die  Gröfse  deflefcen  richtet  fich  nach 
der  Gröfse  der  Flafche  und  des  Gegengewichts.  Bejr 
unferer  Waage  war  das  Volumen  der  Flafche  weni- 
ger dem  Volumen  des  Gegengewichts  3=  22  ZelP, 
und  weil  ein  Cubicxoll^Luft  beynahe  t  Gran  wiegt^ 
fo  ift  das  Gewicht  diefes  Luftraums  beynahe  8  Gran. 
Ein  Laufgewicht  von  2  Granen  ift  daher  hinreichend,  . 
Veränderungen  der  Luft  von  10  bis  6  Gran  xu  beob- 
achten.  Dies  würde  von  28  bis  27  Zoll  Barometer- 
hohe,  fblghch  bis  auf  eine  Höhe  von  200p  Toifen 
hinreichen ,  wenn  die  Dichtheiten  der  Luft  mit  den 
Barometerhöhen  in  einem  genauen  Vcrhältnifs  ftür* 
den. 

Wernes  gelingen fbllte ,  eine  fo  empfindfiche 
Waage  xu  verfertigen,  dafs  der  Ausfchlag ,  den  die 
Verfchiebung  des  Laufgewichts  von  einer  Abtheilung 
zur  andern  giebt,  xu  grofs  wäre,  der  kann  ein  Paar 
kleinere  Laufgewichte  nehmen,  und  für  jene  Dicht* 
heiten  der  Luft,  wo  die  Länge  des  Waagebalkens 
nicht  hinreicht,  ein  Laufgewicht  auf  das  Ende  des 
Waagebalkens  legen,  das  andere  aber  auf  demfetben 
Arme  nach  ßedürfnifs  verfchieben,  ifhd  aus  der 

•)  Verxouthlich  Wiener DuodezimalmaafiL.  G. 
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Summe  der  Momente  diefer  Laufgewichte  die  vor- 
handene Dichtigkeit  berechne». 


Vierten  f.  Weil  das  eigentümliche  Gewicht, 
des  Queckfilbers ,  fowohl  in  RückGcht  auf  feine  Rei« 
nigkeit,  als  auch  in  Rücklicht  des  Auekochens,  im 
Barometer  veränderlich  ift ,  fa  ift  bey  Unterfuchud- 
gen  diefer  Art  auch  nöthjg ,  das  Gewicht  eines  Cubic- 
Trolles  von  demjenigen  Queckßlber%  dejjen  man  ßch  im 
Barometer  bedient \  zu  beftknraen«   Diefes  fey  =  q 

• 

Fünftens  wiufs  eine  raäfsige  Höhe  (von  100 
Vis  300  Klaftern)  geme(Ten,  und.  einigemal^  fowohl 
am  obet  n  als  untern  Standorte,  die  Höhe  des  Queck- 
filbers im  Barometer,  und  der  Stand  des  Laufgewichts 
auf  der  Luftwaage  mit  aller  Genauigkeit  beobachtet 
werden.  Die  mittlere  Entfernung  des  Laufgewichts 
vom  Gegengewicht  an  beyden  Standorten  fey  =  e; 
die  geaieffene  Höhe  —  x ;  die  Barometerhöhe  am 
untern  Standorte  =  H,  und  am  obern  =2  h,  fo  ift 

das  Gewicjit  eines  Cubiczoltes  Luft       q  C 

Diefe  Beftimmung  gohört  aber  mir  Air  diejenige  Luft, 
welche  unmittelbar  beobachtet  worden.  Um»  hier- 
aus das  Gewicht  eines  Cubiciolfes  Luft  allgemein  xu 
finden,  fey  die  J-änge  eines  Arms  der  Waage  =  A, 
das  abfohlte  Gewicht  des  Laufgewichtes  zzz  L.  Finden 
wir  bey  einem  andernZuftande  dterLuft  dieEntfernung 
des  Laufgewichts  vom  Gegengewicht  fo  mufa 

der  Luftraum  z  um  C!~a~)  ^  fehwerer ,  und 

(E     11  ©\  \j 

größer  feyn.    Hieraus  folfct  allgemein 
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Mittelft  diefer  Formel  lafst  (ich  leicht  eine  Ta- 
fel verfertigen,  in  welcher  für  jeden  Stand  der  Luft-, 
waage  das  zugehörige  Gewicht  eines  Cubicxolles  Luft 
erfcheint,  z.  B.  für  unfere  Luftwaage  warZ  =  22,05 
Cubic/.olle,  L  =  5}Gran,  q  =  4195*  Gran,  H —  tv 
=  24,6  Linien  te  Tfa  Klaftern,  x  =  35o|  Klaftern, 
e=  42*  Linien,  A  =  192  Linien.    Daher  ift  1  = 


1440.350!  *  192  "22,05  794 
5»  dem  Gewichte  eines  Cubiciolles  Luft  in  Granen. 


Stand 
des 
Lauf- 

wichts 

Ge- 
wicht 
eines 
Cubic- 
zolles 
Luft. 

Stand 
des 
Lauf- 

•geiT 

wichts 

Ge- 
wicht 
eines 
Cubic- 
zolles 

Luft 

Stand 
des 
Lauf- 
ge- 
wichts 

Ge- 
wicht 
eines 
Cubic. 
Zolles 

Luft 

O 

0/287 

IOO 

0413 

200 

°539 

IO 

0,299 

HO 

0425 

2IO 

20 

0,312 

120 

°438 

220 

0,564 

30 

I30 

0450 

230 

0,576 

40 

°<337 

I40 

0,463 

240 

°<589 

5° 

°>35° 

0476 

250 

0;Ö02 

60 

0,362 

160 

0488 

1 

7o 

0'375 

170 

0,501 

80 

0,388 

180 

°'5*3 

90 

0,400 

190 

0,526 

Weil  die  ganze  Lange  unferes  Waagebalkens  384 
Linien  betragt,  fo  kann  E  nie  gröfser  werden,  als 
384,  und  das  gröfste  Gewicht  eines  Cubicxolles  Luft, 
das  auf  diefer  Waage  beobachtet  werden  kann ,  ift 
—  0,287  0  484'  Es  würde  daher  vortheilhaf- 
ter  feyn ,  ftatt  der  Eintheilung  des  Waagebalkens  in 
384 ,  lieber  feine  Lange  in  484  gleiche  Theile  ein- 
zuteilen, und  bey  jeder  Abtheilung  das  Gewicht 
eines  Cubiczolles  Luft  anzufchreiben. 
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Wehn  eine  Luftwaage  auf  diefe  Art  graduirt 
ift,  fo  kano  fie  xur  Vorrichtung  aller  übrigen  die- 
nen ,  ohne  dafs  hierzu  eine  weitere  Höhenmeflung 
nöthig  wäre.  Denn  wird  die  neuere  Luftwaage  mit 
der  erften  xu  gleicher  Zeit,  und  in  einerley  Luft  beob* 
tchtet,  fo  können  wir  in  der  allgemeinen  Formel 

(™ — )  9  \ 9  wc'c'ie  ^as  Geweht 

eines  Cubicxolles  Luft  auf  jeder  Luftwaage  giebt, 
flatt  dem  erften  Glied  ^H^"  }  q,  das  Gewicht  ei- 
nes Cubicxolles  Luft  ?on  der  erften  Luftwaage  neh- 
men, undfilr  edie  eben  beobachtete  Entfernung  des 
Laufgewichts  vom  Gegengewicht  auf  der  neuen  Luft- 
waage fetxen ;  x.B.  der  Arm  eines  Waagebalkens  un- 
ferer  xweyten  Luftwaage  war  144  Linien  =  A, 
das  Gewicht  des  Laufgewichts  L  =  2  Gran,  der  In- 
begriff der  Flafche,  weniger  dem  Inbegriff  des  Ge- 
gengewichts x  ~  18*03.  Beyde  Luftwaagen  wur- 
den in  einem  gefchloffenen Zimmer  ins  Gleichgewicht 
gefetit,  und  durch  eine  längere  Zeit  in  diefem  Zuftan- 
de  flehen  gclaffen ;  das  Laufgewicht  der  erften  ftand 
immer  bey  40,  das  Laufgewicht  der  xweyten  aber 
bey  32  —  e.  Aus  der  angeführten  Tafel  wjflen  wir, 
dafs  für  den  Stand  der  erften  Luftwaage  40 ,  das  Ge- 
wicht eines  Cubicxolles  Luft  =0,337  ift;  $e^s  giebt 
das  Gewicht  eines  Cubiczolles  Luft  auf  der  xweyten 

luftwaage  =  0,337  +  (~~)  =  o,337 

woraus  wieder  entweder  für  die  fchon 


1298 

vorhandenen  Abtheilungen  eine  eigene  Tafel  berech- 
net, oder,  weil  ~—  —  ~~z  =  o,  222  ift,  die 

*  1298  1298 

game  Länge  des  Waagebalkens  in  222  Theile  ge- 
seilt und  bey  den  Abtheilungen  das  abfolute  Ge- 


wicht  eines  Cubicxollcs  Luft  unmittelbar  angeschrie- 
ben werden  kartn. 

Wir  haben  oben  gefehen,  dafs  für  eine  Flafchs 
von  22  Cubicxollen  sin  Laufgewicht  von  2  Granen 
hinreicht,  die  grö&ten  Veränderungen,  zu  welchen 
wir  in  unferer  Atmofphäre  kommen  können-,  xu 
beobachten.  Wir  können  es  daher  uns  xur  Vor* 
fchrift  machen,  dem  Laufgewicht  eben  fa  viele  Grane 
Zu  geben ,  aU  der  zehnte  The il  des  Inbegriffs  der  Fla* 
ßhe,  weniger  dem  Innbegriff  des  Gegengewichts ,  Cu* 

Biczolle  hat*     In  diefem  ift  —  —  Wird 

AZ  IO-.A 

»och  jeder  Arm  der  Waage  A  in  hundert  Theilt 
getheilt,  fo  unterfcheidefrjede  Abtheüung  o.ooi  Gran 
vom  Gewicht  eines  CubicxoHes  Luft  Au?  eben  die- 
fer  Urfach  dürfte  favortheilhafteße  Längt  für  einen 
Arm  der  Waage  ioa  Linien  feyn.  Weil  fich  von  je- 
der Linie  noch  teicht  derxehnteTheiL  unterfcheide» 
lafst,  fo  wird  es  nur  noch  auf  die  Empfindlichkeit 
der  Waage  ankommen ,  das  Gewicht  eines  Cubic- 
Tolles  Luft  bis  auf  o  oooi  Gran  xu  beftimmen,  wel* 
chcs  für  barometrifche  Höhenmeflungen  mehr  als 
hinreichend  ift.  — 

* 

■ 

t 

Die  Luftwaagen  geben  offenbar  mir  das  Gewicht 
derjenigen  Luft  an,  mit  welcher  fie  in  unmittelba- 
rer Rerührung  flehen.  Wenn  xweyderfelben,  eine 
am  untern,  und  die  andere  am  obern  StandpunGe 
beobachtet  werden,  fa  erhalten  wir  hieraus  xwar 
die  eigenthüml.  Schwere  der  Luft  an  beyden  End- 
punften  der  Höhe;  xurBeftimmung  der  Höhe  felbft 
aber  ift  nöthig,  das  Gefetx  xu  wiflen,  nach  welchem 
fich  diefe  Schwere  der  Luft  von  einem  Standpunö 
xum  andern  ändert. 
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Wenn  die  Höhen  nicht  alkugrofs  find,  fo  kön- 
nen wir  diefe  Aenderung  gleichförmig  annehmen, 
fo  wie  die  Hrn.  de  Luc,  Trembley,  und  alle,  die 
über  die  barometrifchen  Höhenmeffungen  gefchrie- 
bea,  in  Rückficht  der  Warme  gethan  haben.  In 
diefem  Falle  ift  das  mittlere  Gewicht  eines  Cubicz  ol- 
les Luft  gleich  der  halben  Summe  derjenigen  Ge- 
wichte, welche  an  bey den  Standpunkten  beobach- 
tet worden;  und  die  Höhe  fclbft  erhalten  wir  nach 
Paikats  Methode,  nämlich,  wenn  der  Unierfchied 
der  Barometerhöhen  mit  dem  Gewicht  eines^Cubie- 
xotles  Queckfilber  (  =  4i95i)  multiplitirt,  und  mit 
dem  mittlem  Gewicht  eines  Cubicxolles  Luft  divi- 
cirtwird.     Z.  B.  den  uten  Auguft  war  der  Stand 
der  Luftwaage  in  Marfchendorf  ss  48,7;  auf  der 
Schneekoppe  ss  19 %\  das  arithmetifche  Mittel  von 
leyden  ift  34>o;  bey  diefem  Stand  der  Luftwaag© 
ift  nach  der  angefahrten  Tafel  das  Gewicht  eines  Cu- 
biciolles  Luft  =  0,330.    Der  Unterfchied  der  Baro- 
meterhöhe war  36,98  Linien  ss  ^Klaftern.  Hier- 
ius  folgt  die  Höhe  der  Schneekoppe  über  Marfchen- 
dorf-       421*   —  544,4  Klaftern.    Die  geo- 
mctrifche  Meflung  gab  545  Klaftern. 

Wollten  wir  aber  bey  gröfsern  Höhen  viel- 
leicht lieber  die  Unterschiede  der  Luftgewichte 
dem  Unterschiede  der  Barometerhöhen  propor- 
tional fetten,  fo  fey  das  Gewicht  eines  Cubic- 
lolles  Luft  am  untern  Standorte  =  1 ,  am  obern 
SS  A,  die  unbeflimmte-  Höhe  (Fipf.  4.)  AM  nr  x, 
die  Barometerhöhe  in  A  =  H,  in  ß  oder 
E  as  § ,  und  in  M  =  h ,  fo  wäre  das  Gewicht 
eines  Cubicxolles  Luft  dafelbft  =  1  —  (1  A) 

(g~  ) ;  und  das  Gewicht  der  Luftfaule  M  m  n  N 


i88 

=  1-  (l_A)(-j=!)fJx=qfdh«j  Wird 
diefe  Gleichung  wieder  fo  integrirt,  dafs  in  A,  wo 
h=jHift,  xrzrowird,  fo  erhalten  wir x  ~  q  £    — \ 

v    n  (h  —  $)  i 

LI  (H  —  £) — (1_a)H  — hj 
wir  endlich  h  =  Jj),  fo  ift  die  ganze  Höhe  x  =  AI* 

[H  — ■  1 
jKlog.         Im  vorigen  Beyfpiele  war. 

l(nach  der  Tabelle,)  =  0,349;  A  =  c>3i2;  H  —  j£> 
=  955;  S  =  4I95i>  K  =  2,3026.    Diefe  Zahlen 

Nennen  wir  nämlich  das  Gewicht  eines  Cubiczolles 
Luft  1 ,  und  die  Barometerhöhe,  bey  welcher  daflei- 
be  beftimmt  worden,  £ ,  fo  ift  bey  jeder  andern  iin- 
rometerhöhe  das  Gewicht  eines  Cubiczolles  Luft  z^r 

Setzen  wir  die  unbeftimmte  Höhe  AN  (Fig.  4) 

—  x>  NM  —  *x,  die  Baromererhöhe  in  N  =r  b, 
und  die  gemeinfchaftHche  Grundfläche ,  wo  Luft  und 
Quecklilber  einander  berühren,  f;  fo  ift  das  Gewicht 

1  h  t" 

der  unendlich  kleinen  Luftfaule  MNnm  —  —  S  x. 

Wird  das  Barometer  aus  N  in  M  übertragen ,  fu  mufs 
es,  wegen  Abgang  der  Luftfaule  NM  mn,  um  Ab- 
fallen, und  weil  das  Gewicht  diefer  unendlich  kleinen 
Queckiilberfäule  (rr  q  f  8  h)  ebenfo  grofs  ift,  als  das 

1  h  f 

Gewicht  der  zugehörigen  Luftfäule,  fo  ift   $  x 

=  —  qfÄh,  oder  J x  =  -5- Sj  —  Wird hiervon 
das  Integrale  fo  genommen ,  daf»  in  A ,  wohzzH 

ift ,  die  Höhe  AN  —  x  =  o  wird,  fo  ift  x 

H  ,  1 

$}  K  log.  -j*  1  wo  K  den  natürlichen  Logarithmen 

von  10  (=  2130258509)  bedeutet,  wenn  briggifche 
Logarithmen  gebraucht  werden. 


1 
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in  die  eben  angeführte  Formel  gefetzt,  geben  die 
Höhe  x  —  544,2  Klafter,  welche  von  der  vorigen 
nur  um  0,2  unterfchieden  ift.  — 

Meiner  Meynung  nach  rühren  die  Unterschie- 
de, die  man  bisher  \>ey  verfchiedenen  Höhenmeflun- 
gen  durch  das  Barometer  gefunden  hat,  gröfsten> 
theils  daher,  weil  Dichtheiten  der  Luft  an  einerley 
Ort,  und  bey  einerley  Wärme  den  Barometerhöhen 
nicht  proportional  find.    Dergleichen  Irregularitä- 
ten lauen  fich  nur  dadurch  heben,  dafs  man  die  vor- 
handene Dichtheit  unmittelbar  beftimmt  Sollten 
die  Irregularitäten,  die  man  bey  der  aftronomifchen 
Strahlenbrechung  findet,  nicht  auch  grofsentheils 
der  nemlichen  Urfach  luiufchreiben  feyn?  —  Dan« 
\riirde  die  Luftwaage  noch  einen  neuen  Gebrauch 
finden,  worüber  ich,  wenn  es  Zeit  und  Umftände 
erlauben,  die  nöthigen  Verlache  anzuftellen,  mich 
in  einer  andern  Abhandlung  xu  erklären  fuchen 
werde. 


3- 

Ueber  eine  Aenfserung  einiger  Phyßker  von  Hrn. 
M.  Wilkens  in  Göttingen. 


r.  Macquer  erwähnt  bey  dem  Artikel  Seewaffery 
in  feinem  chemifchen  Wörterbuche:  daß  Hr.  IVaU 
ierius  melde,  man  benutze  in  den  nördlichen  Gegen* 
den  die  große  Kalte,  um  das  SeewaJJer  durch  den  Froß 
Zu  konzentriren ;  das  Eis ,  welches  ßch  in  die  fem  iVaf 
Jer  erzeuge ,  befiehl  auch  wirklich  faß  aus  nichts  ande- 
rem, *h  füßem  Waffer. 


J9o 

J5u  diefer  Stell«,  macht  Hr>  Prof.  Lronkardi  iri 
fler  erften  Ausgabe  feiner  Ueberfctxung  Th.  4*  S. 
788  die  Anmerkung:  „Der  erfte,  welcher  bemerk- 
te, dafs  das  Eis  von  dem  Meerwafler  aus  blofsem 
^fafsen  Waflfer  befteht,  fchetnt  Samuel  Rjger  gewe- 
sen iu  feyn,"  wobey  Aft.  Erud.  Lipf.  1697.  m.  Sept. 
citirt  wird.  Die  nemliche  Bemerkung  findet  fleh 
wieder  in  der  zweyten  Ausgabe  diefer  Ueberfet7,ung 
des  Hrn.  Prof.  Th.  6,  S.  12.  und  xwar  mit  gleicher 
Verderbung  des  Namens  Reyher. 
. 

Hr.  Oberhofgerichttaffeflbr,  D.  Gehler  fagt 
gleichfalls  in  Seinem  vortrefflichen  phyfikalifchert 
Wörterbuche  Th.  3.  Artikel  Meerw äffet  S.  179.  „Sa- 
„muel  Reyher  bemerkte  xuerft,  dafs  das  Eis  aus  See- 
„waffer  gani  ohne  Sab  fey"  utjd  hiebey  wird  auf  AÖ* 
Erud.  Lipf.  1697.  p.  398  verwiefen. 

Als  ich  Hrn.  Prof.  Leonhard  Anmerkung  tuerft 
gelefen  hatte,  fchlug  ich  ein  Buch,  das  mir  gleich 
7.ur  Hand  lag,  nemlich  Muffchenbroek  Intr.  in  Ph.  nat. 
darüber  nacli.  Ich  fand  dafelbft,  Leidener  Ausgabe 
Tom.  II.  pag.  572.  §.  1439:  „Purlor  reddttur  aqua 

„congtaciatione  faepius  fal  ab  aqua  feparatur: 

»ideo  glaeies,  quae  ex  aqua  marina*  alluente  littora 
»Belgih  formata  efl,  aut  in  ßnu  Codano  refufa,  iti» 
„rum  humorem  dulcem  praebent,  not  ante  Boyleo  t  Bar- 
„thoiino ,  Reyhero* 

Dies  flöfste  mir  einigen  Verdacht  ein,  ob  Rryhet 
wirklich  der.  erfte  fey,  der  i\ttSüßgktit  des  Meerwaf* 
treifes  bemerkt  hätte.  Ich  nahm  mir  vor,  darüber: 
weiter  nachxufuchen ;  allein  es  mufste  fürs  erfte  ver- 
bleiben, worüber  ich  es  vergafs.  Einige  Zeit  nach- 
her erftand  ich  in  einer  auswärtigen  Au Üion  dieAfl. 
Erud.  Als  fie  mir  xugefchickt  waren,  fahe  ich  He 
an.    Zuerft  fielttif  der  Dand  in  die  HiiGde,  wo  die 


Digitized  by  Google 


Jahrgänge  i6g6  und  1697  Tufemmengebunden  wa- 
ren.   Beym  Auf fchlagen  traf  es  fich,  dafs  fich  mir 
gerade  diejenige  Seite  darbot,  auF  welcher  Samue- 
Iis  Reyheri  IC.  et  Mathematik  KiUetißs  Experimenten* 
nouum>  quo  aqua*  marinae  dukedo  examinata  deferibi« 
für,  KiHae  apud  L  S.  Bieehä.  1697.  in  4.  plag.  2> 
xecenfirt  ifh    Dies  rief  mir  jene  Anmerkung  des  Hrn. 
Brof.  Leonhard!  wieder  ins  Gedachtnifs,  weshalb  ich 
die  Ree. auch  aufmerkfiam  durchlas.  Mein  fchon  durch 
Mußchenbroeck  gefafster  Verdacht  wurde  hierdurch 
noch  mehr  bekräftigt.    Der  Ree.  fagt :  Aquam  mari- 
nam glade  cancreiam  fa(/idinis  expertem  efe,  pr traut, 
quod  nos  ßciamus>  litt  er  is  prodidit  Thomas  Bartholoms, 
in  Obferuaiionibus  de  Vßu  niuis  medico  cap.  6.  pag.  42. 
idque  pro  explorato  habere  braxatores  Amßelodamen« 
jes  notat  Boylius  in  Hißoria  experimentaß  frigorif 
(New  Experiments  and  Obferuations  touching  Cola*) 
fag.  59 ,  quippe  qui'glaciem  ex  aqua  marlna  <oncretnm% 
rurfumque  folittam,  dulcis  aquae  loco  ad  coquendam  ce- 
ttuißam  adhibeant    De  ipfa  vero  aqua  marina  fiuida 
4tus  quidpiam  hueusque  obferuatum  wn  meminimus. 

Quo  magis  depraedicanda  nobis  'efi  ceteberrimi 
Reyheri  ßolertia,  qui  rem  fände  acceplamipßo 
fafto  experiri ,  experimentique  fui  feriem  Orbi  Litte- 
rato  exponere  tton  reeufeuit.  Poßquam  enim  muttat 
ante  annos  ex  mutier*  quadam ,  quae  tempore  hyberno 
in  portu  Kiüenß  lintea  lauare  fueta  erat,  'audiuijet, 
aquam  marinam,  quo  tempore  glaüe premitur ,  fale  de- 
ßitui;  idemque  etiam  ßbi  aliisqäe  compluribus  perfua* 
fumejfe,  non  ita  pridem  a  pißatore ,  ibidem  loti  myti- 
los  per  foramen  glaciei  ex  fundo  maris  ext  rohere  folito, 
accrpijet:  ten tarnen  eius  die  6  Februar ii  huius  anni 
U697),  e  regionecaßelHRfgü,  €ui  Friderieia  nomen 
iß,  wflituit-  Perfratta  iiaque  glacie,  pedem  unum 
trajfa,  deprehmiit;  i)frufla  glaciei  fuiffe  dulci/ßma; . 
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a)  aquam  gtatiei  proximam  itidem  fale  deßitutam; 

3)  aquam ßphone ßsquipedali  extraßfam  modke  falfam; 

4)  eandem ßphone  quinquepedali  haußam  adeo  falfam* 
vt  vnus  cantharus  fiu  4  librae  Romanae  ißius  aquae, 
igni  appofitae  et  in  vaporem  redactae>  vnciam  vnam  cum 
ßsquißrupulo  falte  reliquerint% 

Diefe  Stelle  der  Act.  Erud. ,  welche  obige  an- 
geführte Gelehrte,  als  .Beweis' ihrer  Angabe  anfüh- 
ren, fagt  offenbar  eigentlich  das  Gegentheil  von 
dem,  Was  de  behaupten.  Sie  zeigt,  dafs  Reyher 
nicht  dererfte  war,  der  bemerkte,  gefrornes  See- 
Wafler  fey  flifs,  fondern  xuerfl:  auf  von  ihm  ange- 
ftellten  Unterfuchungen bekanntmacht  habe, ßüß 
figes  Seewajfer  unmittelbar  unter  dem  Eife  der  zu- 
gefrornen  See  fey  ohne  Salz  oder  fäfs.  Jenes  hat 
nach  dem  Kecenfenten  Thomas  Bqrtholinus  (der  Va- 
ter) xuerft  bekannt  gemacht 

Da  ich  Reyhers  Schrift  nicht  vor  mir  habe ,  fo 
liefse  fich  immer  noch  über  die  Richtigkeit  von  dem, 
vis  Weyher  gefunden  haben  foü,  fragen.  Indefe 
eine  Note  xu  Morhofs  Polyhiflor  Tom.  IL  Hb.  JA 
Part  IL  cap.  XX.  §.  tf.  fagt  gleichfalls:  Maris  hy- 
btrno  tempore  congelati  et  glaciem  et  aquam  glaciei  pro- 
ximam  dulcem  ejfe ,  mediam  modice  tantum  falfam ,  in- 
ßmam  autem  et  fundo  propiorem  adeo  falfam,  vt  vnut 
cantharus  ßue  IV  librae  Romanae  ißius  aquae,  igni 
appoßtae,  et  in  vaporem  redaffae ,  Salis  Marini  Un- 
iiam  vnam  cum  ßsquißrupulo  reliquerint  d.  6.  Febr. 
ciaiaciiiP  in portu  Kilonenß  deprehendit  Sam.  Rey± 
her us >  Acad.  Kilon,  ICtutet  Mathematicus.  vid.  eius 
Hiftoriam  elegantem  Nouifui  Experimenti  de  Jiquae 
Marinae  Dukedine  &c. ;  welches  genau  mit  des  Re» 
cenfenten  Angabe  überein  ftimmt» 

Diefer  Recenfent  fchreibt  alfo  die  erfte  Be- 
kanntmachung der  Süßigkeit  des  Seeeifes  dem  Tho» 
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mat  BärtMmus  tu.  Dafc  Barthotmus,  wenn  er 
wirklich  von  der  Müdigkeit  des  Seeife*  Erwähnung 
thut,  folches  eher  als  Hey  her bekannt  gemacht  ha- 
be, leidet  wohl  keinen  Zw  eif  }.  Schon  daraus  er- 
hellt es,  daßf  feine  Opp;,  in  denen  die  Abhandlung 
de  u/u  niuis  medico  fteht,  1677  zu  Kopenhagen 
in  4  Quart  - nind  18  Oftav- Banden;  hingegen  Äry~ 
dir*  Schcifev«697>  iirwel  ehern  Jahre  Reyherizsnii 
Febr.  die  'iJnterfuchang  angefteirt  hatte,'  herausge- 
kommen find.  Niach  mehr  aber  wird  es  dadurch 
au^^<»r,ai^el»^>eifel  lgefet^tJ,  dafs  jene  Abhandlung 
des  Bartholini  166%  durch  den.  Druck  zuerft  erfchie- 
nen  ift.  Ihr  ift  feines  jüngften  Bruders  Erafmi  Bar- 
rtdÄlir  Schrift  de  figuta  mmt%  und  der  Katalogus  fei- 
iwr  damals  herausgekommenen  Werke;  heygefügt. 
Der  Titel  davon,  ift:  Th&mae  Barthalim  de  tnuis  vfu 
mdico  obßmationes varia*  ^ceeßi  B.  '  Erasmi 
Bart  ho  Ii  ni  de  figura  niuir  Dijfertatio  cunzQptrum 
Authoris  tatalogo.  Hafniae  Tjjpis  Matthiae  Godic- , 
ihiu  Sumptiäif  Petrr  Haubold,  BibL  siaiact.*i.  und 
das  Format  12.  -rwvj 

ff  Im  6  Cap.  S.  42,  ift  die  Stelle  befind«^  darr 
auf  der  Reeenfent  verweift.  Dafelhft  heifst  es :  £fe 
glacie  ex  mar  ina. aqua  c  er  tum  efii  tfi  refoluatur  y falfwn 
faporem  depofuijfe,  quod  etiam  non  ita  pridem  exper- 
tusefl  Ci.  Jacobu*  Ftnckius,  Academiai  ndßrae  Senior 
et  Phyfices  Profeffbr  bene  meritus ,  Drff.  dt  Tkermofc 
th.  So  in  glacie  frußis  e  portu  noßro  aUatss. 
»1 ,   •  •.  *t  j    ,*i  *  *  '•'  •'.  *«i  7  *      * '.  *  *> ,T  N"  •  * 

Hieraus  wird  nicht  ganz  klar,  ob  Thomas  Bar? 
tholinus  die  Süffigkeit  des  Meerwafiereifes  zuerft  be- 
merkt habe  oder  nicht  Mich  dünkt,  hätte  Jer  fol- 
ches  zuerft  bemerkt,  er  würde  etwas  weitttuftiger 
darüber  und  über  fein  Verfahren  bey  der  Unfcerfu- 


*94  ^    ; 

chung  gewefeft  feyft,  o^leich/er^Gegenth^ 
doch  auch  den  Erfiader  wMe  genannt  hahfc*  So 
viel  fcheint  aber  xu  erhellen,  Ms-JäcokFinlk  eigwb- 
ich  dicErfcheiitung  fri\h.er  beka n n!r gemacht  habe i 
denn  deflfen  Schrift  war  fchmt  öffentlictobrfcbiobeifc 
als  Bartholin^  Schrift  noch  ' nicht  gam.  abgedruckt 
war.  Ich  habe  Ftncks  Differtation  nicht  -vt>r  mir;  lier 
^en  und  bin  deshalb  nicht  imStande  arrwigeben >  ob 
-fie  vielleicht  wegen  des  erßen  Bern erkers  und  Bö£ 
kanntmachers  jener  Erfcheinung  nähere  Auskunft 
riebt.  Aus  Bartholin  Worten  bire  ick  geneigt,  fol- 
gendes tvl  fchliefsen.  Die  Süffigkeit  %s  Meerwaf? 
fereifes  ift  behauptet  worden ,  ehe  BariM'mus  und 
Finck  .davon  fchrieben;  beideXSelehrteta  habfcn  fiitx 
für  fich  üe  Sache  unterfucht,  jedoch  jene^fruher* 
als  diefer;  etxterer  aber  habe  die  Richtigkeit  jener 
Behauptung  früher  ,  als  erfterer^  öffentlich  bekannt 
gemacht  ^  -A.\% 

i  Fürs-  erfte  mufs  jeh  eine  weitere  lXn(;erfuchutfg 
hierüber  ausfetxen.  In  der  Folge  geddnke  ich 
ausführlicher  entweder  mit  Erlaubnifs  des  Hrn.Her- 
aüsgebfewän  diefem  Jdurnale  ,  oder  anginem  andern 
Orte  mittutheiien.  Es  wird  mir  für jetxbgenug  fey», 
wenn  diefe  wenigen  Zeilen  die  Phyfikw  ferner  an* 
flehen  machen ,  Rey hertr.  die  erfte  Beraefkung  der 
Süßigkeit  des  Meerwaffereifes  fcutufchreiben ,  dage- 
gen aber  auffordern ,  eineebenfofih'öne ,  von  Ref-. 
kern  aufs  er  Zweifel  gefetzten  Erfahrung*  nemliehd  i  e 
Süßqkeit  desMeerwa  jfers  unmittelbar  unter 
de m  Eife,  nicht  (kr  Vergejfenheit  zu  übergeberL 

0  * 


Dafs  es  mit  diefer  Erfahrung  feine  Richtigkeit 
haben  könne,  läfst  fich  übrigens  wohl  nicht  in  Zweifel 
-liehen.  Es  ift  bekannt  und  leidet  keinen  Wider- 
fpruch,  dafs  Waffer,  in  dem  Kochfali.  auf geloft ift,  be/ 
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einer  bis  Tum  Gefrieren  nahen  und  immer  zuneh- 
menden Erkaltung  immer  mehr  und  mehr  vom 
aufgelöften  Sake  abfetzt,  darüber  auch  fchon  Boer- 
haave  in  feiner  Chemie  Erwähnung  thut  und  artig« 
♦VerTuche  beybringt.  * 


•  •  »  •  ••  i  ••  . . 


Auszug  eines  Briefes  vom  Herrn  B.  C.Weß 
rurnb  an  Hrn.  Bergrath  D.  Buchottz. 


Obgleich  die  zündende  Salzfiiure  (gas  acide  mu^' 
riatique  oxygene*)^  mir  fo  äufserft  gefährlich  ;ge- 
worden,    fo  kann  ich  mich  dennoch  nicht  von 
ihr  trennen,  und  habe  noch  jüngft  dem  Hrn.  B. 
R.  Cr eil \   welcher  einige  Tage  hier  war,  viel 
neue  Verfuche  mit  derfelben  gezeigt.    Wohin  un- 
ter andern  gehöret,    dafs  60  Gran  vorrt  natürli- 
chen Arfenik  -  Könige  von  3  bis  4  Cubikzoll  vom 
kalten  Gas  mit  heller  Flamme  entzündet  werden; 
dafs  leichte,  jedoch  '  durchgebrannte  Holzkc-hlen 
lieh  leichter  im  Gas  entzünden  als  fchwere;  dafe 
kauftifches  flüchtiges  Alkali  und  zündendes  Gas 
eine  völlige  Leere  im  Gefafse  erregen;   dafs  da- 
bey  ein  fettes  Oel  entfteht ,  und  dafs,  wenn  flüch- 
tiges Alkali  durch  zündendes  Gas  zerlegt  wird, 
Spuren  von  Salpeter  und  Phosphorf  aure  bemerkt 
werden;  dafs  reine  Luft  (gas  oxygene)  und  ge- 
meines Sahgas  (gas  acide  muriatique)  in  allerley 
Proportionen  gemifcht^   kein  zündendes  geben, 
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dafs  Braunftein ,  den  man  nach  der  Deftillation  der 
Lebensluft  beraubte,  fo  wie  Braunftein,  den  man 
noch  eine  Stunde  weifsglühen  liefs ,  doch  noch 
kündendes  Gas  in  derfelben  Menge  bilden  kann, 
als  vorher  u.  f.  w.  Sollte  dies  alles  wohl  nicht 
die  Lehre  vom  Phjogifton  begünftigen  ? 
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TOM.   X.    FOR  AR,  1789. 

- 

Tos  Manaderne    Jul.  Aug.  September; 


Unterfuchung  über  die  Menge  von  Feuerluft,  wetck 
der  Braunflein  giebt ,  wenn  er  allein ,  oder,  mit  an- 
dern Dingen  verfetzt  >  geglühet  terird,  van 
Htn.   Hielm.    (160  —  178,) 


E 


s  war  längft  bekannt,  dafs  der  Braunflein  in 

der  Glühehitxe  eine  Menge  Feuerluft  liefert;  und 
eben  fo  auch,  wenn  er  mit  Vitriolf  äure  gekocht  wird. 
Ich  kenne  aber  keine  Verfuche,  durch  welche  die 
Menge  dtefer  Luft)  in  folchen  Fällen  beftimmt,  oder 
andere  dafcey  vorfallende  Umftünde  unterfucht  wäre, 
die  Bemerkung  ausgenommen,  dafs  der  Braunftein, 
der  in  verfchloflenen  Gefifsen  Feuerluft  gegeben 
hat,  diefs  Vermögen  wieder  erlangt,  wenn  er  eine 
Zeitlang  an  der  freyen  Luft  gelegen  hat 


—  JghJfel  deswegen  daVauf ,  hierüber  einige 
Verfuche  anxuftellen.  - —  ldK  bediente  rruch  dazu 
keiner  andern,  als  gläferner  Gefäfse,  und  liefs  mir 
deswegen  ganx  kleine  Retorten  mit  engen  Halfen 
machen,  in  welche  lange  Glasröhren  eingefchliffen 
wurden,    die  ich  dann  nach  Belieben  biegen  und 
brauchen  konnte.    Die  Retorten  waren  ^ius  grünern 
Glafeivwid  allenthalben  £:p  Paar  geometpfche  Linien 
dick.    S'ie  wurden  in  einen  Tiegel  feeftelJtV  mit  Sand 
umfehüttet.  • —  Eine  lünglichte  Platte^von  einem 
Reifsbleytiegel,die  ein  hinreichend  grofses  Loch  hatte* 
wurde  über  dem  aufrecht  {fehenden  Hals  der  Retor- 
te gelebt}  mit  dem  andernEnde  ruhete  Ce  auf  einem 
Ziegelfteine.    Sie  diente ,   die  Glasröhren ,  die  in 
die  OefnungiierRetortr^e#eckt  wurden,  vor  dem 
unmittelbaren  Zutritt  des  Feuers  xu  fchütxen.  Das 
andere  Ende  der  Röhre  lag"  in  einer  grofsen  Schaale 
mit  WaflVr,  durch  welches,  die  übergehende  Luft  in 
tlafcheh  gefammelt  wurde.  —  Der  innere  Raum  deir 
Retorte  betrüg  etwa  2  geometrifche  Cubicxolle?  — 
Bey  allen  Vergehen  wandte  ich  1  Loth  Braunftein  an. 

1.  Verfuch.  Ein  Loth  xerftoflener  und  gefieb- 
ter  Braunftein  von  der  Glashütte,  fo  wie  er  dafelbft 
xumG'asfatxe  gebraucht  wird,  den  ich  für  den  rein« 
ften  hielt,  gab  26  Cubiczolle  Feuerluft.  Die  Luft; 
welche  die  Retorte  und  <Röhre  enthielten,  betrug 
öhngeführ  JCübicxolle,  für«  welche  ich  aber  nichts 
abzog,  weil  nachher  eben  fo  viel  Luft  darinn  xu- 
fückblieb.  Beym  Erkalten  xog  fich  die  letxtere  et- 
was xufammen,  wodurch  das  Waffer  etwas  in  die 
Röhre  aufftieg,  xum  Beweife,  dafs  die  Anftalt  gut 
war.  Der  Rückftand  vom  Verfuch  wog  \\  Loth ,  und 
hatte  eine  fchwarxe  Farbe. 

2.  Verf.,  Braunftein,  welcher  vor  einem  Vier- 
teljahre bey  den  Verfuchen  mit  Molybdänkalk  in  ei- 
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nein  Tiegel  vo*  dem  Gebläfe  gefchmolxen  worden 
war,  gab  keine  Luft;  vielmehr  fchien  er  die  Luft 
etwas  xu  vermindern. 

3.  Verf.  Braunftein ,  welcher  bey  jenen  Ver- 
fuchen  in  der  Efle  nicht  gefchmolxen ,  fondern  nur 
gebrannt  war,  gab  keine  Luft,  fo  ftark  ich  ihn  auch 
glühete.  Er  blieb  roftfarben,  und  enthielt  alfo  xiem- 
lich- viel  Eifen*  Er  hatte ,  ehe  er  gebraucht  wurde, 
eitien  Tag  an  freyer  Luft  gelegen,  und  war  umge- 
rührt worden.  \ 

4.  Verf.  Atich  nach  acht  Tagen,  unter  welcher 
Zeit  der  Braunftein  verfchiedene  Stunden  unbedeckt 
vor  dem  Fenfter  im  Sonnenscheine,  gelegen  hatte, 
konnten  gar  keine  Luftblafen  aus  demfelben  entwik- 
kelt  werden.  Mit  ftarker  Vitriolf iure  gekocht,  gab 
er  nachher' auch  keine  Luft.  Brennbarhaltige  oder? 
verdünnte  Saure  hatte  keine  andere  Wirkung. 

5.  Verf.  Ein  Loth  Braunftein ,  drey  Stunden 
lang  unter  einer  Muffel  gebrannt,  und  fo  weit  er- 
kaltet, dafs  er  fich  behandeln  liefs,  gab  nachher 
beym  Glühen  keine  Luft  - 

6.  Verf  Diefer  xur  Deftillation  gebrauchte 
Braunftein  lag  8  Tage  lang,  unter  denfelbipen  Um- 
ftanden,  als  bey  No  3.  Er  wog  hierauf  Loth. 
Wahrend  dem  Glühen  wurde  keine  andere  Luft  er- 
halten ,  als  die  im  Gefifse  enthaltene. 

4  * 

Die  Hülfte  diefes  Braunfteins  wurde  mit  einem 
halben  Loth  gepulverten  rohen  Kalkftein  vermengt; 
gab  aber  in  der  Glühehitxe  nur  Luftfaui  e  mit  ge- 
meiner Luft  vermifcht.  Die  andere  Hälfte  w;irde 
mit  fatriolfäure  gekocht,  lieferte  aber  keine  Feuer- 
luft 


Aus  dlefcn  Verfuchen  fehei&t  tu  folgen,  dafs 
der  Braunftein  weder  beym  Schmelzen,  noch  beym 
Calci niren,  aus  dem  Feuer  oder  der  Luft,  einige 
Feuerluft:  in  Subftanz  anzieht,  und  fich  damit  verei- 
niget, die  man  fonft  für  die  Urfach  der  Gewichtszu^  1 
nähme  der  Metallkalke  anfah.  Wenn  dagegen  der 
Braunftein  beym  Calciniren  die  Feuerluft  zerfetzte, 
und  fich  mit  ihrer  Bafis  verbünde,  fo  müfste  man  ja 
Feuerluft  erhalten,  fobald  ein  folcherBraunfteinkalk  1 
in  die  Hitze  käme,  die  der  andere  angebliche  Grund- 
theil  der  Feuerluft  ift;  oder  wenn  Brennbares  oder 
ein  anderer  Körper  zugefetzt  würde,  mit  weichem  fich 
der  Braunfteinkalk  an  ihrer  Statt  vereinigte.  Diefo 
gefchiehet  aber  in  keinem  Falle  der  angeführten  und 
folgenden  Verfuche. 

7.  Verf.  Roher  Braunftein ,  mit  ftarker  Vitriol* 
friure  gekocht,  ohne  zum  Glühen  gebracht  zu  wer- 
den, gab  aus  1  Lothe  19  Cubiczolle  Feuerluft.  Zu- 
letzt gieng  2?ugleich  ein  grauer,  dicker  Dampf  über, 
den  ich  für  flüchtige  Schwefelfiure  halte.  Die  er- 
haltene Luft  roch  auch  etwas  darnach.  Die  Feuer- 
luft war  übrigens  gut.  Mit  verdünnter  Vitriolfauro 
erhielt  ich  merklich  mehr  Luft 

Man  kann  alfo  nicht  fagen,  dafs  die  Vitriol- 
fäure  oder  das  WafTer  hierbey  zerlegt  werde,  da  der 
Braunftein  mehr  Feuerluft  fjir  fich  allein  giebt.  ~ 

g.  Verf.  Es  wurde  unter  ftarke  Vitrioffaure  fa 
viel  Braunftein  gemengt,  dafs  er  beynahe  trocken 
blieb.  Nach  der  Ausilellung  von  einigen  Tagen 
war  das  Gemenge  etwas  feucht  geworden.  Es  wur- 
de davon  ein  Loth  bis  zum  Glühen  deftillirt,  und 
gab  nur  9  Cubiczoll  Feuerluft.  Der  Rückftand 
wog  $1  Loth,  und  fahe fch warzbraun  aus. 

9.  Verf.  Roher  Braunftein  wurde  auf  eben  diefe 
Weife  mit  Salzfäure  vermengt  Die  davon  auffteigen- 

« 

* 
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dedephlogiftiuVteKüchenfatafaure  erfüllte  das  ganz© 
Zimmer,  und  hatte  auf  die  Zunge  und  den  Gaumen 
eben  folche  Wirkungen ,  als  ob  nan  zu  heifse  Spei- 
fen  ikt.  Diefe  Unbequemlichkeit  dauerte  mehrere 
Tage;  aber  der  Dampf  felbft  hörte  in  einem  halben 
Tage  auf.  Ein  Loth  des  Gemenges,  das  fo  lang© 
als  das  vom  vorigen  Verfuch  geftanden  hatte,  gab 
23^  Ctfbiczoll  dephlogiftiflrte  Luft,  die  vermuthlich 
mit  einer  Quantität  dephlogiftifirter  Salzfaure  ver- 
mifcht  war.  Nach  dem  Glühen  fahe  der  Rückftand 
fchwarx  aus,  und  wog  t!  Loth.  Aus  der  Abko- 
chung deffelben  mit  Wafler  f  ällte  das  Laugenfalx 
weifsen  phlogiftifirten  Braunßein.  — 

10.  Verf.  Ein  ähnliches  Gemenge  aus  Braun- 
ftein und  Salpeterfäure,  das  mehrere  Tage  geftan- 
den hatte,  gab  in  der  Glühehifcxe  22  Cubicxoll  Feu«r- 
luft,  die  mit  vieler  Salpeterluft  gemifcht  war*)  Der 
Rückftand  warfen  warzbraun,  und  wog  |  Loth. 

11  Verf.  Dstich  fand,  dafs  die  vorige  Salpeter- 
fäure Vitriolfäure  enthielt ,  fo  wurde  anderes  reines 
Scheidewaffer  genommen,  und  mit  Braunftein  ge- 
kocht. Ich  erhielt  davon  keine  Feuerluft,  fondern 
nur  etwas  dephlogiftiflrte  Salzfaure,  welche  Säure 
das  Scheidewaffer  bey  {ich  führte. 

12  Verf  Braunftein  wurde  mit  Wafler  tu  ei- 
nem dic4cen  Teige  gemengt,  auf  einem  Stubeaofen 
geftellt  Nach  dem  Eintrocknen  wurde  wieder  fri- 
fches  Waffer  aufgegoffen  und  umgerührt,  und  diefs 
wurde  14  Tage  lang  fortgesetzt.  Ich  erhielt  durch 
Deftillation  des  getrockneten  Braunfleins  nicht  mehr 
Feuerluft,  als  vom  rohen  Braunftein  für  (Ich.  Der 
Rückftand  fah  fchwarx  aus,  und  wog  ^  Loth. 

•)  Wie  ift  das  möglich,  da  fie  beyde*  zufammen  nicht 
als  Luft  beliehen  können  ?  G. 
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\  Dafs  der  vorher  deuMlfirte  Braunfrein,  feine  Ei- 
gen fchaft.  Feuerluft  zu  liefern,  nach  dem  Anfeuch- 
ten mit  Waffer,  und  dem  Aufteilen  und  Austrock- 
nen an  der  Luft  wieder  erhalten,  wird  von  vielen 

berichtet  — 

1 3.  Verf.  Roher  Braunftein  wurde  mit  gleich  viel 
Eifenfcaik  (1  Loth)  von  ßahrfpdhnen  vermengt,  die 
fechs  Stunden  unter  einer  Muffel  gerottet  waren*  und 
dabey  30  Procent  am  Gewicht  zugenommen  hatten, 
folglich  nach  derneuen  Luftlehre  viel  Feuerluft  oder. 
ihre  Bafis  enthalten  mufsten.  Ich  erhielt  2&  C 
Feuerluft s  die  der  Flamme  eine  gelbliche  Farbe  er- 
theilte,  und  alfo  nicht  völlig  rein  geweferi  feyn, 
wird.  '        a  # 

1 

14.  Verß  Rohefr  Braunftein ,  mit  gleichviel  ua- 
gerotteten  Eifenerz  von  SkottvSngs  Grube ,  gab  eben 
fo  viel  Feuerluft,  als  für  fich  allein. 

15.  Verß  Der  nämliche  Eifenfcaik  mit  einer 
,  gleichen  Menge  des  unter  einer  Effe  gebrannten 

Braunfteins  verfetzt,  lieferte  gar  keine  Luft,  fondern 
es  giengen  blofs  einige  C  Z.  gemeiner  Luft  über. 

16.  Verß  Gleich  viel  ungelöfchter  Kalk  zuge- 
fetzt brachte  keine  andere  Wirkung  hervor. 

17.  Verß  Zu  diefem  dreifachen  Gemenge  wurden 
noch  ebenfo  viel  Spänne  von  Gufseifen  gefetzt  ;  aber 
das  Refultat  war  nicht  anders,  als  im  ig  Verf. 

18.  Verß  Es  wurderi  Bohrfpähne  von  Gufsei- 
fen unter  der  Muffel  calcinirt,  bis  fie  12I  Procent 
Gewichtszunahme  hatten.  Mit  diefem  Eifenkalke 
wurden  gleiche  Theile  des  unter  der  Effe  gebrann- 
ten Braunfteinkalks  verfetzt;  allein  es  wollte  keine 
Luft  zum  Vorfchein  kommen. 

19.  Verß  Zu  dem  vorigen  Gemenge  wurde 
noch  ein  Loth  Braunftein  eefetzt    Es  eiene-en  dann 
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8  C.  Z  Luft  über,  die  gröfstentheils  vom  Wafler 
eingefogen  wurde,  und  Luftfäure  war.  Der  Rück- 
ftand  löfchte  Feuer  aus,  und  war  alfo  verdorbene 
oder  phlogiftifirte  Luft. 

fcö.  Vierf.  Ein  Loth  rober  Braunftein  wurde 
1  mit  xwey  Loth  Mennige  wohl  xufammengeneben, 
und  zur  Deftillation  eingefetxt    Beym  Anfange  des 
Verfuchs  gieng  die  Ableitungsröhre  ab.    Das  Feuern 
wurde  indeffen  fortgefetzt,  bis  die  Maffe  glüheteu 
Während  diefer  Zeit  kam  beftiindig  Feuerluft ,  die 
mit  einem  kleiner»  Knall  abbrannte.    Diefs  wahrte 
noch  eine  Zeitlang  nach  dem  Glühen,  weswegen 
ich  mir  viele  Luft  von  dem  Gemenge  verfprach.  Der 
Verfuch  wurde  nun  noch  einmal  wiederhohlt;  aber 
ich  erhielt  nicht  mehr,  als  jo  C  Z  Feuerluft,  die 
jedoch  recht  gut  war.    Der  Rückftand  war  etwas  xu- 
fammengefintert,  konnte  aber  doch  herausgeneben 
werden,  und  hatte  7J  Loth  am  Gewicht  verlohre«. 
Er  fah  fchwarxgrau  aus,  und  wurde  in  einem  Tiegel 
gefchmolxen,  da  er  denn  noch  reine  Luft  gab,  weil 
die  darüber  fahrenden  Funken  mit  einem  Knittern 
und  mit  einem  hellen  Scheine  abbrannten.  Reducir- 
tes  Bley  wurde  in  den  glanxenden  Schlacken  nicht^ 
gefunden.    Es  fcheint  hieraus  xu  folgen,  dafs  vöti 
diefem  Gemenge  beym  Glühen  in  offenen  Gefdfsen 
mehr  Feuerluft  herausgetrieben  wird,  als  inverfchlof- 
fenen.  — 

Wenn  aber  nun  metallifche  Kalke,  und  insbc- 
fondere  Braunftein,  in  ihrer  Zufammenfetxung  Feüer- 
luft,  oder  ihren  Grundtheil  enthalten,  warum  er- 
folgt felbige  in  diefem  Falle  fo  fparfam?  Und  wa- 
rum kann  fie  nicht  aus  dem  Eifenkalke  ausgetrieben 
werden,  der  fo  viel  davon  enthalten  müfste,  weil  er 
fo  fehr  am  Gewicht  xunimmt?  Der  Verfuch  mufs 
nocl^,  mannichfaltig  abgeändert,   und  wiederholt 


werden ,  ehe  man  diefe  und  mehrere  Bemerkungen 

mit  Sicherheit  beantworten  kann.  , 

%X*  Verfi  Ein  Loth  gebrapnter  Braun  ftein  mit 
zwey  Loth  Mennige  verfetzt,  gab  nur  einige  C.  Z. 
Luft,  die  (ich  wie  atmofphiirifche  verhielt.  , 

22.  Vfrf.  Kupferkalk,  durch  vegetabilifches 
Laugenfall  gefallt,  wurde  mit  gleichen  Theilen  ro- 
hem Braunftein  vermengt.  Er  gab  keine  Luft  vor 
dem  Glühen,  und  beym  Glühen  erfolgte  verdorbe- 
ne Luft,  und  etwas  Luftf iure,  aber  keine  Feuerluft 

23.  Verf.  Das  Gemenge  zum  vorigen  Verfu- 
che  wurde  mit  £  Kohlenftaub  verfetzt.    Es  wurden 

'  durch  die  Hitze  etwa  33  Cubiczoll  Luft  ausgetrieben, 
die  mit  einem  weifsen  Dampf  fehr  heftig  und  plötz- 
lich, bej  nahe  wie  in  einer  Detonation,  übergieng, 
90dl  ehe  das  Gemenge  recht  zum  Glühen  kam. 
Diefer  Dunft,  welcher  dieJTlafche  ganz  dunkel  und 
undurchfichtig  machte,  vermifchte  (Ich,  nebft  ei- 
jnem  Theile  der  Luft,  leicht  mit  dem  Waffer ,  und 
gab  demfelben.den  nämlichen  Gefchmack  und  die 
angenehme  Säure,  als  wenn  es  mit  Luftf äure  gefät- 
tigt  ift.    Das  übrige  war  gröfstentheils  verdorbene 
Luft,  die  ohngefahr  23  C.  Z.  betrug.     Es  wurde 
hier  bey  diefem  Verfuch  ebenfalls  weder  entzündba- 
re ,  noch  Feuerluft  bemerkt. 

24.  Verf.  Roher  Braunftein  und  GewächsaU 
kall,  xufammen  2  Loth,  gaben  ohugefdhr  16  C.  &  *  * 
l-uftf äure  und  verdorbene  Luft,  aber  keine  Feuer- 

lufr,     *  .  *  .  - 

*  « 

» 

25-  lrerß  Eben  diefer  Braunftein  mit  rohem 
Kalkftein  xufommengerieben,  gab  29 GZ.  Luft,  wel- 
the  einen  glimmenden  Holzfpahn  entzündete,  aber 
noch  mit  Luftfture  oder  verdorbener  Luft  gemifchc  j 


Digitized  by  Google 


I 


207 

feyn  nnifste,  obgleich  ein  gute*  Theil  der  erßern 
ichon  abgeschieden  war. 

•~  a6.  Verß  Ungelöfchter  Kalk,  der  lange  Zelt 
unbedeckt  gelegen  hatte,  wurde  mit  einem  Lothe 
rohen  Braunftein  vermengt.  Es  wurden  über  45 
£.  %.  Luft  erhalf en ,  wovon  die  luerft  übergehende 
feueduft,  die  folgende  wie  gemeine  Luft,  und  die 
Ietlte  Luftfiiure  war. 

-5  «7.  Verf.  Gleiche  Theile  ungelöfchter  Kalk 
wid  roher  Braunftein ,  lieferten  26  C.  Z.  Feuerlufq 
die  mit  einer  gelblichen  Flamme  brannte.  Ein  ande* 
rer  Verfuch  gab  eben  fo  viel  Luft,  oder  foviei  als 
der  Braunftein  für  fich  allein  liefert,  die  mit  einer 

heilem  Flamme  bra  n  nte,  und  fehr  rein  und  gut  war. 

... 

28»  Verf  Gebrannter  Braunftein  und  fiifch 
gelöschter  Kalk  gab  einige  Cubiczolle  gemeiner  Luft, 
ehe  die  Röhre  von  der  aufgeftiegenen  Feuchtigkeit 
aerfpren^t  wurde*  —  Aus  dem  folgenden  Verfuch 
liifst  fich  indeffen  fchliefsen,  dafs  der  Verfuch  nicht 
wiederholt  xu  werden  brauchte. 

29.  Verf  Roher  Braunftein  mit  frifch  gelöfch- 
tem  Kalk,  der  vorher  gelinde  getrocknet  worden 
war,  von  jedem  1  Loth,  gab  nur  16  C  Z.  Feuer- 

iuft,  die  fehr  gut  war.  —  ' 

« 

I  3a  Verf  Gebrannter  Braunftein  iLoth,  und 
{Loth  Kohleuftaub,  der  vorher  in  einem  offenen 
Tiegel  wohl  ausgeglühet  war,  gaben  blofs  Luftf  äure 
und  verdorbene  Luft.  —  Es  erfchienea  keine  weifsen 
Dämpfe.  * 

31.  Verf.  Ein  Loth  Braunftein,  und  |  Loth 
ausgeglüheter  Kohlenftaub  wurden  wohl  xufammen- 
gcrieben.  Sie  fiengen  beym  Deftilliren  xeitig  ant 
Luft  zu  geben.,  und  noch  vor  dem  Glühen  kam  mit 

s  -    v  -     '  •*  * 
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Heftigkeit  ein  weifser  Rauch,  der  mit  der  übrigen 
Luftfaure  und  der  verdorbenen  Luft  etwa  33  Ct^Z* 
betrug.  Diefer  Dunft  verhielt  (Ich  wie  der  obige  ; 
er  machte  das  Waffer  fehr  fchmackhaft.  nachdem 
er  fich  damit  vermifcht  hatte ,  *  welches  leicht  ge^ 
fchahe.  Er  hatte  keinen  Geruch  nach 
wie  man  nach  der  Salpeterf  iure  nahen  Vei 
oder  Urfprung  von  der  Feuerluft,  unc 
gegründeten  Vorfchlag,  mit  Hülfe  des  nraunireins 
Salpeterf  äure  hervorzubringen,'  oder  auch  "die  Sal- 
petererxeugung  xu  vermehren,  vermuthen  könn- 
te, mt r  Man  kann  diefen  Dampf,  für  Harke  Luftfäurfc 
halten,  welche  die  Warme  ausgetrieben,  und  der 
Braun  (lein  von  der^Kohle  abgefonderfc  hat,  ehe  fie 
fich  mit  dem  Brennbaren  derfelben  vereiniget  ha*£ 
ohne  deswegen  die  Sache  7.11  entfeheiden  ,  und  noch 
weniger  den  Gedanken  etwa  xu  beftreiten,  welcher 
ihn  für  einen  Kohlenftoff  oder  ein  erzeugtes  Wafi 
fer  anfehen  würde,  und  ohne  xu  leugnen,  dafs  hier- 
bey  xugleich  Luftfjiiure.in  luftiger  Form  abgefohlderf 
werde,  xumal  da  der  Beweis  davon  gleich  vorkom- 
men wird.  Vielleicht  kann  diefe  Luft  auch  eine 
Wirkumt  der  Phospliorfäure  feyn,  von  welcher  eini- 
ge behaupten,  dafs  fie  in  der  Kohle,  fo  wie  auch  im 
Braunfreine,  gefunden,  werde.  Es  mag  aber  dami£ 
eine  Bewandtnifs  haben,  welche  es  will,  fo  ift  derA 
Fall  merkwürdig,  und  giebt  Anleitung  xu  mehrern 
Verfuchen,  welche  vielleicht  die  Lehre  von  der 
Luftarten  Natur  und  Verwandtschaft  erläutern  und 
beitätigen  mögen. 

.      t  M     .  •  •«  ' 

'  -    •       -»  . 

I 

Wenn  diefer  Dampf  verfchwunden  war,  und 
die  xurüekgebliebene  Luft  mit  dem  Munde  cinge- 
fogen  wurde,  fo  erregte  fie  die  nemliche  angenehme 
Empfindung,  welche  Luftfaure  an  der  Zunge  und 
dem  Gaumen  hervorbringt    Es  kann  hieraus  ohne 
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Zweifelein  neuer  Weg  entftehen,  um  Luftfäure  mit 
weniger  Korten,  als  nach  der  gewöhnlichen  und  ge- 
rneinen Weife,  fowol  zu  Gefundbrunnenwaflern,  alt 
xu  verfchiednen  andern  Zwecken  in  der  Haushaltung, 
*u  gewinnen. 

32.  Verf.  Da  Braunfrein  für  fich  allein  geglü- 
het, Feuerluft  giebt,  und  Kohlenfhub ,  unter  eben 
diefen  Umftanden,  entzündliche  Luft  liefert,  fo  war 
aus  ihrer  Verfetxung  ein  gani  anderer  Erfolg  t.u  er- 
warten, als  wirklich  eintraf.  Unter  andern  könnt© 
der  hier  zum  Vorfchein  kommende  Damjpf ,  als  ein 
erzeugtes  Wafler  angefehen  werden ,  das  in  Dünfter* 
übergehe,  nachdem  es  durch  das  Abbrennen  der  er- 
wähnten Luftarten  entstanden  fey,  wie  es'  von  den 
neuem  Schriftftellern  angegeben  wird. 

Um  darüber  einige  Aufklärung  t\i  erhalten, 
wurde  wieder  ein  Loth  roher  ßrairnftein  mit  |  Loth 
Kohlenftaub  verfetit.  Dje  übergehende  Luft  wurde 
durch  Queckfilber  aufgefangen.  Die  angewandt© 
Menge  desBraunfteins  mufs  tu  grofs  gewefen  feyn£ 
denn  die  Luft  brach  mit  folcher  Heftigkeit  hervor« 
dafs  die  Röhre  aus  dem  Retortenhalfe  gieng,  fobalcb 
ein  oder  ein  Paar  Cubicioll  übergieng,  wobey  fich 
der  erwähnte  Dampf  xeigte,  und  im  Kurzen  ver* 
fchwand,  ohne  dafs  man  auf  der  Oberflache  des  Queck-, 
filbers  einige  Tropfen  Waffer  bemerken  konnte. 

Derfelbige  Verfuch  wurde  mit  i  Loth  Braun- 
ftein  und  TJ  Loth  Kohlenftaub  wiederholt,  und  gab 
eine  Menge  Luft,  welche  fich  durchaus  fo  verhielt« 
als  die  beym  31.  Verf.  Der  übergegangene  Dunft 
legte  fich  in  kurzer  Zeit,  an  den  Wanden  der  Flafche 
wie  eine  fchwimmende  Haut  an,  welche  das  Queck- 
filber verunreinigte ,  und  ein  verflüchtigter  Kohlen- 
Jahr  179  I.B.  IV.  H.a.  O 
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ftaub '  %xx  feyn  fcheint  Ich  konnte  nicht  den  mm-  , 
deften  Waflertropfen  gewahr  werden,  obgleich  d» 
Luft  einen  halben  Tag  in  der  umgekehrten  Flafche 
über  dem  Queckfilber  Hand ,  ehe  dieletttere  geöf- 
net  wurde.  Der  Uebergang  der  Luft  gefchahe  mit 
folcher  Heftigkeit,  dafs  ein  guter  Theil  Kohlenftaub  v 
und  Braunftein  in  die  Röhre  miraufgeftiegen  war. 
Mehrere  Veränderungen  mit  diefem  Gemenge  an- 
auftellen,  *war  weder  Abficht,  noch  Gelegenheit. 

33»  Vtrf.  Dafs  die  Kohle  im  offenen  Feuer  kei- 
nen folchen  Dampf  giebt ,  \i\  allgemein  bekannt,  fo- 
bald  fie  nur  gehörig  verkohlt  Hb  Zu  mehrerer  Ge- 
.wifsheit,  dafs  dergleichen  hier  nicht  ftatt  fände, 
ward  der  nämliche  Kohlenftaub  für  fich  allein  deftil- 
lirt,  er  lieferte  aber  nur  die  gewöhnlichen  Luftarten ; 
Luftfaure,  verdorbene  Luft,  und  «.uletxt  entiünd* 
bare  Luft. 

54.  Verf.  Roher  Braunftein  ein  Loth ,  Menni- 
ge1 TweyLoth,  und  Kohlenftaub  $  Loth,  wurden  wohl 
•xufammen  gerieben.  In  der  Deftillation  gaben  fie, 
vom  Anfange  derfelben  an,  Luft,  und  zugleich  kam 
der  erwähnte  Dampf  mit  folcher  Heftigkeit,  dafs  , 
die  vorgelegte  Flafche  fchnell  gefüllt  wurde,  und  ich 
alles  übergehende  nicht  mit  Genauigkeit  fammlea 
konnte.  Das  Verhalten  war  in  allem  mit  dem  *i» 
nerley,  was  vorher  gemeldet  worden  ift.  Die  xu- 
letit  übergehende  Luft  war  die  Nacht  hindurch  meh- 
rentheils  vom  Wafler  eingefogen  worden,  und  ein 
Paar  C  2. ,  die  noch  übrig  waren ,  löfchten  wenig- 
ftens  einen  glimmenden  Holxfpahn  nicht  aus,  fon- 
dern gaben  ihm  vielmehr  Leben,  wenn  fie  ihn  gleich 
flicht  lur  Flamme  brachten*  Diefs  leitet  darauf  da  f  s 
bey  der  Reduftion  felbft  etwa«  Feuerluft  übergieng; 
oder  vielmehr,-  dafs,  weil  das  Brennbare  oder  d*r 
•  1 
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Kohlenftaub  dabey  einen  xu  geringen  AntheU  aus- 
machte, der  übrige  Braunftein  feiner  eigenen  Natur 
folgte.  Der  aufs  genauefte  gefammlete  Rückftand 
vrog  2i  Loth.  Er  fchmolx  hernach  in  der  Efle  xu- 
fammen ,  und  gab  i|  Loth  Bley. 

35.  Vir  f.  Ein  Loth  Mennige  mit  £  Loth  Koh- 
lenftaub verfetxt,  gab  28  C  Z.  Luft,  wovon  der 
gröfste  Thcii  verdorbene  Luft ,  und  das  übrige  Luft- 
f  aure  war.  Wahrend  dem  Glühen  erfchien  immer 
fort  ein  dünner  weifser  Dampf  in  der  Flafche,  der 
aber  mit  dem  vorigen  nicht  xu  vergleichen  war. 
Man  fleht  gleichwohl  hieraus ,  dafs  er  auch  bey  der 
Redudion  anderer  Metallkalke  xum  Vorfcheim, 
kömmt,  und  von  der  Zerlegung  der  Kohle  herrührt^ 
er  mag  übrigens  feyn %  was  er  will.  Der  Rückftand 
war  fchwarx,  pulverigt,  und  wog  ji  Loth.  — • 

36.  Verf.  Aus  den  gemachten  Auflöfungen  de* 
7  —  11  Verfuchs  wurde  der  Braunftein  mit  luft- 
faurem  Laugen  falze  gef  allt.  Ein  Loth  diefes  fo  phlo- 
giftifirten  Braunfteins  wurde  nachher,  wie  gewöhn- 
lich, deftillirt.  Es  fliegen  28  C  Z.  Luft  auf,  di*- 
gröfstentheilsLuftfaure,  und  wovon  das  übrige  ver- 
dorbene Luft  war.  Der  Rückftand  fah  braun  *vl% 
wie  gebrannter  Kaffee.  Er  hatte  }  Loth  am  Gewicht 
verlohren« 

37.  Verf.  Ein  Loth  des  mit  cauftrfchem  Lau-* 
genfalxe  gefüllten  Braunfteins  gab  ohngefahr  20  C 
Z.  Luft,  die  mehrentheils  aus  verdorbener  Luft  be- 
fiand ,  und  mit  weniger  Luftf aure  gemifcht  war» 
die  davon  herrührte,  dafs  das  Laugen falx  nicht  völ- 
lig dtxend  gewefen  war.  Der  Rückftand  hatte  eioa 
firaune  Farbe,  und  kaum  £  Loth  am  Gewicht  ver- 
lohren. 


3g.  P*r/  In  der  Weifsglühehitze  gab  der  Braun- 
ftein nicht  mehr  Feuerluft,  als  zu  Anfang,  wie  bey 
den  erßern  Verfuchen.  Auch  kam  in  diefem  ftirkern 
Feuersgrade  keine  andere  Luft,  wenn  nur  die  Ge- 
fafse  dicht  hielten.    •  i  •  '  -    '     '  *• 

39*  V&f*  Braunftein  und  Kohlenftaub,  zu 
gleichen  Theilen  dem  Maafsenach,  gemengt,  wur- 
den in  eine  Tute  gethan ,  auf  welche  eine  Tabaks- 
pfeife mit  feuerfeftem  Kitt  feftgekittet  wurde.  Da 
die  Tute  ziemlich  voll  war,  und  gleich  in  einer  ftar- 
ken  Hitz?  in  die  EflTe  karif,  fo  fieng  fie  zuerft  an, 
Kohlen  und  Staub  hervorzufpritzen.  Einige  Zeit 
nachher  kam  ein  Dampf  oder  Nebel,  worauf  fleh 
eptziindbare  Luft  einfand,  die  am  Ende  des  Pfeifen-* 
Ittels  angezündet  wurde,  und  mit  einer  blauen  Flam- 
me brannte.  Um  ihren  Uebergang  zu  befchleuni-4 
gen,  wurde  auf  die  Tute  geblafen,  wodurch  fie  rlfs, 
obgleich  das  ÖeWsife  gelinde  war. 

-  i  -    s       '.*  . 

40.  Verß  Der  Verfuch  wurde  mit  halb  fo  vie- 
lein? KoMenftäube  gegen  den  Braunftein  wiederholt» 
fis  erfolgte  nun  kein  Sprühen,  obgleich  die  Unv 
Itände  fonft  diefelbigen  waren.  Aber  das  übrige  traf 
in  allen  Stücken  ein,  felbft  das  Zerfpringen  der  Tu- 
te. Mein  Vorrath  an  Braunftein  und  die  übrigen 
Umftande  hinderten  mich,  weitere  Verfuche  zu 
machen.  — :    ...  ;  1 

Zu  den  kurzen  Bemerkungen ,  die  im  Vorher- 
gehenden bey  den  Verfuchen  fchon  angeführt  find, 
will  ich  nur  noch  hinzusetzen ,  dafs  Hrn.  Scheelent 
Theorie  vom  Braunftein  durch  diefe  Verfuche  Stär- 
ke und  Bekräftigung  genug  erhält  Er  fagt  nämlich, 
dSr  Braunftein  ziehe  das  Brennbare  aus  der  Hitze  an, 
welche  folchergeftalt  zerfetzt  werde,  und  ihren  an- 
dern Beftandtheil  entlafle,   wodurch  die  Feueiluft 
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entftehe-     Auf  gleiche  Weife  erklärt  er  auch  das 
Vermögen  der  Salpeterfdure ,  diefe  Luftart  zu  lie- 
fern.   Da  aber  der  Braunftein  ein  metallifcher  Kalk 
ift,  fo  müffen  fich  ja  auch  andere  Metallkalke  auf 
eben  diefe  Weife  verhalten,  folglich  führen  fie  die 
F^uerluft  felbft  keinesweges  bey  (Ich ,  und  diefe  ift 
nicht  die  Urfach  ihrer  Gewichtszunahme.  Nach 
folcher  Rechnung  würden  auch  mehrere  neuere  Sä- 
tze in  der  Lehre  von  den  Luftarten  wegfallen.  Al- 
lein es  ift  immer  das  Rathfamfte,1  beym  Nieder- 
reifsen  oder  Errichten  der  Lehrgebäude  nicht  zu  ei- 
lig xu  feyn.    Hier  find  die  Vorfalle  angeführt,  fo 
wie  fid  vorgekommen  find.    Sie  find  noch  in  zu  ge- 
ringer Anzahl,  als  dafs  man  darauf  ein  Bollwerk 
gegen  grofse  Gedankenfchlöfler  hauen  könnte.  Es 
iftindeffen  gar  oft  fchwerer,  einen  voreiligen  Schritt 
wieder  gut  zu  machen,  atafchädlich ,  mit  gutem  Be- 
denken, einen  langfatnern,  aber  ficherern,  xu  neh- 
meo»  ^ „  —  _  _. 


*r4 


II. 

KONGL.  VETENSKAPS  AKADEMIEN«  NYA 

HANDLINGAR. 


o 


TOM.  X.  FOR   AR  1789. 


Vtrfwhetmt  Waßtrbkyy  und der  Reduäion  defsm  Erde 


JLJLerr  H.  befchreibt  hier  mehrere  Verfuche,  den 
Waflerbleykalk  xu  reduciren.  Als  Reducirmittel 
brauchte  er  das  Reifsbley,  wovon  er  den  achten 
Theil  xu  dem  reinen  Waflerbleykalk  fetzte,  das  Ge- 
menge mit  Leinoel  xu1  einer  Kugel  machte,  und  in 
einem  mit  Kohlenftaube  aus  gefütterten  Tiegel,  und 
mit  Köhlenftaub  bedeckt,  mannichfaltigen  und  Mar- 
ken Graden  der  Hitxe  ausfetxte.  Wir  übergehen  hier 
die  ßefchreibung  des  Verfahrens  bey  den  verschie- 
denen Verfuchen  felbft,  und  fahren  nur  das  Refultat 
an ,  welches  folgendes  ift :  Waflerbleyerde  liifst  fich 
wirklich  wiederherftellen ,  und  giebt  einen  metalli- 
fehen  Stoff ;  aber  das  Zufammenfchmeken  des  wie- 
derhergeftellten  Metalles  xu  Einer  Maffe  und  xu  ei- 
nem xufammengefloflenen  Korne  mögte  kaum  iu 

•)  S.  oben  B.  L  S.  252.  ff 


Zweyte  Fortfetzung.  *) 


» 


(Auszug.) 
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erreichen  feyn ,  weil  es  ©hör  xu  einer  Schlacke  ver- 
brennt, ala  es  zum  Zufammcnfliefsea  gebracht  wer- 
den kann.  Diefes  Verhalten  kann  aber  doch  dem 
Wafferbleymetalle  nicht  das  Recht  rauben,  ein  Metall 
xu  fayn;  und  dies  um  fo  weniger,  da,  wie  die  fol- 
genden Verfuche  lehren,  dieZufammqnfchmelUung 
mit  andern  Metallen  möglich  ift. 


flt  . 

KONGL,  VETENSKAPS  etc, 

TOM.  XL  FOR.  AR.  1790.  V 
För  Manaderne  Ianuariai,  Februarios,  Martius. 

— — — "  nim  m   m  in  f    | 

1 

\ 

Vtrfucht  mit  IFafirbUy  und  der  Reduftion  defsm 
Erde,  v.  Pet.  £ac.  Hiebn. 

,   {Dritte  Fortfetzufig,  S%  50  —  74.) 

(Anflug) 


Hf-  Hieltn  liefert  hier  die  Befchreibung  feiner  Ver- 
fuche, den  Molybdänkalk  mit  verfchiedenen  Metal- 
len, durch  Hülfe  von  zugefetxten  brennbaren  Din- 
gen, xufammenxufchmelxen.  Zu  unferm  Zweck 
ift'es  hinreicheud ,  hier  nur  die  Resultate  der  Verfv 
che  auszuheben,      (  •  * 

1)  Mit  Kupfer  wurde  nur  eine  unvollkommene 
Zufcmmenfchmelzung  des  Molybdänkalkes  durch 
Hülfe  des  Kohlenftaubes  hervorgebracht,  und  nur 
bey  einer  einzigen  Probe  unter  mehrern  war  der 
Anfang  einer  wahren  Schmelzung  zu  einem  runden 


Korne  bemerkbar.  E*  fah  weifsgelb  aus ,  Und  lief 
bald  an.  Allein  es  ift  daraus  noch  nicht  ^u  folgern, 
dafs  das  Kupfer  diefe  Veränderung  von  einem  Wafler- 
fcley  metall  erhalten  habe,  da  die;  weitere  Unterfuchung 
bewiefs,  dafs  aus  der  dem  Molybdänkalke  ankleben- 
den Vitriolf  äure  eine  Art  Kupferrohftein  eritftanden 
war.  Eine  Probe  aus  gleichen  Theilen  Kupfer  und 
WafTerbley kalk  war  fehr  brüchig,  zerfprang  [unter 
dem  Hammer  in  kleine  Körner;  der  Bruch  war  kör- 
jiigt,  und  die  Farbe  theils  blaugrau,  theils  wie  Ku-  ' 
jfer.  Auch  die  andern  Proben  vertrugen  kein  lan- 
ge« Hämmern,  ohne  am  Rande  xu  berften. 

2)  Mit  Piatina  wurde  auch  in  6  Proben,  in 
welchen  das  Zufammenfchmelxen  des  Waflerbley- 
icalks  mit  jener  in  verfchiedenen  Verhältuiflen  ver- 
bucht wurde,  nur  einmal  (aus  11  Theilen  Piatina 
lind  5  Theilen  Molybdänkalke)  ein  vollkommen 
rundes  und  auswendig  glattes  Korn  erhalten. 

3.  Verfuch  mit  Eifen. '  4  Theile  Eifenfeilfpäh- 
jie  und  1  Theil  Waflerbleykalk  (mit  Leinöl  im  Koh- 
lentiegel) gefchmotaen,  gaben  ein  fehr  brüchiges 
Korn,  das  im  Bruche  weifsgelb,  kleinblätterig,  und 
fchwarxtüpflich  war,  und  von  der  Feile  nicht  fehr 
angegriffen  wurde.  —  19  Theile  EifenfeHfpähne 
und  ein  Theil  Wafferbleykal^c  gaben  ein  Korn,  das 
auswendig  fehr  kiefig  ausfah,  hart,  im  Bruche  grob, 
fchuppig,  fchwarxgrau  und  fchimmernd  war,  mit 
einigen  weifsen  Flecken  an  der  Seite.  Die  Feil© 
nahm  etwas  von  diefem  Korne  ab.  —  9  Theile  EU  * 
fenfeilfpähne  und  ein  Theil  WafTerbley  kalk  lieferten 
einen  König,  der  nicht  fo  hart  und  feft  unter-  dem 
Hammer  war,  als  der  vorige ;  im  Bruch  fah  er  blät- 
terig, weifs  und  dicht,  mit  fchwarxenPunQen  durch- 
irren gt  aus.  Er  wurde  naeh  mehrern  Wochen  an 
der  Luft  nicht  roftig.   Die  Feile  wirkte  nicht  fon- 
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derlich  au/  ihn*  —  Die  Proben  waren  alle  gut  xu- 

Jammengefloflen ,  und  oben  auf  ftet*  convex.  Vor 
dem  Blaferohre  flofien  ffe  leicht  mit  einem  umher 
fahrenden  Braufen,  und  mit  Sprühen  von  weifsen 
und  rothen  Funken.  —  Vom  Magnet  wurden  alle 
diefe  Könige 'angexogen.  D^efe  und  andere  Proben 
fcheinen  nun  xwar  die  Vereinigung  des  reinen  Waf- 
ferbleymetalles  mit  Eifen  anxuxeigen ;  abeF  fo  lange 
noch  erweifslich  Schwefelf  äure  damit  verbunden  ift, 
kann  man  felbige  nicht  mit  Gewifsheit  dafür  ausge- 
ben. 

4)  Verfuche  mit  Braunßeinmetatt.  Gleiche 
Theile  deffelben  und  des  Wafferbleykalks  auf  die  vo- 
rige Art  vermengt,  gaben  durchs  Schmelzen  ein 
rundes  metallisches ,  und  mit  einer  braungelben 
Schlacke  umgebenes  und  *  durchgefprengtes  Korn, 
welches  vor  dem  Blaferohr  fchäumte,  und  endlich 
durchaus  xu  einer  fchiiumigen,  theils  weifsen,  theils 
fchwarxen  Mafle  wurde. 

5.  Verf.  mit  Gold.  isTheileGold  und  1  Theil 
WafTerbleykalk  hatten  angefangen  xufammenxu- 
fchmelxen;  das  Metall  war  brüchig  unter  dem  Ham- 
mer, und  heller  von  Fafbe,  als  Gold  für  {ich.  14  Thei- 
le Gold  und  2  Theile  WafTerbleykalk,  und  13  Thei- 
le Gold  und  3  Theile  des  letxtern  xeigten  diefelbi- 
gen  Eigenfchaften  in  einem  höhern  Grade.  Glei- 
che Theile  gaben  ein  fehr  fprödes,  fehr  blafsgelbeg 
Metall.  Vor  dem  Blaferohre  fchied  (ich  das  Waffer- 
bleymetall  mit  einem  Zifchen>  doch  ohne  Funken, 
davon  ab. 

6.  Mit  Silber  in  den  nemlichen  Verhältniflen 
verfetxt,  behielt  daffelbe  mehr  von  feiner  Gefchmei- 
digkeit  und  Farbe,  als  das  Gold.  Gleiche  Theile 
Silber  und  Wafferbleymetall  wollten  gar  nicht  xu- 
fammenfliefsen.  •  „  , 
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KONGL.  VETENSKAPS  NYA  HANDL.  ctc. 
Tot  Muaderne  April,  M»j«n,  Ji 
Ar.  1790. 


he.  Wulms  Vtrfuche  mit  mjftrbtey 
der  RcduBion  dtfsm  Erde, 

Vierte  Fort/etzung.  (S.  81  —  $6j 

{Auszug.) 


H  r.  Hielm  hcrchreibt  hier  fein©  fernem  Verfu- 
ehe,  das  Wafferbleymetall  mit  andern  Metallen  zu- 
sammen zu  fchmelzen ;  wozu  er  jetzt  den  Waffer- 
bleykalk  aufs  genauefte  von  Schwefelf  äure  gereinigt 
hatte 


7.  Verf.  mit  Nicke fkönig.  xi  Theile  genau  ge- 
reinigter WaflerbleykaMv  und  4  Theile  Nickelkönig, 
der  io  fehrals  möglich  rein  war,  gaben  nach  einer 
halbftündigen  Schmelzung  mit  überfchüttetem  Koh- 
Jenftaube,  einen  König,  der  3 Theile  wog  und  nicht 
vom  Magnet  gezogen  wurde;  und  auffordern  wur- 
den noch  mehrere,  anziehbare,  kleine  Körner  er- 
halten. Der  König  war  dunkelgrau  im  Bruche,  aus- 
wendig rothgelb,  und  fpröde.  Er  wurde  durchs 
Verkalken  gelblich,  und  die  aufgetröpfelte  Saure 
entwickelte  einen  hepatischen  Geruch.  Der  Nickel 
felbft  war  alfo  wahrfcheinlich  von  Vitriolfäure  nicht 
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Srey  gewefen.  Vor  dem  Blafcrohr  flofs  die  Verfe- 
tzung  fchwer. 

8-  Verfuche  mit  Kobotdkonig.  i  Theil  Wafler- 
bleykalk und  4  Theile  gereinigter  Koboldkönig  wa- 
ren beym  Schmelzen  (unter  Kohlenftaub)  iu  lauter 
kleinen  Körnern  geworden,  die  vom  Magnet  ange- 
logen wurden ,  vor  dem  Löthrohre  fchwer  floflen, 
und  dem  Glafe  eine  fchöqe  blaue  Farbe  mittheil- 
ten. —  Gleiche  Theile  Kobold  und  Waflerbleykalk 
gaben  ein  länglichtes  metallifches  Korn,  auswendig 
fehwarx,  inwendig  weifs  und  voll  Höhlungen,  faft 
der  vorigen  Verletzung  ähnlich. 

w 

9.  Verfuche  mit  SpiesgtasmetatL  Diefe  wurde 
bey  den  Verfuchen  mehrentheils  aufgetrieben.  Bey 
einer  Probe  von  g  Theilen  Spiesglasmetall  und  1 
Theil  Waflerbleykalk  blieb  nach  dem  Schmelzen  eia 
Klumpen  zurück,  der  3 Theile  wog,  löcherigt,  und 
metallfarben  war,  für  (ich  allein  nicht  flofs ,  woraus 
aber  der  Spiesglaskönig  ausfaigerte. 

10.  Verfuche  mit  Zink.  Auch  diefer  wurde 
in  der  Schmelzhitze  aufgetrieben.  Einmal  wurde 
aus  8  Theilen  Zink  und  ein  Theil  Waflerbleykalk 
durch  Schmelzen  nach  der  bisher  gewöhnlichen  Art 
eine  graulichte,  metallifche,  fpröde  Maffe  erhalten, 
die  für  fich  vor  dem  Löthrohre  nicht  flpfs,  auch 
nicht  mit  einer  Flamme  brannte,  und  vöra  Borax 
fchwer  aufgelöft  wurde. 


11.  Ver£  mit  Btey.  8  Theile  deflelben  undi 
Theil  Waflerbleykalk  gaben  ein  Bleykorn,  v  davon; 
ein  Theil  zwar  weich  war ,  doch  aber  unter  dem 
Hammer  zerfprang;  ein  anderer  Theil  war  fpröder. 
Vor  dem  Löthrohre  dampften  beyde  Waflerbleykalk 
aus.    8  Theile  Bley  und  1  Theil  Waflerbleykalk  ga- 


fcen  eine  graugelbe,  fprode,  metallifche,  löcherige 

MaflTe. 

.  12,  Verf.  mit  Wismuth.  Bey  einer  Probe  wur- 
de der  Wismüth  ganx  aufgetrieben ;  bey  einer  andern 
ÄUSgTheilen  Wismuth  und  einem  Theil  WaflTerbley- 
kalk  entftand  eine  hellgraue,  metallifche,  dünne 
Platte,  aus  welcher  (Ich  vor  demLöthrohre  derWis* 
tnuth  herausfaigerte. 

13.  Verf.  mit  Zrwr.  Diefe  Verfetxung  war 
von  allen  am  mehreften  metallifch.  4  Theile  Zinn 
und  1  Theil  Waflferbleykalk  gaben  eine  löcherige 
metallifche  Maffe,  die  harter  als  Eifeq,  und  kaum 
halbgefchmeidig  war. 

14.  VerC  mit  Arfenikkonig.  Ein  Gemenge  aus 
8  Theilen  Arfenikkonig  und  §  Theile  Waflerbley- 
fcalk  war  xü  runden,  gröfsem  und  kleinern  Körnerfi 
gefloflen.  Sie  Hoffen  vor  dem  Löthrohre  xu  reinem 
Körnern  und  fetxte  Schlacken  ab;  warfen  Funken 
und  verbreiteten  Arfenikgeruch.  —  g  Theile  Arfe- 
nikkonig und>i  Theil  Wafferbley  kalk  gaben  einen 
fpröden  König,  der  fich  wie  der-vorige  verhielt 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Wirkungen  der 
Umarme  auf  die  chemifchen  Anziehungen  der 
Körper,  von  £foh.  Gadolin. 

'"  '        (s.  97-  106.)  • 

-  • 

3öafs  ungleiche  Temperaturen  oft  im  Stande  find, 
die  Vereinigungskriifte  xwifchen  Körpern  xu  bele- 
ben ,  xu  vermehren ,  xu  vermindern ,  oder  xu  zer- 
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ftören ,  ift  fchon  von  Bergmann ,  Lavoißer ,  de  Mor- 
venu  und  andern  ausgeführt  worden  ;  auf  welche  Art 
aber  die  Wärme  folche  Veränderungen  bewirkt; 
wird  aus  den  bisher  bekannten  Phänomenen  nicht  ge- 
fiugfam  dargethan  werden  können.    Da  gleichwohl 
die  Anführung  der  verschiedenen  Meynungen  An- 
leitung zu  genauerer  Untertaching  und  Aufklärung 
geben  kann,  fo  wird  es  rriir  erlaubt  feyn,  dafs  ich 
einige  zerftreuete  Gedanken  hierüber  vorlege. 

Wenn  die  -Wärme  fein«  Wirkung  eines  eigenen 
Stoffes  ift,  fo  ift  keine  Veranlagung  da,  tu  zwei- 
feln, di&  diefer  Stoff  elfi*  Anziehungskraft  auf  alle 
vorkommende  Körper  ausübe.  Da  auch  die  Wärm© 
ftets  in  einem  gewiflen  Nlaafse  zugegen  ift,  fo  mufe 
auch  diefe  Anziehungskraft  bey  allen  Vereinigungen, 
die  zwifchen  Körpern  vörkömmen ,  mitwirken. 

•  »  •    .  .  ,    .  , 

Wir  nehmen  beftändig  wahr,  dafs,  wenn  meh- 
rere Körper  zufammen  kommen ,  welche  durch  ihre 
Anziehungen  auf  einander  wirken ,  die  Mifchung 
fleh  mehrentheils  fo  vertheilt ,  dafs  einige  Körper  ei- 
ne Vereinigung  zufammen  eingehen,  und  die  andern 
ausfchliefsen ;  und  auch,  dafs  ein  neuer  Körper, 
der  iu  einer  Mifchung  von  mehrern  zufammenge- 
fetzten  Körpern  hinzukömmt,  oft  i^iren  Zufammen- 
hang  ändert,  fo,  dafs  die,  welche  vorher  gefchie* 
den  waren,  kraft  der  Anziehung  des  hinzugekom- 
menen Körpers,  unter  einander  eine  Vereinigung 
eingehen. 

Daher  hat  man  Anleitung  zu  fchliefsen  ,*  dafs 
auch  der  WärmeftofT,  durch  feine  Anziehung  zu  den 
Körpern ,  Veränderungen  in  ihren  Anziehungen  un- 
ter einander  felbft  hervorbringt;  und  dafs  fie  fich  in 
einer  ganz  andern  Ordnung  vereinigen  würden,  wenn 
fie  ohne  Wäcrne  auf  eioander  wirken  könnten* 


•  ■  ' 

Wenn  diefer  Umftand  durch  Vcrfuche  könnte 
ausgemacht  werden,  fo  mögten  wir  dadurch  viel- 
leicht am  ficherften  ^u  einer  genauem  Kennt nifs  vom 
Wiirrneftoff  und  feinen  relativen  Anziehungen  ge- 
bracht werden.  Da  wir  aber  nicht  dahin  gelangen 
können,  das  Verhalten  der  Körper  bey  einem  voll- 
kommenen Mangel  der  Wärme  zujunterfuchen,  fo 
müflen  wir  uns  begnügen,  dafs  wir  ihre  Wirkungen 
cinigermafsen  aus  der  Veränderung,  welche  eine 
vermehrte  oder  verminderte  Warme  in  den  Anzie- 
hungen der  Körper  verur  facht,  beurt heilen  können. 

Nach' den  Erfahrungen,  welche  wir, hiervon 
haben ,  fehen  wir  eine  mäfsige  Wärme  als  ein  un- 
fchuldiges  Auflöfungsmittelan,  welches  die  Verbirg 
düngen  der  Körper  mit  einander  dadurch  befördert, 
dafs  es  ihre  kleinften  Theile  lockerer  und  bewegli- 
cher macht.  Es  fcheint  auch,  dafs  keine  chemi- 
fche  Auflöfung  Ohne  ihre  Beyhülfe  vor  fich  gehen 
könne,  denn  dazu  ift  erforderlich,  dafs  die  Parti- 
kelchen der  Körper  Freyheit  haben,  einander  in, 
begegnen,  welches  nicht  gefchiehet,  wofern  nicht 
einer  oder  mehrere  Körper  in  einem  flüfiigenZuftaii- 
de  find.  Aber  nach  einer  allgemein  angenommenen 
Meynung  find  alle  Körper  in  ihrem  natürlichen  Zu- 
ftande  feft,  der  Warmeftoff  ausgenommen,  der  för 
fich  felbft  flüffig  ift,  und  durch  feine  Gegenwart  das 
Band^wifchen  den  Partikelchen  anderer  Körper  zu 
löfen ,  und  ihnen  die  Müßige  Form  tnitzutheüen  ver- 
mag-^ 

*)  Vitts  mufi  man  aber  doch  nur  alt  eine  Hypothefe 
anfehen ;  denn  fo  lange  man  nicht  durch  das  biofse 
Abkühlen  die  Luftarten  ihrer  Luftform  und  Elaftizi- 
tät  berauben  kann,  To  ift  es  auch  nicht  unglaub* 
foh,  dafs  auch  eine  andere  Urfach,  auffer  der  Wär- 
mt, Körpern  eine  folche  Form  mittheüen  könne, 
als  den  Lufiarten  zukommt.  |,dO. 
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Wir  nehmen  ferner  wahr,  tUfs  eine  verßärkte 
Wärme  die  Partikelchen  eines  Körpers  allezeit  zu 
«inem  gröftern  Abflande  von  einander  bringt,  und 
folchergeftalt  die  Cohäfionskräfte  ihrer  gleichartig 
gen  Theilef(partes  integrantes)  vermindert.  Wenn 
aber  «in  höherer  Grad  der  Warme ,  als  zur  Vereini- 
gung zwey er  ungleichartiger  Körper  nöthig  ift,  di« 
Anziehung  zwifchen  ihnen  auch  zu  verftärken  oder 
zu  vermindern  im  Stande  ift,  fo  folgt  doch  hieraus 
,  noch  nicht,  dafs  die  Wahlanziehungen  Veränderun- 
gen erleiden;  denn  es  können  die  Anziehungen  meh* 
rerer  Körper  zu  einem  und  demfelbigen  Körper,  bey 
veränderter  Temperatur,  fo  verftärkt  oder  vermin- 
dert werden,  dafs  die  Ordnung  derselben,  welche 
die  Wahlanziehungen  auszeichnet,  unverändert 
bleibt,  in  andern  Fallen  kann  fie  mehr  oder  minder 
merklich  geändert  werden.  So  kann  es  fich  ereig- 
nen, dafs  ein  dritter  Körper,  der  eine  fchwächere 
Anziehung  zo  einem  jeden  der  vereinigten  Körper 
bat,  aber  zu  feiner  Verbindung  einen  ftarkern  Grad 
der  Warme  erfordert ,  als  diefe  erfordert  haben,  fei« 
bige  in  einer  folchen  hohem  Temperatur  fie  von 
«inander  zu  fcheidcn  vermag. 

Es  ift  dargethan,  dafsWa(Ter,  welches  mildes 
Mineralalkali  und  Digeftivfalz  aufgelöft  enthält,  und 
bis  zum  Kryftailifatiompnnfte  abgedunftet  ift,  «rft 
das  Alkali  und  nachher  das  Drgeftivfalz  anfchiefsea 
läfst ,  wenn  man  die  Lauge  in  der  Sommerwärme  fle- 
hen ldfrt;  dahingegen  bey  einer  kältern  Tempera* 
tur  das  Digeftivfalz  anfchiefst.  Hieraus  icheint  zu 
folgen ,  dafs  wärmeres  Waffer  das  Digeftivfalz  ftär- 
ker  ansehe,  als  das  Mineralalkali}  und  dafs  kälte- 
tes WafTer  fich  umgekehrt  verhalte.  Wenn  man 
auf  dergleichen  Phänomene  etwas  genauer  Ach* 
gäbe,  fo  mögte  man  oft  finden,  dafs  kleine  Veran- 


deningen  in  den  Temperaturen  die  Wohlanziehung 
eines  Körpers  zu  verändern  im  Stande  find.  Aber 
hierüber  fehlt  uns  noch  der  nöthige  Aufichlufs- 

•  *     ■  '*  •     •     f\*~  •  y  , 

"     Dagegen  nehmen  wir  beftündig  und  deutlich 
wahr,  dafs  in  den  Anziehungen  der  Körper  z.u  ein*: 
änder  Stöhrungen  entliehen,  wenn  eine  vermehrte 
Wärme  einem  gewiffen  Körper  Flüfligkeit  oder 
Flüchtigkeit  mitzutheilen  vermag,    während  die 
übrigen  einer  folchen  Wirkung  der  Wärme  wider- 
lichen.   Der  Stoff,  welcher  für  (ich  allein  einem  ge- 
wiffen Grad  der  Hitze  ausgefetzt ,  feinen  Zuftand 
ändern  würde,  wird  in  Verbindung  mit  feuerbeftän-^ 
digern  (eldfaftara)  Stoffen  weniger  geneigt,  in  ih- 
rer Vereinigung  zurückgehalten  zu  werden ,  und 
kann  durch  eine  geringere  Kraft  frey  gemacht  wer- 
den, als  bey  einer  niedrigem  Temperatur  erforder- 
lich gewefen  feyn  würde.    Wenn  auch  der  Unter- 
schied zwifchen  der  Feuerbeftandigkeit  zweyer  ver- 
bundener Körper  zu  grofs  ift,  fo  ift  die  blofse  Hitze 
hinreichend,  felbige  zu  trennen. 

Wenn  man  die  Veränderungen;  welche  die 
Wärme  in  den  Anziehungen  der  Körper  hervorzu- 
bringen fch  eint,  fo  betrachtet,  fo  wird  es  nicht 
mehr  unglaublich  vorkommen,  dafs  jene  von  der 
ungleichen  Geneigtheit  d^r  Körper,  bey  gewiffen 
Temperaturen  der  Wärme  rhehr  oder  weniger  zer- 
theilt,  flüfsig,  oder  flüchtig  zu  werden,  herrührt 
Und  da  wir  nicht  mit  Gewifsheit  wiffen,  ob  es  die 
Wärme  aHein  ift,  oder  ob  es  mehrere  andere  unbe- 
kannte Umftände  find,  welche  eine  folche  Umän- 
derung in  den  Befchaffenheiten  der  Körper  hervor- 
bringen*): fo  fehlt  uns  auch  die  völlige  Ueberzeu- 

r  . 

•)  Es  wird  noch  nicht  ausgemacht  feyn,  warum  fluflTge 
KÖipei  manchmal  mehrere  Grade  unter  ihrem  Gefrier- 
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gimg,  dafs  die  Warme  hier  als  ein  Körper  durch 
feine  Anziehungskraft  wirke.  Doch,  weit  entfernt, 
«tiefe  Meynung  beftreitea  xu  wolien,  welche  vorn 

punkt  erkältet  werden  können,  ohne  zu  ge flehen  ; 
und  auf  der  andern  Seite,  warum  (ie  über  ihren 
Siedepuncl  erhitzt  werden  können,  ohne  in  Dampf, 
verwandelt  zu  werden.  Hiermit  fcheinen  folgen- 
de Phänomene  einige  Gemeinfchaft  zu  haben.  Wenn 
«ein  Körper  an  einem  Faden  in  kochendem  Waller 
klängt,,  fo  fleht  man  Luftblafen  von  ihm  auffteigen, 
«und  zwar  oft  häufiger,  als  vom  Boden  des  Koch- 
^efafses.  Diefs  gab  Veranlaffung  zu  folgendem 
Verfuch :  Eine  Glasröhre  von  der  Lance  eines  Zol- 


les, und  3  Linien  im  Durchmeffer,  wurde  an  einem 
Ende  zugeblafen  ,  -und  an  dem  andern  zu  einer  fei- 
gen Röhre  ausgezogen ,  die  offen  gelaffen  wurde.  Sie 
"wurde  unter  die  Flicke  des  Waffers  gefenkt ,  das  im 
vollen  Sieden  begriffen  war.,  da  alsdann  eine  grofse 
Menge  Luftblafen  aus  dem  offenen  Ende  der  Röhre 
«usftrömten,  und  fo  ununterbrochen  fortfuhren,  nicht 
allein  nachdem  das  Kochen  lange  gewahrt  hatte» 
fondern  auch,  nachdem  das  Feuer  weggenommen 
war,  und  das  Kochen  aufgehört  hatte.  Das  Waffer 
*og  lieh  hierauf  allmähhg  in  die  Röhre,  doch  mit  ei- 
ner ungleichförmigen  Bewegung,  fo  dafs  die  einge- 
fchloflenen  Dämpfe  mehrere  male  gleichfam  neue 
Kräfte  fchepften ,  und  in  Form  der  Luftblafen  wieder 
hervorltrömten.  Zuletzt  wurde  der  ganze  Raum  der 
Röhre  bis  auf  eine  faft  unmerkliche  Luftblafe  ange- 
füllt. Wenn  aber  das  umhergehende  Waffer  wieder 
zum  Kochav  gebracht  wurde,  fo  kamen  diefelbige» 
Phänomene  von  Neuem  hervor,  nemlich,  die  einge- 
fchloffene  Luftblafe  dehnte  (ich  aus,  und  trieb  das 
Waffer  ans  der  Röhre,  worauf  ein  unaufhörlicher 
Strom  von  Luftblafen  von  dem  offenen  Ende  der  Röh- 
re aufftieg.  Daffelbige  gefchahe  ohne  eine  merkliche 
Veränderung,  wenn  die  Operation  mehreremaie  er- 
neuert wurde,  das  Kochen  mogte  längere  oder  kür- 
zere Zeit  fortgefetzt  worden  feyn.   Wenn  aber  die 
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den  gröfsten Chemiften  angenommen  wird,  betrach- 
te ich  fie  als  eine  folche  ,  welche  die  einfachfte  und 
natürlichfte  Erklärung  in  (ich  fafst  welche  auch  ei- 
ne neue  Stütze  durch  die  in  neuern  Zeiten  gemach 
te  Entdeckung  erhalten  hat,  dafs  eine  betrachtliche 
Menge  von  Wiirme  gleichfam  eingefogen  und  ver- 
borgen wird  in  einem  Körper,  wenn  er  aus  feinem 
feften  Zuftand  in  die  flüflTge  Form  übergeht,  oder 
in  Dampf  verwandelt  wird.  Solcher  Begriff  vom 
WdrmeftofT  kann  auch  nicht  zu  falfchen  Meynun- 
gen  verleiten,  wenn  man  nur  davon  keine  weitere 
Anwendung  macht,  oder  in  dem  WarmeftofT  blofs 
eine  Kraft  betrachtet,  deren  Wirkung  auf  das  Gleich- 
gewicht zwifchen  den  Anziehungen  der  Körper  aus- 
geübt wird. 

Was  das  Abbrennen  entzündlicher  Körper  be- 
trift,  fo  fcheint  daflelbe  zwar  durch  die  blofse  Ein- 
wirkung der  Hitze  befördert  werden  zu  können, 
z.  ß.  wenn  Phosphor,  Schwefel,  u.  d.  m.  bey  der 

kleine,  in  der  Röhre  eingefchöiTene,  Blafe  Gelegenheit 
bekam,  aus  dem  offenen  Ende  der  Röhre  herauszuge- 
hen, nachdem  das  Feuer  weggenommen  war,  Co 
konnte  durch  wiederholtes  Sieden  keine  Luft  oder 
kein  elaftifcher  Dampf  aus  der  Glasröhre  entwickelt 
werden,  und  eben  fo  wenig,  wenn  das  WaiTer  bis 
zur  mittlem  Temperatur  abgekühlt  war,  wodurch  die 
kleine  Luftblafe  ganz  zu  verfch  winden  fchien» 

Eben  diefe  Umftände  zeigten  (ich,  wenn  eine  Glas- 
röhre angewendet  wurde ,  welche  an  beyden  Enden 
zu  einer  feinen  Röhre  ausgezogen  und  orten  war,  da 
dann  die  Luftblafen  mehrentheils  zu  der  weitem  Oef- 
nung  ausftrömten.  Diefe  befondern  Phänomene  fchei- 
nen  nicht  mit  dem  Begriff  überein  zu  kommen ,  wel-  • 
chen  man  fleh  im  Allgemeinen  von  der  Entftehung 
der  Dämpfe  durch  blolse  Wirkung  der  Wärme  ge- 
macht hat;  aber  ich  getraue  mir  nicht,  hierüber  eine 
enauere  Erklärung  zu  geben.  A.  d.  0. 
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nöthrgen  Temperatur  der  Warme  der  freyen  Luft 
suisgefetzt  werden.;  —  aber  zuweilen  fcheint  die 
Entzündung  rauch  durch  andere,  weniger  bekannte, . 
Urfachen  -erregt  iu  werden.  Ein  Gemifch  von 
Feueriuft  und  brennbarer  Luft  wird  durch  eine  Flam- 
me oder  einen  ele&rifchen  Funken,  aber  nicht  durch 
glühende  Körper  entzündet,  wenn  felbige  keine 
Flamme  entwickeln,  und  es  fche'nt  alfo  hier  etwas 
anders,  als  blofse  Hitie  wirkend  zufeyn. 

Man  betrachtet  gewöhnlich  einen  ele&rifchen 
Funken  als  einen  Feuerball,  Naber  fein  Verhaken 
kömmt  nicht  allezeit  mit  den  bekannten  Eigen- 
fchaften  des  Feuers  überein.  Es  ift  nicht  feiten, 
dafs  Eifen  durch  einen  Blitz  neben  oder  auf  brenn- 
barem f "Körpern  gefchnrolzen  wird,  ohne  Verände- 
rung der  letztern,  welche  doch  der  Zerftörung 
gewifs  nicht  hätten  entgehen  können,  wenn  das  , 
Eifen  durch  Feuer  gefchmolzen  worden  wäre, 
oder  einen'  Augenblick  die  Hitze  gehabt  hatte, 
welche  zum  Schmelzen  erfordert  wird, 

.  » 

.  Wenn  man  annehmen  wollte,  dafs  Feuer, 
Warme  und  Elektrizität  Modifikationen  eines  und 
delfetbigen  Stoffes  wären,  fo  müfste  man  doch  zu- 
geben, dafs  wir  noch  keinen  Begriff  von  den  Be- 
fchaffenheiten  diefer  Modifikationen  haben.  Wenn 
daher  die  Entzündung  der  Körper  bald  durch  den 
einen ,  bald  durch  den  andern  der  erwähnten  Stoffe 
befördert  wird,  fo  fehe  ich  mich  noch  immer  ge-  * 
nöthigt,  den  allgemeinen  Satz  des  Hrn.  Morveau 
in  Zweifel  zu  fetzen,  daß  nemlich  die  erhöhten 
Temperaturen  'die  unmittelbare  oder  wemgfiens  die 
einzige  Orfach  der  Entzündung  der  Körper,  und 
der  dabey  erfolgenden  Abfonderung  der  Wärmt  find. 


Digitized  by  Google 


Einen  andern  Einwurf,  welcher  ge'gen  die- 
fen  Satx  gemacht  werden  kann ,  dafs  es  nämlich 
unglaublich  fcheine,  dafs  xwey  Körper  von  ver- 
schiedener Natur,  'bloß  vermittelß  der  Wirkung  ih- 
rer eigenen  Vereinigungskräftey  eine  Vereinigung 
eingehen,  und  einen  dritten  Stoff  abfeheiden, 
welcher  vorher  mit  derfelben  verbunden  war,  nach- 
dem eine  gröfsere  Menge  deffelben  Stoffs  hinzu- 
gekommen wäre,  da  gleichwohl  folche  Körper, 
vor  diefer  Vermehrung,  nicht  im  Stande  gewe- 
sen wären,  eine  Verbindung  xufammen  einzuge- 
hen; diefen  Einwurf  will  Hr.  Morueau  durch  ei- 
ne nicht  feltene  Erfahrung  an  Körpern  beantwor- 
tet haben,  dafs  nämlich  durch  Vermehrung  der 
Menge  des  Aufibfungs  mittels  zugleich  der  Zufammen- 
hang  dejfelben  mit  dem  aufgelößen  Körper  aufhöre. 
Allein  ich  fürchte,  dafs  man  kein  Exempei  wird 
aufweifen  können,  wo  eine  folche  Zerfetxung 
vor  fich  gehe,  wenn  nicht  der  xugefetxte  Stoff 
angezogen  wird,  und  mit  einem  Theile  des  auf- 
gelöften  Körpers  eine  Vereinigung  eingeht.  Es 
ift  folchergeftalt  kein  Zweifel,  dafs  bey  den  von 
Hrn.  Morveau  angeführten  Verfuchen  die  Füllung 
des  Schwerfpaths  aus  feiner  Auflöfung  in  concen- 
trirter  Vitriolfiiure  durch  xugefetxtes  Wafler  da- 
her rührt,  dafs  die  Vitriolfäure  ftarker  vom  Waf- 
fer angexogen  wird,  als  vom  Schwerfpath,  wel- 
cher keine  Neigung  hat,  lieh  mit  dem  Waffer 
zu  vereinigen,  und  fich  darinn  aufiulöfen.  Hin- 
gegen ift  es  leicht  einxufehen,  dafs  die  Wärme 
bey  der  Entzündung  der  Luftarten  nicht  durch 
eine  folche  Anxiehungfskraft  wirkt,  da  nicht  al- 
lein die  hinxugefetxte  Wärme,  (von  der  nun  an- 
genommen wird,  dafs  fie  in  einem  eleörifchen 
Funken  enthalten  fey)  fondern  auch  eine  viel  grö- 
fere  Menge,  welche  vorher  bey  den  Luftarten  b«- 
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Endlich  war,  abgefchieden  wird,  ohne  eine  neue 
Verbindung  einzugehen.  <  N  . 

Eben  fo  wenig  fcheint  der  oben  erwähnte 
Satz  durch  das  vom  Hrn.  Morveau  angeführte  Bey- 
/piel  betätigt  zu  werden,    dafs  Vitriolfdqre  und 
Waffer,  wenn  fie  in  fefter  Geftalt  vermengt  wer- 
den, keine  Hitze  hervorbringen,   was  fie  doch 
thun,  wenn  fie  vor  der  Vermifchung  in  flüfllger 
Form  gewefen  find.     Denn  wenn  feftgewordene 
Vitriolfäure  und  Eis  eine  Vereinigung  zufammen 
eingehen,  und  in  verdünnte  Vitriolfäure  verwan- 
delt werden  könnten,  fo  müfste  man  vielmehr  ver- 
muthen ,  dafs  dabey  eine  anfehnliche  Kälte  ent- 
ftehen  würde,  da  man  aus  der  Erfahrung  weifs, 
dafs  felbft  flüflige  Vitriolfäure  mit  Eis  oder  Schnee 
gemifcht,  Kälte  verurfacht.  v  Wenn  man  ein  Ge- 
menge von  fefter  Vitriolfäure  und  Eis  allmählig 
erwärmt,  bis  alles  gefchmolzen  und  7,u  verdünn- 
ter Vitriolfäure  geworden  ift,  fo  wird  man  fin- 
den,   dafs  bey   diefer  Verwandlung  keine  neue 
Wärme  entfteht    Hieraus  ift  es  augenscheinlich, 
dafs  eine  abgefchiedene  Hitze  keine  nothwendige 
Folge  der  Vereinigung  zwifchen  diefen  Stoffen  ift, 
und  dafs  die  Hitze,    die  bey  ihrer  Vermifchung 
fich  entwickeln  kann,  blofs  der  Ueberfchufs  der- 
jenigen,  welche  die  Stoffe  vorher  enthalten  ha- 
ben, über  die  ift,   welche  ihre  Vereinigung  zu- 
rückhalten kann. 

Ich  geftehe  gleichwohl,  dafs  die  verborgene 
Wirme  der  Körper ,  welche  beym  Verbrennen  ent- 
wickelt wird,  mit  einer  elaftifchen  Luft  verglichen 
werden  kann,  die  man  in  ein  gläfernes  Gefafs  ein- 
zwängen kann,  bis  ihre  Elaftizität  mit  der  Kraft  de* 
Zufammenhanges  der  Glastheilchen  ins  Gleichge- 
wicht Kommt,  worauf  man  nicht  mehrere  Luft  hin- 


hineintreiben  kann,  ohne  dafs  das  Gefiifs  zerfpringt, 
und  der  Luft  einen  freven  Ausgang  verilattet.  Wenn 
es  mir  aber  erlaubt  wäre,  eine  Hypothefe  über  den  * 
Vorgang  bey  der  Entzündung  der  Körper  an  zufüh- 
ren; fo  mögteich  fagen,  dafs  folche  oft  durch  eii;en 
Stoffbewirkt  würde,  der  von  der  Warme  verfchieden 
ift,  ab  er  in  der  Feuerffamme  und  den  electrifchen 
Funken  gefunden  wird ,  und  welchen  ich  Lhhtfioff* 
nennen  würde-  Ob  diefer  Stoff  durch  Anziehung 
tu  einem  Beftandtheile  des  brennbaren  Körpers,  oder 
zurFeuerluft,  oder  b!ofs  durch  eine  verurfachte  Ver- 
theilung  und  Bewegung  der Theilchen  der  Körper 
wirke,  darüber  getraue  ich  mir  keine  Meynung  zu. 
dufsern. 
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OBSERVATIÖNS  SUR  LA  PHYSIQUE, 
SUR  LttfSTOIRE  NATURELLE  ET 

SUR  LES  ARTS,  ' 
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ITAbbc  ROZIER  —  et  DE  LA  METHERIE»  - 
iom.  xxxt».  *  PARIS.   1790.  4. 
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♦  . 
1. 

Seckfier  Brief  des  Hrn.  de  Luc  an  Hrn.  de  tm 
Metherie,  über  die  Ferhättni/fe  zwi/c/un  Licht 

*      ■     «                                                'f •  •  •  * 

1  _  ^  

* 

Mein  Her»! 

JL^ie  erfte  Idee ,  welche  einige  Hoffnung  geben 
konnte,  einftens  dieVerhdltnifle  der  Helligkeit  (ehr- 
te*) xur  Wärme  %\x  entdecken,  ift  die»  dafs  aufser- 
halb  unferer  Atmofphdre  die  Strahlen  der  1  Sonne 
nur  leuchtend  find,  nicht  erwärmend.  Ich  wurde  auf 
(liefe  Vorftellung  durch  das  bekannte  Phänomen 
gebracht ,  dafs  auf  der  Höhe  der  Gebirge  mehr  Hei* 
tigkeit  herrfcht,  und  doch  weniger  Warme ,  als  in 
der  Ebene ;  und  ich  wurde  nach  und  nach  xu  dem 


Schtufs  geleitet,  dafs  die  Wärme  in  der  Höhe  der 
Atmofphiire  endlich  o  werden  könnte,  ohne  dafs 
deswegen  die  Sotmenßrahlen  das  Vermögen  verlöh- 
ren,  im  Brennpunkte  alle  die  Wirkungen  hervorzu- 
bringen, die  wir  dadurch  inj  luftleeren  Räume-  entfte- 
hen  fehen.  Eis  bedurfte  aber  der  Zeit,  und  des  Zu- 
sammentreffens mehrererUmffähuV,'  um  diefe  erften 
Id«en  xu  beftimmen,.  Jetxt  bezeichne  ich  denjGfang, 
durch  welchen  ich  darauf  gebracht  wurde. 

Ein  Theil  des  Lichtr*  welches  auf  unfere 
Ejrdfcugel  kömmt,  verfchwindet  vor  unferrcAugen ; 
es  wird  von  Schicht  xu  Schicht  in.  der  Atmofphare 
gefchwiicht*  und  wenn  es  endlich  auf  der  Erdflache 
angelangt  ift  >  fo  wird  es  eifferrt  fehr  grofsen  Theil 
nach  faft  von  allen  Körpern  abforbirt  Eine  Ver- 
mehrung der  Wärme  ift  die  merklichfte  Folge  die- 
fer  Schwächung  der  Sonnenftiahlen.  Aber  ift^d  es 
der  einzige  Effeft?  Um  auf  diefe  Frage  xu  antwor-  * 
ten,  welche  für  die  Phyfik,der  Ei  de  fehr  wichtig  ift» 
mufs  man  vorlaufig  eine  andere  auflöfen,  nemlich : 
bringen  die,  SmmßraMen  die^  IVarme  unmittelbar 
hervor,  oder  durch  ihre  Verbindung  mit  einer  an- 
dern Subßanz  ?  Denn  es  gefchiehet  keine  neue  Visv 
b'wduhg  in  einer  Mafle  von  Suhftanxen,  oktie  dafs 
nicht  andere  Verbindungen  davon  die  Folge  waren,  j^ofc- 
weder  durch  Zufamrnfnfetztfng,  oder  durch  ZerfitzW%- 
gen.  Wenn  fleh  alfo  das  Licht  mit  irgend  einer  andern 
Subftanx  verbindet,  um  Wärme  hervorxubringen ,  fo 
"muffen  viele  andere  Phänomene  davon  die  Folge 
feyn.  Diefs  ift  ajfo  eine  Unterfuchung,  welche  der 
Aufmerkfamkeit  der  Phyfiker  wohl  würdig  ift,  und 
xwar  um  fo  mehr,  da  die  ganxe  Meteorologie,'  wegen 
der  grofsen  Lücken  unferer  KenntnhTe  inAnfehung 
des  Zufanimenhanges  der  auffaHendften  Phänomene, 
noch  dunkel  ift;  Lücken,  von  denen  es  ohne  Zwei- 

• 

■ 

» 
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fei  herrührt*  daf?  faß  keines  diefer  Phänomene,  auf 
welche  allein  unfere  Aufmerkfamkeit  bisher  gerich- 
tet war,,  wahrhaft  verfländlich  für  uns  ift;     Es  ift 
fehr  glaublich,  dafs  wir  in  diefcn Kenntniflert  mir 
um  deswegen  fo  weit  zuiück  find,  wtil  wir  das  Da- 
feyn  verfchiedener  atmofphärifcher  Subftan&err  noch 
nicht  wiflerr,.  die  vielleicht  für  fichfelbft  ihrer  Na- 
tur nsich  niemals,  palpabel  find,  dergeftalt,*  dafs  wenn 
wir  unfre  Uaterfuchimgen  nur  auf  (Jegenftiinde  ein- 
schränken wollten,  welche  unmittelbar  Mnfere  Sin^ 
ne  rühren,  unfere  Wifienfchaft  in  die&r  Rückficht 
keineswegs  den  Nahmen  Phyfik  verdienen  würde„ 
wenn  man  darunter  Kenntnifs  dir  Natur  verftehjfc^ 
Man  tnufs  alfo  keinen  Faden  vernacbläflrgen ,  der 
uns  zur  Entdeckung,  diefer  verborgenen  Subftanzen) 
leiten  kann,  und  ich  glaube,  dafs  fich  eine  folche 
Subftanz.  in  den  Beziehungen),  des  Licht*  zur  H/arme 
offenbart.,  vr    4  ^ 

r.  » 

.  '      :t£    »' "  — 

2.  Wir  thunfaff  keinen  Schritt  in  der  Entdeckung- 
derUrfachen,  welche  auf  unferer Erdkugel  wirkfam 
find,  ohne  ,dafs  fich  nientdabey*  entweder  unmittel- 
bar, oder  durch  richtige/Folgerungen,  Zußimmeiife- 
tzungen  oder  Zerßtzutigen  von  Substanzen  offenbar- 
ten, an  welchen  wir  diftin£tive  Eigen fchaften  ent- 
decken.   Das  i'Vn^r  ift  eine  von  den  Subftanzen,,  von 
welchem  wir  nur  die  Wirkungen  kennen,  und  es  ift 
nicht  minder  durch  den  gröfsern  Theil  der  Phyfiker 
zu  dem  erften  Rang  unter  den  v/irkenden  Mitteln  un- 
ferer  Erde  (agens  terreftres)  erhoben  worden ;  es  ift 
aber  fehr: glaublich,  aafs  diefeSuperiorität,  die  man 
dem  Feuer  unter  den  bekannten  Urfechen  auf  unfe- 
rer  Erdkugel  angewiefen  hat„  nur  demjenigen  zu- 
kömmt, welches  fich  langfam  genug  ^entwickelt, 
w^nn  es  entbunden  wird,   und  welches  auch  nur 
ziemlich  kngfam  erfetu  wird,  wenn  es  fich  mtbia- 


dei>  fo  dafs  diefe  Modifikationen  fürs  Thermometer- 
bemerkbar  find;  wenn  aber  das  Feuer  durchs  Licht 
hervorgebracht  wird,  fo  nimmt  es  nodr  einen  hö- 
hern Rang  unter  den  wirkenden  Mitteln  unferer  Erde 
ein;  und  es  mufs  alfo  ein  weiteres  Feld  in  der  Ope- 
ration der  Natur,  unferes  Erdkörpers  umfallen» 

3.  Alles  kündigt  uns  grofse  Wirkungen  des 
'  Licht s  in  den  Phänomenen  auf  unferer  Erde  an,  und 
es  mufs  auch  diefe  Subftanz  immer  mehr  und  mehr 
der  Gegenftand  der  Aufmerkfamkeit  der  Naturfor- 
fcher  werden.    Allein  die  Unterfuchungen  hierüber 
muffen  Regeln  unterworfen  werden,    fonft  ift  es 
leicht  in.  iehr  wichtige Irrthümer  zu  fallen.  hlr.La- 
voißer  drückt  fich  im  1  B.  feines  Tratte'  dement,  de 
Chimie,  da  er  vom  Lichte redet,  S.  200  alfo  aus: 
j,Ich  habe  keine  Tabellen  für  die  Verbindungen  des 
3,  Lichts  und  des  Feuers  mit  andern  einfachen  oder 
i^zufammengefetzren  Subftanzen  entworfen,  weil 
9wir  nach  keine  hintängtich  feßen  Ideen  über  diefe  Ar- 
jyten  der  Verbindungen  habend    Die  Phyfiker  werden 
fich  über  diefe  AeufTerung  nicht  wundern,  fie  wer- 
den es  aber  müffen,   wenn  fie  bald  nachher  diefe 
Hypothek  finden :  „Ein  wohlthatiger  Gott  verbrei- 
tete durch  Herbeybringung  des  Lichts^  auf  der 
„Fläche  der  Erde,    Organifation,  Gefihl  und  Vor- 
rjleliung."    Es  ift  hier  meine  Abficht  nicht,  zu  zei- 
gen, da fs  alle  vorgeblich  phyßfche  Pfyehologicn  >  und 
gewiffe  Geogonien,  wo  man  das  Leben  in  dem  Mo- 
der durch  Erhitzung  vermittelft  der  Sonnenftrahlen 
entftehen  lafst,  nur  Gemälde  der  Einbildungskraft 
auf  der  Decke  der  UnwifTenheit  find  ;  allein  es  kann 
nützlich  feyn ,  zu  bemerken ,  dafs  Hr.  Lavoißer  ge- 
fleht, die  Verbindungen  der  Subftanz  felbft,  wel- 
cher er  Organifation,   Gefühl  und  Vorftellung  zu- 
eignet, nicht  zu  wiffen.  mm  Lafst  uns  die  Verbirt- 
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fangen  des  Lichts  auf  Alchen ;  denn  ehe  wir  diefe 
nicht  entdeckt  haben,  kennen  wir  die  innerfien  Ele- 
mente keiner  Subftanz  unferer  Erde ;  lafst  uns  aber 
nicht  vergeffen,  dafs  die  Experimentalphyßk  Schritt 
für  Schritt  unfere  Führerin  fejrn  mufs ;  denn  fobald 
fie  uns  verliifst,  können  wir  uns  in  dem  Labyrinth© 
der  Combinationen  flicht  mehr  xurecht  finden. 

■  - 

4.  Das  Refultat  aller  meiner  Unterfuchungen,' 
über  die  Beziehungen  der  Helligkeit  zur  Wärme,  ift 
darinn  enthalten:  „dafs  das  Feuer,  die  unmittelba- 
re Urfach  der  Wärme,  xufammengefetzt  ift  aus  Lichta 
„und  einer  bisher  noch  unbekannten  Subßanz."  Das 
ift  zwar  ein  kleiner  Schritt  nach  einer  fo  langen  und 
ausdauernden  Arbeit;  aber  wenn  er  feft  ift,  fo  kann 
der  neue  Horizont,    den  e^r  entdeckt,  beitragen, 
neue  Schritte  zu  machen.    Ich  habe  die  erften  Grün- 
de diefes  Sati.es  in  meinen  Ideen  über  die  Meteorolo- 
gie  vorgetragen ;  und  Hr.  Seguin  (im  III.  R  der  An- 
nales de  Chimie,)  der  ihmbey  allen  befondern  Phäno- 
menen,  wobey  fich  das  Licht  zeigt,  gefolgt  ift,' 
hat  ihn  keinesweges  fehlerhaft  gefunden.  Indeffen 
lieht  er  die  Vorftellung  vor,  dafs  das  Feuer  eine 
einfache  Subftanz  ift,  und  dafs  alle  leuchtende  Phäno- 
mene von  der  Ausfendung  einer  Quantität  Lichtma- 
fcfii,  die  befonders  verbunden  war,  herrühren.  Der 
Grund  zu  diefem  Vorzug  ift  Hrn.  Seguin  meine  Vor- 
ausfetzung  einer  unbekannten  Subßanz,  die  mit  der 
Uchtmaterie  Feuer  hervorbringen  foll.    „Es  ift  in 
»einer  guten  Phyfik,  fagt  er ,  nicht  erlaubt ,  irgend 
nein  Wefen  vorauszufetzen ;  man  mufs  nur  diejeni- 
gen zulaflen,  deren  Dafeyn  man  beweifen  kann: 
»man  kann  mit  Grund  die  genugthuendften  Erklä- 
rungen meiden,  wenn  ihre  Grundlage  fich  aufkei- 
me bewiefene  Thatfache  ftützt."  "  Hr  Seguin  verfteht 
°hne  Zweifel  nicht»  dafs  man  die  Exiftenz  aller phy- 
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fifchen  Suißartzen  durch  die  Wange  neweife;  «denn 
■wenn  er  von  diefem  Maasftabe  ausgienge,  fo  würde 
<er  weder  das  Feuer,  noch  das  Licht  xtilaflen  können  ; 
•er  verlieht  alfo,  dafs  man  keine  inpalpabeln  Subflan- 
xen  anders  7AilafTen  folle,  als  i nfö fern  ihre  Exiftenx 
durehcharafteriftifche,  wohl  gegründete  Phiirtomene 
angezeigt  wird.  Ich  unterwerfe  mich  diefem  Maas- 
itäbe,  dem  einzigen,  den  man  in  der  allgemeinen 
Phyfik  auflegen  kann,  der  aber  darin  ftreng  beob- 
achtet werden  mufs.  -  v 

.5.  Wenn  ich  aufmerkfam  die  Aehnlichlcelten 
und  die  Verfchiedenherten  der  Helligkeit  von  der 
Wärme  erwäge ,  fo  fehe  ich  nur  eine  Einzige  allge- 
meineBeziehung  zwifchen  ihren  Ur fachen  ^  welche 
tugelaflen  werden  kann,  nemlich,  dafs  fie  titwas 

/•gememfchaft liehe f  mit  fpezißfehen  Verfchiedenheiten  ha- 
ben. Eben  diefe  Vorftellung  ift  unter  'einer,  niei- 
nem  Syftem  naher  kommenden  Geftalt,  vom  Hrn. 
Prof.  Piföeti  in  feinen  EJfais  de  Phyßque,  "einem  Wer- 
Ice  voll  neuer  und  fehrintereffanter  Verfucheüber  die 
Wärme,  ausgedrückt  worden :  „Was  man,  fagt  er, 
„bey  dem  Zuftande  unferer  Kenntnifle,  als  fehr  wahr- 
scheinlich behauptet  kann,  ift,  dafs  das  Licht  und 
,,das  Feuer  unter  fich  das  Verhältnifs  des  Ganssen 
„zu  dem  Tfieifo  haben ;  das  Feuer  kann  ein  Beftand- 
„theil  des  Lichts,  oder  das  Licht  ein  Beftandtbeil 
„des  Feuers  feyn/"  Ich  fehe  diefs  Dilemma  für  fehr 
ltrengan;  allein  ich  glaube ,  dafs  wir  weiter  gehen, 

•>  und  den  erftern  Satz  ausfchliefsen  können.  Diefs  wür- 
de den  letztem  bekräftigen.  Ich  will  erft  die  Fra- 
ge unter  diefem  Gefichtspunkt  nehmen. 

<6.  Das  Licht  durchlauft  unermelsliehe  Räume 
augenblicklich;  das  Feuer  beVegt  fich  in  Verglei- 
«chung  nur  langfam.    Es  ift  wahr,  dafe  Hr.  Pißtet 
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beyTelnPn  Vergehen  über  die  Reflexion  des  Feuert 
durch  die  Luft  hindurch,    die  Zeit  nicht  meflert 
konnte,  welche  es  brauchte,  um  einen  Raum  von 
69  Fufs  xu  durchlaufen;  allein  bey  einem  fo  klei- 
nen Räume  kann  man  Freylich  nicht  die  Verhaltnifle 
der  Gefchwindigkeiten  beftimmen ;  die  eine  könnte 
die  andere  um  hundert  tausendmal  übertreffen^  oh- 
ne dafs  wir  es  wahrnähmen,  und  überdem  würde 
es  uns  nicht  einmal  einfallen,    die  Zeit  meffen  zu 
wollen,  welche  das  Lkht  braucht,   um  eine  Matte 
klaren  Waffers,  von  der  Dicke  von  69  Fufs  zu  durch- 
laufen, da  wir  doch  fehr  leicht  die  Zeit  meflen  könn- 
ten, welche  das  Feuer  da  au  brauchen  würde.  Es 
ift  der  Natur  der  Dinge  gemiifs,  dafs  derjenige 
flandtheil  einer  gemifchten  ausdehnbaren  Flüfligkeit, 
welchem  diefe'ihre  GÄchwindjgkeit  verdankt,  (ich. 
fchneller  bewege,  wenn  er  allein  ift.    Das  Feuer  ver- 
dankt alfo  feine  Gefch windigkeit  dem  Luide,  und 
nicht  das  Licht  dem  Feuer.    Das  Lkht  bewegt  fich 
genau  nach  gerader  Linie ;  feine  Strahlenbündel  laf- 
fer»  um  fich  herum  Finßerniß,  wenn  fie  nichts  refle- 
Ötrtj  das  Feuer  fem  fich,  wie  jede  andere  atmofphä- 
rifche  Flüffigkeit,  ins  Gleichgewicht  in  jedem  Raum, 
worinn  es  enthalten  ift.     Es  behielt  zwar  in  den 
eben  angeführten  Verfuchen  des  Hrn,  Fielet  das 
Feuer  ein  Beftreben,   in  einem  Brennpunft  refle- 
ftirt  zu  werden,  wie  wir  es  beym  Lichte  wahrneh- 
men; aber  es  wurde  nur  lum  Theil  reflefhrt;  und 
ich  zweifele  nicht,  dafs  die  Luft  nicht  diefelbige  Ei- 
genfehaft.  zeigen  follte,  wenn  man  fie  demfelbigen 
Verfuche,  verrnittelft  eines  Stromes  von  Luft,  der 
dichter  wäre,  als  der  des  Orts,  unterwürfe.  Es 
fcheint  der  Natur  der  Dinge  gemafser,  dafs  ein  neuer 
Beßandtheil,  welcher  zu  einer  expanjibeln  Flüßgkeit, 
deren  Theilchen  fich  nach  geraden  Linien  bewegen, 
hinzukömmt,  ihre  Richtung  krümme  {flfchiße  leur 


route})  als  anxunehmen,  dafs  [ein  Toleher  "Zufatc 
die  krumlienigte  Richtung  einer  Ftüffigkeit  diefer 
Klaffe  zur  geraden  machen  könne  {put  rtdreffer  la 
route  tortueufe\  Es  ift  alfo  weniger  wahrscheinlich, 
dafs  das  Feuer  das  Licht  durch  Hinxukunft  einer  Sub- 
Jtanz  hervorbringe,  als  dafs  das  Licht  das  Feuer  er- 
zeugt 

7.  Diefe  Betrachtungen  fcheinen  mir  a  priori 
"Y^be  weifen,  dafs  die  Vorausfetiung  des  Feuer/  in 
dem  Lichte  nicht  fo  wahrfchfeinlich  ift,  als  die  des 
Lichts  im  Feuer.  Aber  hier  ift  auch  ein  Beweis  a 
jjofteriori.  Wenn  eine  gemifchte  FlüflTgkeit  fähig 
ift,  durch  Druck  xerfetxt  xu  werden,  fo  mufs  {ich 
dabey  nothwendig  ihre  fortleitende  Flüßgküt  (fluide 
deferent)  entwickeln;  und  die  Subftanx,  welche 
diefer  die  Ausdehnbarkeit  ertheilte,  mufs  in  dem  Räu- 
me ,  worinn  die  gemifchte  Flüffigkeit  enthalten  warf 
zurückbleiben.  Diefs  fehen  wir  auch  durch  Erfah- 
rung, Wenn  man  IVaJferdampf  in  einem  Gefdfse 
xuiammendrückt,  fo  wird /er  zum  Theil  xerfetxt, 
und  das  Feuery  feine  fortleitende  Flüßgkcit,  wird 
frey  und  entwickelt  fich  daraus.  Wenn  man  nun 
eine  kleine  Eifenftange  nimmt,  die  ftark  erhitzt  ift, 
ohne  leuchtend  xu  feyn,  und  fie  (chnell  hämmert,  fa 
hat  das  Feuer  nicht  Zeit,  /ich  xu  entwickeln;  es 
wird  durch  diefe  Operation  ftark  xufammengedrückt; 
und  endlich  Licht  verbreiten.  Diefe  Subftanz  war 
alfo  die  fort  leitende  Flüßgküt  des  Feuert. 

8-  Man  könnte  hier  einwerfen,  dafs,  wenn 
gleich  das  Licht  ein  Theil  des  Feuers  ift,  diefs  noch 
nicht  die  Möglichkeit  ausfchliefeen  würde,  dafs  es 
auch  für  fich  felbft  warmmachend  fey.  Allein,  um 
diefe  VorfteHung  xu  verwerfen,  ift  es  hinreichend, 
nur  den  Sinn  des  Worts  Wärme  feftxufetiea.  Der 
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eirmge  Sinn,  Velchen i  vac  diefem  Worte ,  felbft 
nach  dem  fnftrcmente,  das  wir  Thermometer  nen- 
nen, bey legen  können ,  dft  der  :  „Eine  Dilatation 
j, aller  Subftanzen,  die  durch  eine  gewiß©  Urfache, 
w  weiche  von  einer  zur  andern  trwumijfibel  ift,  her- 
vorgebracht wird."    Nur  bey  der  Verwechfelung 
des  fehr  beftimmten  Phänomens  mit  denen ,  wo  di« 
Warme  anders,  als  durch  blofse  Transmißcn  ab  -  und 
Tunimmt,  kann  man  die  Unmöglichkeit  nicht  be- 
greifen, diefe  Wirkung  yerfchieimcn  Urfachen  T.üfcu- 
fchreiben.    In  diefen  letztem  Phänomenen  ift  es  die 
Urfath  der  Wärme,  de  mag  auch  feyn,  was  fie  will, 
welche  die  Vermehrung  oder  Verminderung  erführt  5 
aber  die  Wärme  felbit  bleibt  immer  ein  beftimmtes 
Phänomen,  das  nur  eine  befammte' Urfith  haben 
kann»     Wenn  das  Feuer  die  /%rme^heryprbringt* 
fo  kann  es  das  Ließt  nicht  thun:   wenn  die  Warme 
in  einem  $yftem  von  Körpern ,  ohtÜe  Trantmißon 
von  aufsen  her,  zunimmt,  tb  gefchiehet  es  durch 
eine  Vermehrung  der  Quantität  des  freyen  Feuern 
denn  nur  in  diefem  £uftande  bringt  fie  Warme  her- 
vor; und  wenn  das  Licht  daiu  bey  trägt  *  fo  kann  e» 
nur  dadurch  gefchehen,   dafs  es  Feuer  fr ey  macht 
oder  bildet,  oder  die  Ausdehnbarkeit  deffen  vermehrt; 
welche»  fchon  frey  da  ift.     Diefs  ift  der  Schlufs  % 
priori  >  welcher  die  Vorausfetxung  ausfchliefst,  dafa 
das  Licht t  wie  das  Feuer,   Warme  hervorbringen 
könne;  und  alles,  was  ich  noch  %\i  fagen  habe,  wird 
fie  eben  fo  a  pofteriori  ausfchliefseiv    1  '  /  ? 

9.  Zu  den  Beweifep,  dafs  die  Sonnenßrahlers 
weder  das  Feuer,  *nocK  ein*  Vehitulum  förs  Feuer, 
noch  irgend  eine  wärmemaehende  Urfach  find,  fff  fan- 
ge fie  <6lofs:  für  fleh  find ,  gehört  der  Mangel  ihrer 
Würkungauf  ein  Queckiilber.  Thermometer,  deflea 
Jabr  i79>*B.IV.H.a. Q  ' 
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Kugel  ifolirt  und  recht  rein       wie  ich  durch  Sahi- 
re ich e  Verfuche  gefunden  habe ;  denn?  wenn  ich  auf 
die  Kugel  eines  ähnlichen  Thermometers,  in  der 
Entfernung,  dien  Schatten  eines  kleinen  Körpers  fal-  , 
len  liefs ,  der  nur  diefe  Kugel  bedeckte ;  fo  war  kein  ? 
Fallen  zu  bemerken,  dahingegen  es  zu  fallen  all-  . 
fieng,  wenn  der  Schatten  fich  über  die  Luft  verbrei-  r 
tete.    Es  folgt  hieraus,  daCs  in  dem  einen  und  dem  r 
andern  Falle,   diefs  Thermometer  nur  die  loeale 
Temperatur  der  Luft  felbft  anzeigt,  während  feine 
Kugel  alle  darauf  fallenden  Strahlen  der  Sonne,  rtfle*  > 
Hirt.    Hr.  L  Trembley  fcheint,  in  einer  Abhandlung  , 
über  meine  Höhenmeffung  durchs  Barometer,   an  t'  > 
diefer  Erfahrung  zu  zweifeln,  weswegen  ich  hier  die 
liründe  davon  unterfuchen  will.  — 

10.  Hr.  Trembley  hat  meine  Verfuche  nicht 
wiederhohltj  er  ftützt  fich  blofs  auf  das,  was  der 
Ritter  Schuckburgh  bey  den  barorhetrifcheh  Verfu-„ 
dhen  für  zuträglich  hielt,  um  die  wahre  Temperatur  ' 
der  freyen  Luft  am  Niveau,  eines  Orts  zu  erkennen,  ? 
nejnlich  das  Thermometer  im  Schatten  zu  beobach- 
ten, wenn  auch  die  Sonne  fchiene.    Diefer*  Natur-  r 
iForfcher  glaubte  freylich  in  diefer  Rückficht  meine 
Methode  nicht  befolgen  xu  müflen;  aber  er  fuhrt 
felbft  die  Urfache  an ,  nämlich  weil  er  die  Zurück- 
werfung  fremder  Wärme  von  denen  der  Sonne  aus*  \ 
gefetzten  Oertern  fürchtete.    Er  hatte  alfo  die  totale  '  ' 
warme  der  Luft  in  Verdacht,  und  nicht  das  Ther- 
mometer;  denn  in  Rückficht  diefer  fah  er  bald  nach-  * 
her  ein,  dafs  die  recht  reine  Kugel  eines  Thermo- 
meters mit  Queckfilber  alle  Strahlen  der  Sonne  refle- 
Stiren  müffe.  — 

,         .        >  * 

11.  Hr.  von  Sauffure  erzählt  am  Ende  des 
zwey  ten  Bandes  feiner  Reife  nach  den  Alpen ,  eine 
Thatfache,  wekhe  als  Antwort  für  mich  dienen 
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kann.  '»Ich  ftellte,  fagt  er,  mein  Thermometer 
„an  die  Sonne,  aber  fo,  dafs  die  Hälfte  der  Kugel 
„in  Schnee  gegraben  war;  es  fiel  genau  auf  o,  wie 
„wenn  es  ganz  mit  Schnee  umgeben  gewefen  wäre  ; 
„fobald  aber  das  Thermometer  weit  genug  in  die 
„Höhe  gehoben  wurde,  fo  dafs  ein  merklicher  Zwi- 
„(chenraum  xwifchen  ihm  und  dem  Schnee  war,  fo 
„fieng  es  über  o  iu  fteigen  an."  Die  Temperatur 
der  Luft  einige  Fufs  über  dem  Schnee  war  -f-  8* 
Man  fleht  alfo ,  dafs  die  Würkung  der  Sonnenftrah- 
len  auf  die  unbedeckte  Hälfte  der  Kugel  abfolut  Null 
war,  ganx  wie  bey  meinen  Erfahrungen ,  und  dafs 
das  Thermometer  nur  die  locale  Temperatur  an7,eig- 
te,  welche  an  der  Fläche  des  fch meldenden  Schnees 
merklich  diefelbige  feyn  mufs,  als  der  Schnee  hat. 
Man  könnte  einwerfen,  dafs  die  Wärme,  welche 
durch  dieScinnenftrahlenindem  unbedeckten  Theile 
der  Kugel  hervorgebracht  wird,  ohne  Unterlafs  durch 
den  umgebenden  Schnee  abforbirt  werde;  allein 
wir  wollen  fehen ,  was  (ich  in  Rückficht  anderer 
fier  Körper  7,uträgt  Wenn  die  Sonttenftrahlen  auf 
die  Flache  des  Eifes  oder  verhärteten  Schnees  tref- 
fen, auf  welchem  kleiner  Kiesfand  (gravier)  liegt,  fo 
finkt  diefer  fo  lange  ein  ,  bis  er  in  Schatten  kömmt; 
nun  hört  er  auf  in  Beziehung  auf  diefe  Oberflüche 
{ich  einiufenken,  unter  welcher  er  immer  in  glei- 
cher Tiefe  bleibt,  ob  fie  gleich  (ich  felbft  fenkt. 
Hier  haben  wir  alfo  Körper,  welche  fähig 'find,  durch 
die  Sonnenftrahlen  erhitzt  xu  werden,  die  (ich  auch 
wirklich  erhitzen,  und  den  Schnee  unter  fich  fchmei- 
xen,  bis  die  Sonnenftrahlen  fie  nicht  mehr  treffen. 


nenftrahlerc  auf  verschiedene  Körper,  darin n  Wär- 
mt hervorzubringen ,  ift  einer  von  den  überzeugen- 


den Beweifen,  dafs  fie  an  und  für  fich  nicht  warm- 
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machend  find:  denn  das  Feuer,  dje  Unmittelbare  Ur-i 
fach  der,  Wärme  ,  erhitxt  alle  Körper  gleichförmig, 
und  das  Mittel*  das  fie  umgiebt.    Wenn  eine  neue 
Quantität  Feuer  von  irgend  einer  Seite  gegen  Kör-, 
per  durch  die  Luft  hindurchj hinzukömmt,  und  man. 
auf  dem  Wege  deffelben  Thermometer  geftellt  hat,, 
{p  werden  die,  welche  in  dem  Abftande  find,  xuerft 
fteigen,  aber  xuletzt  werden  fie  aUe  auf  einerley 
Punkt  komme«.    Man  frelle  nun  Thermometer  auf» 
dem  Wege  der  Sonnenftrahlen ,  das  eine  in  die  Luft 
auf  der  Spitze  eines  hohen  Berges,  das  anderein  dier 
^uft  auf  fler<Ebene  und  mehrerei  andere  auf  verfchier 
denem  Koden.    Iirf  ganxen  Verlauf  eines  Tages  wird 
das  Thermometer  auf  dem  Berge. nur  fehr  wenjgi 
feigen  ;  das  in  der  Luft  der  Ebene  viel,  aber  am  tir\ 
lermehreflen  das  auf  dem  Boden,  und  xwar  verfchiev 
dentlich  nach  der  Natur  des  Rodens.    Hier  haben 
wir  nun  nicht  die  unmittelbar*.  Urfach  der  Warme.; 
Ipli  fehe  indetfen  ein,  dafs  man  noch  eine  toder©, 
Voraussetzung  mächen  könnte,  nämlich,  dafs,  ob- 
gjeicfy,das  Fiuir.Utoü  &*$  Licht  das  Vermögen,  Warrne^ 
hervorzubringen ,  mit  einander  gemein  hätten,  dpch 
4er  Unterfchied  xwifchen  ihnen  fey«  könnte,  dafs 
fie  das  Feuer  in  allen  Körpern  ^gleichförmig,  das  Lacht 
ater  nach  den  verfchiedenen  Körpern  verfchieden 
hervorbringe.  Allein  diefe  Voraiitfe^xung,  dieierz^; 
die  ich  mir  denken  kann,  wird  durchj  das  folgend* 
ausgefchloffen  werden»  ^  :  r  l  .  •  .v  V  *  *  1 

f.        -     „  .'-<v      .       ;  u  n     ■  . 

13.  Die  auffallende  Verfchiedenheitdtf, Wir- 
kung der  Sonnenftrahlen  ,  iri  .verfchiedenen  öjöljeflk 
der  Atmofphäre  Warme  hervorxubringen,  würde 
wahrscheinlich  fchon  lange  alle  Phyfiker  xu  der  Mei- 
nung vereiniget  haben,  dafs  diefe  Strahlen  nicht  an 
und  für  fich  warmmachtnd  find.,    wenn  nicht  die 

fciiwankende  Idee  gewefea  wäre  ,  dais  diefe  Wärme 
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vom  'Boden  herkomme.    Allein  verfchiedene  Phäno- 
mene, auf  welche  man  nicht  Acht  gab,  ftellen  (ich, 
durch  ihre  Folgerungen  diefer  Meynung  entgegen. 
Wenn  nämlich  die  untere  Lufc  von  dem  Boden  eine 
Quantität  Wärme  empfange,  welche  jenen  beobach- 
teten Unterfchied  hervorbrächte,  fo  müfsten  die  grö- 
fseilen  Abwechfclungm  der  Wärme  ,  fo  wohl  tägliche, 
als  jährliche,  in  den  obern  Schichten  feyn :  denn  die 
Luft  diefer  Schichten  würde  ohne  merklichen  Er- 
fatx,  die  Alternativen  der  Gegenwart  und  Abwefen- 
heit  der  vermeyhten  unmittelbaren  Urfach  der  Wär- 
me erfahren,  indeffen  in  Rückficht  der  iiH/mi  Schich- 
ten, die  Communication  derfelben  mit  dem  Boden 
die  Abwefenheit  diefer  Urfach  merklich  erfetxen 
würde.    Es  ift  aber  das  Faöum  der  Folgerung  die- 
fer Hypothefe  ganx  entgegen.*) — 

«  «  « 

14.  Wenn  ein  minderer  Abftand  des  Bodens  die 
Urfach  einer  gröfsern  Wärme  der  untern  Schichten 
der  Atmofphüre  wäre,  in  Vergleichung  mit  den 
obern  Schichten,  fo  würde  daraus  nothwendig  noch 
folgen,  dafs  diefe  Wirkung  in  der  Schicht,  welche 
unmittelbar  auf  dem  Boden  aufliegt,  höchft  bemerk- 
bar wäre;,  allein  die  Beobachtungen  xeigen  uns  den 
geringen  Einflufs  diefer  Urfach ,  der  man  fo  grofse 
Wirkungen  xufchreibt*  Ich  habe  oft,  im  Frühjahre 
und  im  Herbft,  bemerkt,  dafs  fich  auf  den  Pftanv.en 
Reif  bildete,  obgleich  der  Boden,  felbft  an  feiner 
Oberfläche»  verschiedene  Grade  über  dem  Gefrierpun- 
tfe  war.  Der  Ausdünßung  des  Waffer*  auf  den  Pflan- 
zen ift  diefe  tocale  Erkältung  freylich  xuxufchreiben ; 
allein  fie  würde  nicht  merklich  wirken  können,  wenn 
der  Boden  dem  xurückbleibenden  WalTer  bald  das 
Feuer  wiedergäbe,  das  ihm  die  Verdunßung  entxieht 

*)  M.  f.  §.  203.  der  Unrerfuchuiigen  über  die  Atmo- 
fphäre»  -  » ' 


Hr.  PiSlet  machte  diefelbige  Beobachtung,  aber  auf 
eine  mehr  allgemeine  und  ausführliche  Weife.  Die« 
V    fer  finnreiche  Naturforfcher  wünfchte  die  correfpon- 
direnden  Temperaturen  der  Luft  bey  erfchiedenen 
Entfernungen  vom  Boden  xu  erfahren    er  errichtete 
deswegen  eine  Stange  von  75  Fufs,  an  deffen  Spitx© 
er  ein  Thermometer  hieng;  ein  anderes  befeftigte 
er  in  ^ler  Höhe  von  5  Fufs ;  ein  drittes  in  der  Höhe 
•  von  nur  vier  Linien  über  dem  Boden,  und  ein  vier- 
tes  brachte  er  in  einer  geringen  Tiefe  in  dem  Erdbo- 
den an.     Er  beobachtete  mehrere  Jahre  hindurch 
den  correfpondirendfn  Gang  diefer  Thermometer, 
und  hier  ift  das  allgemeine  Refultat ,  das  fie  ihm  lie- 
ferten.   In  jeder  Jahreszeit  (ausgenommen  in  den 
Tagen,    die  durchaus  und  gleichförmig  trübe  wa- 
1    ren,  und  wenn  ein  heftiger  Wind  oder  ein  dicker 
,  Nebel  herrfchte,)  wwin  die  Sonne  fich  xum  Unter- 
gehen neigte,  fieng  das  Therfnometer  von  5  Fufs 
über  dem  Boden  weniger  Warme  xu  zeigen  an,  als 
das  von  75  Fufs  Höhe ;  diefer  Unterfchied  nahm  die 
&acht  hindurch  xu,  und  gieng  gewöhnlich  bis  auf 
a  Grad  der  Abtheilung  von  80 ;  fie  war  noch  größer 
an  dem  Thermometer,  das  nur  4  Linien  vom  Boden 
ab  flau  d;  während  dasjenige,  welches  eingegraben 
war,  fich  immer  weit  höher  erhielt,  als  die  übrigen.  . 
Hr.  PiEtet  eignet  auch  der  Verdunßung  von  der  Flä- 
che des  Bodens  diefe  gröfsere  Erkältung* der  benach- 
barten Luft fchi cht  während  der  Nacht,  xu;  eine 
Erkältung,  welche  die  Wärine  des  Bodens  nicht  er* 
fetxen  kann» 

» 

15.  Ich  will  nun  weiter  gehen,  und mt  die 
letxtere,    oben  erwähnte,  Hypothefe  antworten. 
Wenn  die  Sonnenftrahlen  die  unmittelbare  Urfath 
der  Wärme  in  der  Atmofphäre  wären,  fo  wäre  es 
,  ganx  und  gar  nicht  möglich,  dafs  ein  Unterfchied 
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in  den  Temperaturen  der  ober*  und  untern  Luft- 
fchichten  ftatt  hätte,  oder  dafs  diefe  Schichten  . in 
Abwesenheit  der  Sonne  die  mindefte  Wörme  be- 
hielten.   Denn  das  unmittelbare  Agens  der  Warme, 
in  einem  Mittel ,  oder  in  den  dadurch  erhitzten 
Körpern,  mufs  immer  einerley  bleiben,  und  wenn 
es  die  Sonnenftrahlen  wären,  fo  würde  es  (ich  mit 
eb*n  der  Gefchwindigkeit  und  ohne  mehr  er  es  Hin-      *  - 
dernifs  von  unten  nach  oben  begeben,  wenn  es  von 
dem  Boden  turjückgienge,  oder  von  oben  nach  un- 
ten, wenn  es  tu  ihm  hingienge,  und  es  würde  alfo 
ajifser  der  Afcmo fph'dre  entfliehen.    Es  mufs  alfo  das  . 
warmmathende  Fluidum9  das  in  der  Luft  und  in  allen 
Körpern  enthalten  ifr,  und  das  ohne  Unterlafs  von 
einem  xu  dem  andern  geht,  feiner  Natur  nach  ganz, 
verichieden  feyn  von  dem  der  Sonnenftrahlen.  Hier 
ift  alfo  der  wahre  Gefichtspunft  der  Frage:  wo  mir 
alle  Hypotliefcn  übet  die  Verhaitnifle  des  Lichts 
tut  Wärme  einer  einzigen  nachxuftehen  fcheinen. 
Die  Warme  wird,  wie  man  jetxt  beynahe  allgemein 
ein  verbanden  ift ,    durch  eine  flüßgkeit  hervorge- 
bracht ;  die  Strahlen  der  Sonne  bringen  Wirme  her-  , 
vor  *  aber  fie  find  nicht  diefe  Flüfßgkeit,  noch  ein  , 
befonderes  warmmachendes  Fluidum\    denn  fobald 
fie  Wärme  hervorbringen,  üben  fie  nicht  mehr  ihre 
unterfcheidenden  Eigenfchaften  aus.  % 

* 

16.  Wir  verdanken  in  diefer  Rückficht  Hrn. 
von  Saujfure  einen  befondern  Verfuch  von  der  grö- 
fseften  ^Wichtigkeit,  den  nämlich ,  welchen  er  auf 
der  Spiflxe  und  am  Fufs  des  Cramont,  mit  einem  g/£- 
fernen  Kiftchen,  das  inwendig  mit  angefihwärztem 
Kork  gefüttert  war,  und  ein  Thermometer  einfchlofs, 
anftelite.  Hr.  von  Saujfure  Hellte  fein  Kiftchen  den 
Sonnenftrahlen  aus,  und  trug  Sorge,  dafs  fie  im- 
mer den  Boden  trafen;  er  hatte  auch  noch  ein  an- 

/ 
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dercs  Thermometer  in  einiger  Entfernung  davon, 

das  ihm  die  Temperatur  der  äufsern  Luft  anzeigte. 
Er  beobachtete  folchergeftalt  auf  der  Spitze  und  am 
Fufs  des  Berges,   an  zwey  Tagen  hinter  einander, 
die  beide  fehr  fchön  waren.,  um  diefelbige  Stunde 
des  Tages  und  wahrend  derfelbigen  Zeit    Das  Re- 
fu  1  tat  feiner  Beobachtungen  ift  folgendes.  (Voijages 
dans  in  Alpes  §.  932.)    Die  Temperatur  der  Luft 
auf  dem  Berge  war  -f-  5  Gr.  Reaum.,  die  Wirkung 
der  Sonnenßrahltn  in  der  Kifte  trachte  das  darinn  be- 
findliche Thermometer  auf  70  *'    Am  Fufs  des  Ber- 
ges, wo  die  Temperatur  «+•  19  *  war,  erhoben  die 
Sonnenftrahten  das  Thermometer  in  dem  Kiftchert 
auf  69  \     Alfo  brachten  die  Sonnenftrahlen,  die 
weniger  vermindert  auf  der  Spitze  des  Berges  find,  / 
mehr  Warme  in  dem  Apparat  hervo*,  ob  fie  gleich 
14  Grad  weniger  aufserhalb  derfelben  hervorbrach- 
te.   Ieh  will  zu  diefer  dire3en  Erfahrung  no*h  ei-  . 
nen  Fall  hinzufugen,  woran  man,  wie  ich  glaube,  ' 
nicht  zweifeln  wird,  nämlich,  wenn  das  KUrchen, 
anftatt  inwendig  mit  gefchwärztem  Kork  überzogen 
3tu  feyn,  von  Spiegelglas  gewefen  wäre,  fo  würden 
die  nun  refleairten  Strahlen,  nun  wieder  durch  das 
Glas  zurück  gegangen  feyn ,  und  es  würde  nur  we- 
nig Wärmt  ün  Innern  des  Kiftchens  entftanden  feyn. 
In  allen  den  Fallen  alfo,  wo  die  Körper  durch  die 
Sonnenftrahlen  erwärmt  werden,  zeigt  das  Fluidum* 
welches  diefe  Vermehrung  der  IVarme  hervorbringt, 
nicht  mehr  diefelbige  Eigenfchaften ,  als  diefe  Strah- 
len.   Wir  haben  aber  einen  analogen  Fall ,  wodurch 
wir,   ohne  Zweydeutigkeit,    das  Verhältnis  des 
Lichts  xur  Kw  zu  beftimmen  im  Stande  find. 

1?.  Ich  fetze  voraus,  dafs  man,  ftatt  das  Inne- 
re eines  ähnlichen  Kiftchens,  als  fich  Hr.  von  Sauf- 
fun bediente,  mit  einem  fihwarzm  Körper  zu  über. 

''s' 
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liehen,  es  befeuchte;  dafs  man  an -die Stelle  iesTher* 
mometers  ein  Manometer  einfchliefse;  und  anftatt 
das  Kiftchen  der  «So««*  auszufegen ,  es  einem  war« 
vier»  Körper,  als  es  felbft  ift,  nähere.  Der  Erfolg 
wird  ohne  Zweifel  feyn ,  dafs  das  Manometer  fteigt. 
Man  trockne  nun  das  Kidchen,  und  wiederhoble  den 
Verfuch.  Das  Manometer  wird  nicht  mehr  bemerk- 
bar fteigen.  DieUrfach  diefer  Wirkungen  ift  in  bey- 
dei*  Fallen  merklich;  im  erftern  verbindet  fich  da* 
dem  Kiftchen  xugeführte  Feuer  zum  Theil  mit  dem 
in  deflen  Wänden  enthaltenen  IPaJer,  und  bildet 
eine  neue  expanßbele  FHifßgkeit,  nämlich  IVaff er  dampf 
der  auf  das  Manometer  drückt,  weil  er  nicht  naoh 
aufsen  entweichen  kann:  im  letztem,  wenn  das 
Holz  trocken  ift,  kann  das  Feuer  wenig  oder  keinen 
Keffer  dampfh\\dLtny  es  häuft  fich  nicht  an,  uad  dast 
Manometer  erfahrt  diefe  Zunahme  des  Drucks  nicht. 
Der  Gang  des  vorigen  Phänomens  ift  nun  cKefcm 
hier  ganz  und  gar  analog.  Wenn  die  Sonnenftrah- 
len  in  das  gefchwärxte  Kiftchen  kommen ,  fo  verän- 
dern fie  dafelbft  ihre  Natur,  da  fie  nicht  mehr  frey 
durch  das  Glas  gehen  können  \  und  folchergeftalfe 
in  diefem  Räume  eingefchloflen,  entfteht  dafelbft  ei- 
ne Wärme,  welche  fie  außerhalb,  nicht  hervorbrin- 
gen:  fie  werden  daher  zur  Bildung  des  Feuer?  ver- 
wendet, d.  h.  einer  neuen  Flüfßgkeity  die  durch  di» 
Vereiniguug  diefer  Strahlen  mit  einer  andern  Sub- 
ftanx  hervorgebracht  wird ,  fo  wie  wir  gefehen  ha- 
ben ,  dafs  das  Feuer  eine  neue  FlüflTgkeit  hervor- 
bringt, indem  es  fich  mit  dem  Wafler  vereiniget. 
Diefes  warmmachende  Fluidum,  das  folchergeftalfc  in 
.  dem  Kiftchen  zurückgehalten  wird,  durchdringt  das 
Thermometer,  und  dehnt  darinn  die  Flüffiglejfc 
aus ,  fo  wie  es  auch ,  aber  langfam ,  das  Glas 
die  andern  Wände  der  Kifte  durchdringt  Wann 
man  aber  die  Subflanx  wegnimmt,  in  welcher 
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Sarmenftrahlen  fo  combimrt  werden  können,  und 
eiuw  andere  dafür  fubfttfuirt,  diefie  in  ihrem  erftera 
ZuJUnde  laTst«,  fo  gehen  fie  in  ihren  vorigen  Zu- 
ftan  d  xurücfc,  und  durchdringen  fo,  das  Qlas  ohne 
Wicie?  ftand,  ßiefc  i(l  a\fo  die  Modificaticm,  welche 
das  Licht  erfahr,  infam     tyarmmachend  ynr&  \  es 

*  vert  )indet  {ic\\  ntf$  ejner-  tnder^i  Subftam ,  welch© 
ihm  die  Ausübung  fe\nejr  unterfcheidenden  Kraft- 
aufsierungeh*  raubt  „  und  es  mit  andern  bekleidet, 
nön?  hch  mit;  denen,  des  feue rx, 

18-  Hierdurch  laflen,  fleh  die  fnehreften  Ver- 
hält niffe  der  Wflirme  xxxpx  Licht*  die  bisher- unbe* 
ftirn  mt  waren,  erkoren.  In  der\  «tmofphürifchen 
Phänomenen  insbefondere  erklärt  man  nicht  nur 
den  beftändigen  Unterfchied  der  Wärme  xwifchen 

*  den  obern  und  untern  Luftfchichten,  (ein  Phänomen, 
das  am  erften  auf  diefe  Unterfuchungen  leiten  mufs- 
te);    fondern  auch  Phänomen^,  die  nicht  minder 
merkwürdig  find,   der  fehr  grofsen  Ungleichheit 
der  Wärme  in  denfelbigen  Orten  bey  gleicher  Jah- 
res? .eit,  und  in  verfchiedenen  Orten  bey  gleicher 
Bre  ite.    Man  fieht  daraus  klar,  warum  weder  einer- 
ley  Dichtigkeit  der  Sonnenftrahlen,  noch  einerley 
Da  uer  ihrer  Wirkungen  in  der  Luft  hinreicht,  um 
dai  elbft  einerley  Grad  der  Warme  hervörxubrin- 
g  en.    Man  fleht  auch  die  Urfach  ein ,  warum  die 
S  onnenftrahlen  in  verfchiedenen  Körpern,  welche 
i\  inen  iu  gleicher  Zeit  ausgefetzt  find,  verfihiedene 
G  irade  der  Warme  hervorbringen ;  Je  nachdem  Dam- 
it ch  diefe  Körper  mehr  oder  weniger  Feuermaterie 
ei  nfchliefsen,  oder  fie  in  verfchiedenen  Verbindungen  j 
ei  ithalten,  die  durch  die  Sonnenftrahlen  mehr  oder 
wi  3niger  leicht  xu  xerftören  find.     Endlich  fieht ! 
m  m  (kraus ,  warum  das  warmmachende  Fluidum ,  das 
he  mach  von  den  Körpern  ausgeht,  um  fich  andern 
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mitzutheilen,  (Ich  nicht  mehr,  wie  dasZfVÄ*  ent- 
wickelt; oh  diefs  gleich  die  äufsere  Urfach  der  Er* 
kitzung  jener  erften  Körper  war;  weil  nämlich  das 
Fluid  um  nicht  mehr  blofs.es  Licht  ift,  fondern  Licht 
mit  einer  andern  Subftanz  verbunden,  welche  die 
Eigenfchaftea  deffelben  verändert. 

19.  Es  giebfc  in  der  Atmafphlre  noch'  ein  an- 
deres Phänomen  der  Wärmi,  das  man  nicht  zu  er- 
klären gefueht  hat ;  nämlich  ihre  plötzliche  Vermin- 
derung an  fchönen  Tagen  ritch  dem  Untergang  der 
Sonne.  Das  Feuer,  welches  ich  bisher  als  das  ein- 
zige warmmachende  Fluidum  betrachtet  habe*  wird 
dann  in  den  Körpern,  .welche  dichter  find,  als  die 
Luft,  nicht  zurückgehalten;  denn  fie  erkälten  eben- 
falls, obgleich  langfamer;  es  entfteht  auch  keine 
häufigere  Verbindung  des  Feuers  mit  dem  in  der  Luft 
befindlichen  lVaffet\  denn  die  Feuchtheit  nimmt  darinn 
vielmehr  7,u,  und  jene  Vcrdunßun^  welche  wir  vör- 
hältnifsmafsig  die  Luftfchicht,  welche  den  Boden 
berührte,  erUtten  fahen,  iß  nicht  fo  häufig,  als  fie 
bey  Tage  war.  '  Was  die  Verbindungen  des  Feuers 
mit  andern  Subftanzen  betrifft,  fo  kennen  wir  wei- 
ter keine,  welche  durch  die  Abwefenheit  der  Sonne 
befördert  würde.  Man  darf  doch  nicht  glauben,  dafe 
das  Feuer  unfere  Erdkugel  verlajfe;  denn  in  diefem 
Falle  müfste  es  die  obern  Luftfchiehten  durchlaufen, 
bey  Tage,  wie  bey  Nacht;  und  wenn  diefe  Wande- 
rung ftatt  hätte,  fo  würden  wir  die  wirklichen  Uo- 
terfchiede  der  Temperaturen  zwifchen  diefen  und 
den  untern  Luftfrachten  nicht  wahrnehmen.  Die- 
fe letztere  Betrachtung  veranlafst  mich , .  hier  einen 
Vernich  des  Hrn.  PiStef  zu  prüfen ,  nach  welchem 
es  fcheint,  dafs  das  Feuer  mehr  Beftreben  hat,  ficll 
zu  erheben,  als  zu  finken;  allein  ich  werde  diefs  in 
einem  andern  Briefe  thun.  - 


45* 

•i  -•  ao.  Was  Jft  nun  die  Urfach  Jener  plötzlichen 
.Verminderung  der  Wärme?  (§.  19.)  Diefe  neue  Fra- 
ge, die  felbft  intereffant  ift,  fchliefst  fich  an  eine 
andere  an,  welche  die  Wichtigkeit  derfelben  ver* 
•jnebrt,  weil  fie  allein  alle  Fragen,  welche  fich  auf 
die  VerhältniiTe  des  Lichts  xur  Wärme  beziehen,  in 
fich  fchliefst.  Das  Vermögen  der  Sonnenftrahlen 
*uf  unfeter  Erdkugel  ift,  fchon  in  Anfehung  der 
Wärme  allein y  fehr beträchtlich,  unj  davon  durch 
die  Würkung  an  einem  fchönen  Sommertage  xu  ur- 
teilen; das  Feuer*  welches,  wie  ich  ichon  gefagt 
habe.,  aus  ihrer  Verbindungjnit  einer  andern  Sub- 
flanz  entfpripgt,  verlafst  unfere  Erdkugel  nicht: 
jwarum  bleibt  nun  auf  ihr  die  Warme  merklich  bey 
,einerley  Grade?  Ehe  ich  diefe  neue  Frage  anneh- 
me, mufs  ich  erft  eine  neue  Eigenschaft  des  Lichts 
in  der  Hervorbringung  der  Warme  darthun,  die  ich 
*us  der  Aehnlichkeit  mit  eleStrifchen  Erscheinungen 
herleite«  Ich  habe  in  meinem  vorigen  Briefe  be- 
fielen %  dafs  eine  gleiche  Mafle  des  eleStrifchen  Flui- 
dum  mehr  expanßve  Kraft  erhält,  und  dadurch  mehr 
Vermögen,  fich  gegen  die  Körper  xu  verbreiten,  wena 
es  einen  neuen  Zufatx  von  fortleitender  Flüfßgkett 
{fluide  deferent)  empfangt  Ich  gieng  hernach  xur 
Atmosphäre  über,  und  führte  die  Beobachtung  des 
Hrn.  von  Saujfure  von  der  Lufteleffricität  an,  nach 
welcher  diefe  mit  dem  Aufgang  der  Sonne,  bisxu 
flinem  gewiffen  Theil  des  Tags  zunimmt,  hernach  ab» 
jjimmt  Diefs  find  fage  ich,  eleefrifche  FaEta,  welchen 
%u  Folge  ich,  nach  Analogie,  dem  fortleitenden  Flui- 
dum  des  Feuers,  nämlich  dem  Lichte,  das  Vermögen 
aufchreibe,  die  expanßve  Kraß d\ehsFluidums  xu  ver- 
mehren. Es  ift  alfo  eine  neue  Funftion  der  Son- 
nenftrahlen auf  unferer  Erde,  aus  welcher  die  Erklä- 
rung verfchiedener  Phänomene  fliefst,  welche  ohne 
felbige  dunkel  feyn  würden.  .  . 

.    r  > 
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ai.f  Ich  habe  fchon  in  meinen  Ideen  ühr  die  Me- 
teorologie diefe  FunQion  der  Sonnenifcahlen  entwite 
kelt;  und  ich  will  fie  hier  durch  Erklärung  einer 
neuen  Beobachtung,  die  wir  dem  Hrn.  wn  Sauffutg 
verdanken ,  unterftütxen.  In  femer  für  die  Phyfik 
fo  nützlichen  Reife,  welche  er  mit  feinem  Sohne  im 
Julius  1788  aur>  den  Cot  da  Geant  machte,  verglK 
chen  fie  den  Gang  xweyer  QueckfilberthermomeÄc 
mit  ifolirter  Kugel,  die  vermittelte  eiiver Stange,  vot*' 
der  fie  vier  Zoll  entfernt  war,  4$  fufs  über  dem  Bo- 
den aufgehängt  waren,  eines  immer  im  Schatten  diekr  > 
Stange,  wenn  die  Sonne  fchien,  und  das  andere' 
auf  der  entgegengefetxten  Seite.  Hr.  von  Saußtr* 
brachte  den  comparativen  Gang  beyder  Jnftiumenta* 
auf  die  mittlem  Grämen  des  Unterfchiedes ,  den  fiV 
xu  gewiflen  Stunden,  15  Tage  hindurch,  hatten; 
und  er  giebt  davon  folgenfle  Tafel,  welche  in  de* 
Reihe  diefer  Unterfchiede  in  Graden  von  go  Abthei-f 
hingen,  die  Quantitäten  ausdrückt,  um  welche  das» 
Thermometer  an  der  von  der  Sonne  befchienöneti 
Seite  der  Stange  höher  ftand,  als  das  im  Schatten. 


Stunden  des  Tagt  t  V .  VI .  VIII .  X .  XII  >  II .  IV .  VL' 
UnterßhJ.Therm.$,8'2,*>2,3  .1,3.0,3.1,1.1,7.2,0.* 
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&2.  Das  erfte,   was  ich  in  Anfehung  diefer 
Beobachtungen  xu  zeigen  habe,  ift,  dafs  fie  voit' 
der  Region  der  Luft,  wo  fie  angeftellt  bürden ,  und 
wahrfcheinlich  von  irgendeiner  Local-Urfache,  wel- 
che jene  modificirte,  abhängig  find.    In  der  langem* 
Reihe  von  Beobachtungen,  welche  Hr.  Piftet  mit* 
verschiedenen  Thermometern,  die  in  verfchiedeneni 
Höhen  angebracht  waren,  machte,  hatte  er  eines  in 
der  Höhe  von  5  Fufs  über  dem  Boden  im  Schatten 
feiner  Stange,  auf  der  entgegengefetxten  Seite  eines 
von  denen,  deren  ich  oben  erwähnt  habe;  und  er  lagt, 


von  diefem  Thermometer  (S.  if6  fijiner  Bffais  de 
Phiffique),  „dafe  fein  Gang  am  mehreften  mit  dem 
„•übereingekommen  fey,  welches  70  Fufs  höher 
„der  Sonne  ausgrfetxt  gewefen  fey;  und  dafs  nicht 
„allein  ihr* Gang  ähnlich  gewefen  fey,  fondem  dafs 
„es  auch  ihre  abfoluten  Höhen  xwifchen  neun  Uhr 
„des  Morgens  und  drey  Uhr  des  Nachmittags  fehr 
„nahe  gewefen  wären."  Wir  haben  alfo  durch  das 
Thermometer  \on  75  Fufs  Erhöhung,  von  welchem 
Hr.  PiStet  den  comparativen  Gang  mit  dem  der  an- 
dern Thermometer ;  die  auch  der  Sonne  ausgefetit 
waren,  angiebt,  den  com parativen  Gang  der  beyden 
Thermometer^  dte  in  der  Höhe  von  5  Fufs  aufge- 
hängt waren ,  eines  in  der  Sonnt  und  das  andere  im 
Schattin  des  Maftes. 

Hier  find  nun  die  Unterschiede,  welche  fich 
xwifchen  diefer  Erfahrung  auf  der  Ebene,  und  der 
des  Hrn.  von  Sauffüre  auf  dem  Col  du  Geant  finden. 
t)  Hr.  PiStet  bemerkte  imr  2  Gr.  des  höchflen  Un- 
terschiedes an  feinen  beyden  Thermometern,  da  Hr. 
Sauffure  faft  4  Gr.  wahrnahm ;  obgleich  der  Schatten, 
itf  den  Beobachtungen  des  erftern,  da  er  unten  an* 
einem  75  Fufs  hohen  Mafte  war,  nahe  6  Zoll  breit 
feyn  mufste,  flatt  dafs  der  Schatten  bey  den  Beob- 
achtungen des  Hrn.  v.  Sauffure  nur  etwa  2  Zoll  breit 
war.  a)  In  den  Beobachtungen  des  Hrn.  PiStet  war  . 
der  Unterschied  der  beyden  Thermometer  unmerk- 
lich bis  etwa  zwey  Stunden  nach  Aufgang  der  Son- 
ne; in  denen  des  Hrn.  u.  Sauffure  wurde  gerade  in 
diefer  Zeit  der  Unterfchied  auf  fein  Maximum  ge- 
bracht 3)  In  den  Beobachtungen  des  erftern  fieng 
an  diefem  Theil  des  Tags  der  Unterfchied  der  Ther« 
mometerftände  an,  und  nahm  zu;  er  verminderte  fich 
hingegen  in  denen  des  letztem.  4)  Endlich  war 
der  Unterfchied  in  deft  erftern  bey  feinem  Maximum 
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gegen  das  Majurtym  der  täglichen  Warme ;  in  tJenj 
letztem  hatte  er  fem  Minimum  um  Mittag,  und  na  hm 
nachher  bis  gegen  Abend  xu. 

lÜefs  fiel  mif  auf,  ibbaldich  beyde  Ar  ten 
der  Vergehe  mit  einander  verglich^  vondenenmir  die 
erftern  feit  langer  Zeit  aus  einem  befondern  Briefe  des 
Hm.Ptöet  bekannt  waren,  den  ich  in  meinem  ßi  Tie- 
fe ühej:  die  Gtjchichte  der  Erde  im  Auszüge  mit^e- 
theilt  ha£e.;  ich  fchlofs  anfanglich  im  Allgemein  en„ 
daraus,  dafe  xwey  fo  verfchiedene  Phänomene  nie  ht 
anders,  als  durch  irgendeine  grofse  Modifikation  von 
einer  ley  Ur fach  herrühren  könnten;  allein  eine  Bev^ 
merkung-eines  meiner  Neffen  führte  mich  herna<*h 
weäer.     Er  fand  nämlich  bey  Vergleichung  d  er 
eben  angeführten  Tafel  der  Unterfchiede  der  The  c-  , 
mometer  in  der  Sonne  und  im  Schatten  mit  denen  . 
der;  .täglichen  Veränderungen  der  Wärme,    welche  ' 
Hr<  v.  Saußun  auch  angiebt  (ohne Zweifel  nach  d<sni 
Thermometer  im  Schatten),  dafs  das  Thermome* 
ter  an  der  Sonnenfeite  anfanglich  in  den  bey  den 
erftern  Stunden  nach  dem  Aufgange  der  Sonne  hat- 
te fteigen,  und  nachher  faft  den  ganxen  Tag  hi n- 
'durch  unverändert  bleiben  muffen,'   Hr.  von  SaujjTu~ 
re  xeigt  den  abfoluten  Gang  diefes  Thermorrne- 
ters  nicht  an  ;  allein  er  giebt  den  des  Thermom  e« 
ters  im  Schatten  an,  und  ihre  Unterfchiede,  wor«v 
aus  man  leicht  auf  jenen  fchliefsen  kann  5  diefs  th  at 
mein  Neffe,  und  hier  ift  feine  Rechnung: 


Stünde.  ThermomArH  Differen%üöH-hdet  "Hut mm. 

'         Schatten*      Therm,  in  der  Sonne,  in  d.  Sonne» 
frU.Mor-  t§l 

gens    M    -    -    8,8    -    -  5,o 

8  •   k,p--~  —  a,3  —  —  5,1. 

jo     —    3,7  —   *Va   —  —  4/9- 

Mittag     4,5  —  ~  -       :  ^  — 4,8. 

aU.Nachm.4v7  —    IV*    —  —  frfr  '  i 

4  3'7      —  -1,7-—  —  5V4-  ' 

<y»  a,4'  —       '  tt,o   —   — "4V4* 

Manfiek*tfo,  dafs  der  erfWb ^lefer  üöter- 
fchiede  des'The'rmometers  an  der  Stonhe,  der  faft 
döppclt  fo  gtfbfsifty  als  der  gikfrsäfte,  den  Hc.Pi&et 
auf  der  Ebene  in  einem  breiffern  Schatten  fand,  düpcb 
d»  erfte  Auffteigen  diefes  Thtfttiometers  nörvor*  * 
gebracht  wurde,'  fobald  die  Luftt'dttrch  die  Strahlen 
ddr  Sonne  getroffen  wurde  ;  eilte  Würkung,  an  weU 
cller  das  Thermometer  im  Schatten  nur  wenig  Atv»* 
theilnahm.    Nun  erinnert  dt«fs  Phänomen,  dtirci*  i 
*ine  generifehe  Analogie,  m  d^^fWähnte  Vermehr  - 
rufcg  der  expanßüffilteatt  in'^et  elettrifchen  Flüfflg* 
keit  durch*  ein^ti  »lfata  feiW  fort  leitenden  Flüffig* 
keH.    Sobald  dife  Sbnnenftrthleh  nicht  mehr  den 
fehr  fchiefen  Dui^Ügang  in  der  dichten  Lufties 
Hörifconts  haben  ,  *  fein  Gang,  wobey  fie  fehr  ge» 
fcfaväeht  werdertV  fo  fangen  fie  an,  aüf  das  fbuet 
xöKvtrken,  das  ift  der  Luft  des  Gebirges  verbleitet* 
ift,  fie  vermehren  die  expanfive  Kraft  de4Telbe.v4Ad 
geben  ihm  folchergeftalt  mehr  Vermögen ,  die  Kör* 
per  zu  durchdringen.     Diefes  Wachsthum  der  ex* 
panßven  Kraft  ift  von  Natur  faft  eben  fo  abgefchnit- 
ten,  als  der  Schatten  felbft;  wird,  wie  gefagt,  in 
dem  Feuer  hervorgebracht,  das,  den  Sonnenftrahlen 
ausgefeilt  ift,  und  verbreitet  fleh  nicht  in  den  Schat- 
ten.   Ich  habt  direfte  bewiefen»  daft  die  Sonnen« 
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ftrahlen  nicht  unmittelbarer  Weife  die  wohl  gerei- 
nigte Kugel  eines  QuecMilberthermometers  erhi- 
tzen; fobald  aber  das  Feuer,  was  diefe  Kugel  um- 
giebt ,  eine  Zunahme  feiner  expanßven  Kraft  erhält, 
fo  dringt  es  in  fie  ein;  und  wenn  diefs  durch  die 
Sonnenßrahlen  gefchiehet,  fo  vermindert  ein  Schat- 
ten,   der  auch  die  Luft  umgiebt,  diefe  Würkung 
nach  Verhältnifs  fetner  Ausdehnung.    Wenn  xü  glei- 
cher Zeit  die  Sonnenßrahlen  Feuer  bilden ,  fo  nimmt  , 
tliefer  Unterfchied  ab,   weil  das  neue  Feuer  fich 
überall  verbreitet;  diefs  ift  die  ürfach,  dafs  auf  der 
Ebene,  wo  (Je  mehr  Feuer  bilden,  als  auf  dem  Ge- 
birge ,    gröfsere  Schatten  erfordert  werden,  um 
«ine  merkliche  Kühlung  xu  Wege  xu  bringen.  Auf 
dem  letxtern  find  die  Temperaturen  an  der  Sonne  und 
im  Schatten  mehr  abgefchnitten.    Bougaer  bemerkte 
es  auf  den  Cordillieren^  Hr.  v.Saujfure  beobachtete 
es  auch  auf  dem  Montblanc,  und  diefe  neue  Erfah- 
rung beweift  es,  befondercin  dem  Moment,  wo  fich 
der  gröfste  Unterfchied  der  Thermometer  xeigt. 
Was  aber  das  betritt ,  dafs  hernach  das  Thermome- 
ter an  der  Sannenfeite  fich  den  ganxen  Tag  hindurch 
faft  auf  einerleyHöhe  erhielt,  während  das  im  Schat- 
ten erft  einige  Zeit  ftteg,  hernach  fiel,  das  kann 
ich  noch  nicht  begreifen,  und  mufs  es  irgend  einer 
localen  Urfach  xufchreiben.    Da  endlich  die  ganxo 
Maffe  Feuer ,  welche  in  der  Atmofphäre  verbreitet 
ift,   eine  Vermehrung  der  expanßven  Kraft  durch 
die  Gegenwart  der  Sonne  erhält,  fo  ift  vorxüglich 
dem  Aufhören  diefer  Würkung,  beym  Untergang 
der  Sonne,  die  fchleunige Erkältung xuxufchreiben, 
welche  man  gewöhnlich  an  einem  heitern  Abende 
wahrnimmt.  , 

24.  Ich  kann  nun  meine  ganxe  Theorie  über 
die  JVHrme  der  Erde  unter  einem  einxigen  Gefichta- 
Jahr  I79I.B.W.  H.a.        /  R 
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punöe  darfteilen.  Unfere  Erdkugel  hat  einen  Vor- 
rath von  Feuer ,  deffen  Urfprung  ich  in«inerti  mei- 
ner folgenden  Briefe  erklären  will;  jetzt  Will  ich 
michblofs  darauf  eihfchriinken ,  es  als  «üsgeb  reitet 
in  der  ganzen  Maffe  unfers  Weltkörpers  anzufehen> 
fo  dafses  darinri,  beforiders  da,  wo  keine  chemi- 
fche  Operation  vorgeht,  durch  welche  es  entbun-» 
den  oder  gebunden  wird,  einerley  «Grad  von  expan- 
fiver  Kraft  hat.  Diefs  ift  übrigens  das  Refultat  der 
Beobachtung,  die  uns  lehrt,  dafs  in  allen  unterirf- 
difchen  Orten,  ausgenommen  in  einigen  Stellen 
von  Bergwerken,  wo  man  ftets  irgend  eine  ehern ifche 
Operation  vermuthen  kann*,  ein  gleicher  Grad  voit 
JVärmeherrfche:  ich  habe  davon  Beyfpiele  in  meinen 
Briefe*  über  die  Gefchichte  derßrde  geliefert.  Was  die 
Stellen  der  Erdkugel  betrifft,  welche  der  Oberfläche 
der  Erde  näher  find,  fo  geht  ihr  Feuer  irV  die  Luft 
über,  wenn  das  Feuer  der  letztem  eine  geringere 
itxpanfive  Kraß  hat,  afs  das  der  erftern>  und*  um- 
gekehrt; diefs  erhält  ein  gewifles  Gleichgewicht 
"der  Wärme  an  diefer"  Oberfläche,  aber  mit  Abwech- 
feiungen,  zu  denen  ich  jeh.t  übergehe»  > 

■  *  *     *  •  *  « • 

25.  Die  Sbnnefißrahlen ,  in  ihren  Beziehungen 
auf  die  Wärme  betrachtet,  üben  zwey  unterschei- 
dende Funöionen  auf  unfereErdkugel  aus ;  eine,  unt 
dafelbft  Feuer  zu  bilden;  die  andere,  um  die  exjpan- 
ßve  Kraft  desfehon  exiftirenden  Feuers  zu  vermeh- 
ren. Da  die  Wärme  einförmig  dem  Grade  der  ex» 
panfiven  Kraft  des  Feuers  proportional  ift ,  fo  wird 
fle  durch  diefe  beyden  verschiedenen  Aäionen  der 

0 

Sonnenftrahlen  vermehrt,  und  fo  ftrebt,  durch  die 
eine  und  die  andere  Wirkung,  das  teuer  ftärker> 
die  Körper  zu  durchdringen  und  auszudehnen,  ganz, 
wie  das  tkSlrifike  Flnidum  mehr  ftrebt,  von  einem 
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Korper  in  den  andern  überzugehen ,  wenn  man  ent- 
weder feine  Quantität  in  einem  von  beyden  ver- 
mehrt, x>der  die  ausdehnende  Kraß  der  Flüffigkeit, 
<Lie  fchon  darinn  ift,  verftdrkt.  Auf  der  mndern  Sei- 
te gefchehen  ohne  Unterlafs  Verbindungen  des  ^ 
Feuers  mit  andern  Subftanzen ,  fowohl  an  der  Flä- 
tjJie  der  Erdkugel,  als  m  ihrer  Atmofphäre;  Verbin- 
tiimgen,  welche  fich  in  andern  Urnftünden  zerfe- 
tzen; und  daher  entfpringt  ein  grofser  TheH  der 
mdifchen  Phänomene.  Bey  diefen  Verbindungen 
tind  Entwiekelungen  des  Feuers  wird  es  oft  felbft  zer- 
fetzt, das  heifst,  die  Materie  der  Feuers  rrirrrmt  al- 
lein »an  den  Operationen  diefer  Art  Antheil,  und  das 
Ucht  entweicht,  kl  einigen  Fallen  bemerkbar,  in 
-andern  nicht;  und  wenn  es  nun  nicht  *ugenhlick- 
iicji  in  ein«  neue  Verbindung  tritt,  fo  verlafst'es  die 
Erde.  Eben  zur  Wiedererfetzung  diefes  Verlufies 
-vom  Feuer  wird  eine  von  den  A&ionen  der  Somnen- 
Ibahlen  verwendet:  fie  bilden  neues  Feuer.  Allein 
^ie  Operationen  der  Natur  auf  unfer er  Erdkugel 
findtttrch  täglichen  Abwech fei ungen  von Zu-und  Ab- 
nahme der  Warme  unterworfen,  welche  fchneller 
^gefchehen ,  als  die ,  welche  aus  den  eben  angefahr- 
ten Modificationen  entfpriTigen;  dazu  dient  nun  die 
»iweyte  Fun£tion  <ier  Sonnenflrahkn i  fie  bringen  in 
dem  Feuer,  das  fie  berühren,  eine  Vermehrung 
4er  txpanßven  Kraft  %u  Wege ,  welche  die  Nacht 
hindurch  aufhört.  Die  jährlichen  Abwech  fein  ngw. 
6er  Warme  haben  die  beyden  nämlichen  Urfaehen, 
Hur  blofs  mit  mehr  Intenfitat.  Je  länger  die  Sodne 
täglich  über  dem  Horizonte  bleibt,  defto  mehrkömnen 
ihre  Strahlen  Feuerbilden  und  die  expanfiveKcaft  des 
Feuers  vermehren,  und  umgekehrt.  Diele  Alter- 
.  nativen  der  Zu  -  und  Abnahme  der  Warme  folgen 
keinesweges  den  Intenfitäten  der  Sonnenftrahlen,  da 
ihr*  Aftiooea  wefentUcfc  ton  den  Ucnftänden  ab- 
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hängen,  in  welchen  fich  die  Materie  det  Feuert  be- 
findet, und  ihre  Wirkungen  ohne  Unterlafs  mit  de- 
nen andern  Operationen  vereiniget  find,  welche  das  - 
Feuer  felbft  in  der  Atmofphäre  oder  den  Körpern 
frey  machen  oder  binden.       ^  ' 

26,  Da  ich  nun  die  allgemeinen  Phänomene  der 
Warme  auf  unferer  Erde  durchgegangen  bin ,  und 
gezeigt  habe,  wie  mein  Syftem  über  die  Natur  des 
Feuers  darauf  paffend  ift,  fo  glaube  ich,  die  Regel, 
dielch  mir  im  Eingange  vorfchrieb,  obne  Furcht 
wieder  erwähnen  zu  können :  „keine  Subßanz  vor- 
„aus2ufet7.cn>  ohne  dafs  ihr  Dafeyn  durch  Pbäno- 
„mene,  die  de  deutlich  offenbaren,  angezeigt  wä- 
»>re.a     Hr.  Seguin  hatte  die  leuchtenden  und  erwär- 
menden Phänomene,  jede  befonders,   betrachtet*  . 
und  da  die  erftern  gewifs  vom  Lichte  allein  herrüh- 
ren, und  die  letztem  vom  Feuer  allein ,  fo  iÄ«s  na- 
türlich, dafs  er  bey  dieferUnterfuchung  keine  noth- 
wendige  Beziehung  zwifchen  den  beyden  Subßan- 
den  fand.    Allein  es  giebt  zwey  andere  Klaffen  von 
Phänomenen,  diejman  nicht  vernachliifligen  darf ;  eine, 
bey  welcher  das  Ltcht  wie  das  Feuer  zu  wirken  fcheint ; 
eine  andere,  wobey  man  wahrnimmt,  dafs  es  nicht 
das  Feuer  ift*    Man  mufs  daher  alle  diefe  Klaffen  von 
Phänomenen  umfaffen,  und  fie  aufmerkfam  in  ihren 
Aehnlichkeiten  und  Verfchiedenheiten  vergleichen» 
ehe  man  etwas  über  die  Beziehungen  des  Feuers  zum 
Lichte  entfeheiden  kann.     Das  Syftem,  welches 
mir  diefer  Bedingung  Genüge  zu  thun  fcheint,  fetzt 
Ohne  Zweifel  die  Exiftenz  einer  neuen  Subftanz  vor- 
aus.   Ich  habe  fie  erft  analytifch,  durch  den  Gang 
der  Analogie,  bewiefen,  indem  ich  zeigte,  dafs  ein 
/tarker  Druck,  der  auf  das  Feuer  gefchiehet,  daraus 
Licht  entwickle;  fo  wie  ein  folcher  Druck  auf  dem 
Wafferdampf  daraus  Feuer  entbindet.     Ich  fchlofs 
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,  daraus ,  dafs  die  refpeftiven  fortleitenden  Flüßgkeiten, 
die  fich  jetzt  zeigen,  vorher  ihre  diftinftiven  Kräfte^ 
nicht  aufserten ,  weil  fie  mit  einer  andern  Subftanx 
verbunden  waren.    Ich  bewies  hernach  fynthetifch 

-  die  Exiftenz  der  Materie  des  Feuers,  immer  durch 
Analogie,  durch  alle  die  Phänomene,  in  welchen 
die  Sonnenftrahlen ,  ob  He  gleich  die  einzige  äufse- 
re  Urfach  einer  Vermehrung  der  Wärme  in  gewiffen 
Körpern  wären,  nicht  felbft  wieder  als  folche  her- 
vorkommen, fondern  wo  eine  Flüfßgkeit  von  ganz 
verschiedener  Natur  daraus  entfpringt,  das  Feuer.  — 
Endlich  unterftützte  ich  diefe  Gründe  durch  eine 

'  fehr  merkwürdige  Analogie ;  dafs  nämlich  das  Licht 
dem  fchon  exiftirenden/'Vwfr  diefelbige  Vermehrung 
der  expanßven  Kraft  verfchaft,  als  die  fortleitende  ele- 
Brifche  Flüfßgkeit  in  dem  eleßlrifchen  Fluido  iu  Wege 
bringt.  Diefsfind,  fage  ich,  die  Gründe,  die  ich 
angewandt  habe,  um  die  Exiftenz  der  Subßanz  zu  be- 
weifen,  die  ich  Materie  des  Feuers'  genannt  habe, 
durch  welche  ich  nachher  alle  allgemeine  Phänome- 
ne der  Wärme  auf  unferer  Erdkugel  erklärte. 

:  *  27.  Hier  iftalfo  eine  nn^  Subßanz,  deren  Exi-  , 
ftenz  mir  eben  fo  gut  gegründet  fcheint,  als  die  des 
Feuers  felbft,  des  Lichts ,  der  eleEtrifchen  Materie, 
des  fortleitenden  Fluidums  diefer,  der  magnetifchen 
Flüfßgkeit ,  des  atmofphärifchen  IVajferdunßes ,  der 
Subftanzen,  von  welchen  die  Phänomene  des  Ge- 
ruchs  und  der  Miasmen  abhängen,  derer,  welche 
dem  Waffer  die  verfchiedenen  außöfenden  Kräfte  er- 
theilen,  und  einer  Anzahl  anderer,  die  man  zu 
Folge  der  Phänomene  billig  zulaffen  mufs.  Diefe 
Subftanzen  find  für  fich  felbft  nicht  palpabel,  und 
die  gröfsefte  Anzahl  wird  es  wahrfcheinlich  niemals; 
allein  wir  feherf  beßimmte  JVirkungen ,  die  eben  fo 
beßimmte  Ur fachen  haben  müffen^  und  wenn  man, 
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um  diefe  Urfachen  %u  entdecken,  den  Gefet^en  der 
Analogie  folgt,  und  bey  der  Anwendung  derfelbcr* 
die  allgemeinen  Principien,  die  aus  dem  Inbegriff  der 
Phänomene-  gebogen  find,  nicht  verläfsr ,  fo  beförv 
dert  man  gewifs  die  Phyfik,  die  nur  in  folcher* 
Verkettungen  von  Thatfachen  beftehen  kann.  -™ 
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Sehretben  ätz  Herrn  Bouilton  de  ta  Grang*y 
Mitglied  des  Cottegiwns  der  Pharmazie  zu  Paris^ 
mHn.  de  la  Metherie  (ebencLS.jz.j3.) 


1  »   ,  1 

S'i&  haben  in  Ihr  Journal  eine  Abhandlung  von  einer 
fehr  infeereflanten  Erfahrung  des  Hrn.  Geanty  einge- 
rückt*), die  uns  Mittel  angiebt,  dieMilch  in  ifyreti 
natürlichen  Z'uftand  wieder  heraufteMen,  wenn  fieh 
ihr  käfichterTheil  gefchieden  hat.  ™ 

Ich  wiederhohke  den  Vcrfueh  mifc  alter  mogv 
liehen  Sorgfalt,  und  fand  ihn  ganz  genau,  nur  dafs 
die  Milch,  ohngeachtet  der  Aufmerk famkeit,  die  ich 
anwandte,  um  das  vitriolfaure  Gas  vollkommen  xu 
fattieen,  immer  einen  etwas  fcharfen  Gefchmack^ 
f  und  einen  unangenehmen  Geruch  hatte,  und  wie» 
Hr.  Geanty  felfcft  lagt,  homogener  und  flüffiger 
war. 

Da  diefs  Refultat  mir  nicht  genugthuend  fchien» 
fo  verruchte  ich  verfchiedene  Mittel,  der  Milch  ihr© 
Weifse  und  ihren  natürlichen  Gefchmack  wieder  ^l|t 
geben.    Ich  gelangte  endlich  dahin,  —  Ich  will  mich 

*)  S.  auch  oben  B»  II;  Sv  249.  ff. 
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nicht  mit  den  Erfahrungen  über  verfchiedene  Arten 
der  Milch  aufhalten,  fondern  nur  blofs  bey  denen 
flehen  bleiben ,  die  ich  mit  Frauen  -  und  Kuhmilch 
machte*  ♦ 

'  Vier  Un7.en  Frauenmilch ,  welche  durch  Wein- 
fteinrahm gefchüttet,  und  mit  xerftofsenem  Wein- 
fteinfahe  wieder  gefättigt  worden  war,  wurde  da- 
durch vollkommen  in  ihien  natürlichen  Zuftand  her- 
geftellt,  und  hatte  nichts  von  ihrer  Farbe  und  ihrem 
Gefchmack  verlohren.  r 

Ein  Pfund  Kuhrtiilch,  welche  durch  Laab  ge- 
fchüttet war,  wurde  mit  ätxendem ,  flüchtigen  Lau* 
genfalxegefüttigt;  iie  kam  wieder  in  ihren  natürlichen 
Zuftand,  behielt  aber  einen  unangenehmen  Geruch. 
Ich  wiederholte  den  Verfuch  mehrere  male,  hatte 
aber  keinen  beflern  Erfolg,  ohngeachtet  der  Auf- 
merkfamkeit,  die  ich  anwandte,  nicht  mehr  flüch- 
tiges Alkali  xuxufetxen,  als  xu  ihrer  Wiederherftel- 
lung  nöthig  war.  v 

Ich  wiederhohlte  den  Verfuch  mit  derfelbigen 
Quantität  Milch,  liefs  fie  durch  Weinfteinrahm  fchüt- 
ten,  und  fetzte  nachher  ,  ftatt  des  flöchtigen  Alkali, 
xerftofsenes  Weinfteinfalx  xu.  Ich  erhielt  Milch  von 
einem  fehr  angenehmen  Gefchmack ,  die  nichts  von 
ihrer  Weifse  verlohren  hatte. 

Ich  habe  bemerkt,  dafs  die  auf  feiche  Art  prä- 
parirte  Milch  (ich  weit  längere  Zeit  halt ;  und  dafs 
man,  um  fie  von  Neuem  xu  fchütten,  viermal  fo 
viel  Weinfteinrahm  braucht,  als  das  erftere  maJ. 

"  11   1  -  ■ 
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Siebenter  Brief  des  Hrn.  de  Luc  an  Hrn.  de  ta 
Met  her  ie  über  die  Schwierigkeiten  m  der  Me- 
teorologie und  ihre  Beziehungen  auf  die 

Geologie. 

-        (Aout  S.  120  —  138.) 


1  mndforx  d.  24*  7«£  1790. 
'  Mein  Herr!  J 

eie  ausdehnbaren  Flüfßgkeiten  find»  und  das  mit 
ht,  ein  wichtiger  Gegenftand  der  Aufmerksam- 
keit  fftr  die  Phyfiker  geworden,  da  die  Bildung  und 
Zerfetzung  derfelben  mit  den  phyfifchen  Phänome« 
nen  ,  die  vor  unfern  Augen  gefchehen ,  Verbindun-  - 
gen  haben.    Vor  unferer  Generation  fahe  man  faft 
nichts  in  diefer  Klaffe  der  Phänomene ;  wir  haben 
alfo  durch  unfere  Entdeckungen  über  die  Luftarten 
einen  wefentlichen  Schritt  in  der  Phyfik  gethan.  Aber 
lafst  uns  die  allgemeine  Phyfik  nicht  vergeflen;  denn 
fle  hat  fchon  einige  Principien,   denen  man  nicht 
ausweichen  darf,  ohne  gezeigt  zu  haben,  dafs  fio 
in  (ich telbft  mangelhaft  find;  und  wenn  man  nicht 
wieder  auf  fie  zurückkömmt,  um  die  Vorftellungen 
von  Urfachen,  die  bey  den  befondern  Zweigen  der 
Phänomene  entftehen,  ihnen  anpaflend  zu  machen, 
fo  könnten  daraus  eben  fo  viele  allgemeine  Phyfiken 
(d.  h.  eben  fa  viele  verfchiedene  Naturen)  entftehen, 
als  es  verfchiedene  Imaginationen  giebt    Lafst  uns 
alfo  die  in  der  Phyfik  gültig  gemachten  Ideen  ftets 
um  jene,  welche  die  befondern  Phänomene  gewähr 
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ren  %  tufcmmenftellen ,  damit  wir  nicht  folche  an« 
nehmen,  welche  durch  die  bekannten  Phänomen* 
zufammengenommen  widerlegt  werden ,  und  damit 
wir  dadurch  veranlafst  werden ,  diejenigen  als  blofse 
Bruchfteine  xu  laffen,  welche,  ohne  durch  die  all- 
gemeine  Phyfik  Widerfpruch  zu  lei Jen ,  (ich  noch 
nicht  in  ihr  Gebäude  fügen.  Nur  bdy  diefem  vor- 
fichtigen  Gange  kann  man  hoffen ,  einftens  durch 
die  Experimental  -  Phyfik  die  Meteorologie  und 
Geologie  zu  befördern;  Wiflenfchaften ,  welche  an 
(ich  und  in  ihren  wechfelfeitigen  Verbindungen  be- 
trachtet, die  ganxe  Phyfik  der  Erde  umfaifen,  und 
fich  durch  Analogie  bis  zur  Phyfik  des  Univerfums 
erheben.         -  ,  * 

i.  Um  xu  beftimmen,  was  mir  die  Grämen  un> 
ferer  wirklichen  Kenntnifle  in  den  Phänomenen  un> 
ferer  Erdkugel  xu  feyn  fcheinen,  und  um  xu  zei- 
gen, wie  enge  noch  diefeGranxen  find  ,  will  icherft 
einige  Sdtxe,  welche  den  Gegenwand  der  voriger* 
Briefe  ausmachten,  wieder  in  Erinnerung  bringen, 
l)  Ich  habe  in  Anfehung  der  ausdehnbaren  Fiüßgkei* 
ten  dargethan,  dafs  es  kein  Beyfpiel  von  einer  Sub- 
ftanx  giebt,  welche  fo,  als  wir  fie  kennen,  durch 
den  blofsen  Zufatx  des  Feuers,  gan^  und  durchaus 
in  den  iufifirmigen  Zuftand  übergienge.  a)  Ich  har 
be  gexeigt,  dafs  die  Hypothefe  von  der  Zerlegung 
des  U^affers  in  xwey  Subftanxen,  welche  befonders, 
und  durch  blofsen  Zufatx  des  Feuers ,  xwey  LufU 
arten  bildeten,  nicht  nothwendig  aus  den  Phäno» 
menen  fliefse,  auf  welche  man  fie  ftütxt,  dafs  fie  fo- 
gar  durch  mehrere  Umßünde  dabey  widerlegt  werde, 
und  dafs  fie  die  grofsen  Phänomene  der  Meteorolo* 
jrie  verdunkele.  3)  Ich  habe  an  ihrer  Statt  die  Vor* 
ftellung  von  der  Gegenwart  des  JVaJfers  felbft  in  je* 
der  Luftart,  »landen  merklich  wagbaren  Beftandtheil 
derfelben  angegeben;  eine  Hypothefe t  die  durch 
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eirie  Aniahl  von  befondern  Thatfachen  unterftütrt, 
die  durch  keine  widerfprochen  wird,  und  die  zu 
gleicher  Zeit  die  Hoffnung  giebt,  einftens  irgend  ein 
Lahres  Licht  in  der  Meteorologie  aufgehen  zu  fehen. 
4)  Um  diefe  Erfahrung  xu  begründen ,  habe  ich  an- 
fanglich bewiefen,  Ms  jede  Verdunßung  des  Wajfert 
Wajferdampf  hervorbringt,  eind  expanßbele  Flüffig- 
kett,  die  blofs  aus  Waffer  uxä  Feuer  7,ufammenge- 
fetxt  ift ;  und  dafs  diefe  Flüfljgkeit  nicht  luftförmig 
ift,  weil  Druck  und  Erkältung  Ge  7.erftört.  5)  Ich 
habe  die  Urfach  diefer  Zerftörbarkeit  des  Waffer- 
dampft  in  der  Schwache  der  Verbindung ,  in  wel- 
cher das  Feuer  und  das  Waffer  darinn  find,  gezeigt; 
dergeftalt,  dafs,  wenn  durch  irgend  eine  Urfach, 
ihre  Vereinigung  ftark  genug  würde,  fo  dafsfie  nur 
durch  chemifehe  Verwandfchaften  abgeändert  werden 
könnten,  der  Wafferdampf  in  eine  luftförmige  Flüft 
Jigkeit  verwandelt  werden  würde.  6)  Endlich  habe 
ich  nach  diefeir  Sätxen ,  deren  jeder  feine  dire&en 
Beweifehat,  die  Wahrfcheinlichkeit  einer  Idee  ge-  ' 
zeigt*  die  Sie,  mein  Herr,  unterftütit  haben,  woxu 
der  Doftor  Prießey  den  Entwurf  machte ,  und  woU 
che  fo  wahrfcheinlich  gemacht  ift,  nämlich:  „dafs 
•jjder  Wafferdampf  die  Bafis  aller  Luft  arten  ift,  und 
„dafs  der  Unterschied  derfelben,  welcher  eben  fo 
„beftifnmt  ift,  als  der  der  Dämpfe,  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Subftanzen  herrührt,  die  därinn 
'3,  mit  dem  IVaJirdampf  verbunden  find."  Diefs  find 
die  crften  Führer,  zu  welchen  ich  in  der  Meteoro- 
logie Zutrauen  lu  gewinnen  angefangen  habe,  weil  ■ 
fie  die  Hoffnung  entftehen  laden,  dafs  wir,  nach 
Maafsgabe,  als  die  ExperimentalphyGk  Entdeckun- 
gen über  die  Subf tanzen  machen  wird,  die  (ich  mit 
dem  Wafferdampf  zut  Bildung  gewiffer  Luftarten  vert  ' 
einigen ,  einige  Kenntniffe  von  den  Operationen  er- 
langen werden*  die  iß  der  Attoofphäre  ftatt  haben; 
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und  wenn  diefs  auch  nicht  gleich  anfangs  bey  ih- 
ren Arten  geschieht,  es  doch  wenigftens  bey  ihren 
Gattungen  gefchehen  wird,  - 

%.  Um  die  Wichtigkeit  diefer  erften  Refultato 
einer  tiefer  eindringenden  Analyfe  der  Phänomen^ 
die  in  unferm  Gefichtskreife  liegen ,  zu  zeigen ,  ha- 
be ich,  nachdem  ich  die  Aufmerkfamkeit  der  Phy- 
fiker  auf  das  ftete  Aufzeigendes  Wafferdarnpfes  in  der 
Atmofphare  gerichtet  hatte,  den x  Beobachtungen 
des  Hrn.  von  Saujfure,  und  den  meinigen  zu  Folge, 
es  dargethan,  dafs  indeflen  diefer  wäjferige  Dunß  fich 
nur  in  fehr  geringer  Quantität  in  die  obern  Regio- 
nen der  Luft  erhebt;  dafs  im  Sommer  und  am  Tage 
(ob  es  gleich  alsdann,  wie  zu  jeder  andern  Zeit  reg- 
net) diefer  Dunß  immer  von  feinem  Maximum  ent- 
ferntift,  feibft  in  der  untern  Luft;  und  endlich,  dafs 
d'iefes  Maximum  ft;lbft  nur  eine  fehr  geringe  Quanti- 
tät ausmacht.  Das  Hygrometer  unterrichtet  uns  von 
diefen  Umftänden.  Der  Wojferdunß,  fo  lange  er 
alsfolcher  exiftirt,  kann  fich  den  Indicationen  die- 
fes  Jnftruments  nicht  entziehen,  welche  durch  die* 
des  Thermometers  unterftityzt  werden;  er  ift  folg- 
lich, wennj  er  diefen  Entdeckungsmitfceln  entgeht; 
in  eine  andere  FlüflTgkeit  i^mgewandelt,  welche  das 
Hygrometer  nicht  afficirt;  diefs  aber  ift  es  eben, 
was  ihm  widerfährt,  wenn  er  durch  Hinzukunft  ir- 
gend einer  andern  Subftanz  in  Jjiß  umgewandelt 
wird,  ' 

3.  Allein  wir  bemerken  nur  unmittelbar  in  der 
Atmofphäre  die  atmofphärißhe  Luft,  den  .ffaßer* 
dunß,  das  Licht,  das  Feuer,  und  die  ele&rifihe Flüfi 
ßgkeit'j  und  diefe  drey  letztem  Flüffigkeiten  gehd- 
9©n  fchon  zu  der  Zahl  derer,  deren  Exiftenz  uns 
durch  ihr  Gewicht  nicht  angezeigt  wird:|'  inde(Ten 
giebt  es  faß  kein  atroofphärifches  Phänomen,  das 


durch  diefe  Subftanxen  allein  erklärt  Verden  könn- 
te. Ich  habe  in  diefer  Ruckficht  bemerklich  ge- 
macht, dafs  wir  keinen  Grund  xu  der  Erwartung 
haben,  dafs  alle  die  Subftanxen ,  welche  in  der  At- 
mofphäre  und  den  Körpern  wirkfam  find,  uns  durch 
fich  felbft  bekannt  werden;  dafs  in  diefer  Hinficht 
die  Phänomene ,  durch  ihre  forgfaltig  zergliederte 
Natur,  und  durch  Analogie  mit  den  bekannten  Ef- 
feren uns  leiten  müflen;  und  dafs  wir  folchergeftalt 
fchon  Veranlagung  haben,  aufser  dem  Lichte,  dem 
Feuer  und  der  etegfrifchen  FlüßgMt\  das  Phtogißon, 
als  gemeinfehaftliches  Ingrediens  jeder  brennbaren 
Luft,  eine  Grundfäure ,  und  alle  dieSubftanxen,  weU 
che  fie  modificiren,  und  vielleicht  ein  Fundamental- 
otkali,  nebft  andern  Subftanxen,  welche  auch  die 
verschiedenen  Alkalien  hervorbringen,  anzuerkennen. 

4,  Diefs  find  einige  Stahlen  von  fchwachem 
Lichte,  welche  gegen  die  Meteorologie  xu  gerich- 
tet find ;  damit  fie  aber  dahin  gelangen ,  mufs  man 
diefe  felbft,  in  Uebereinftimmung  mit  der  Experr- . 
mentalphyfik,  ftudieren,  damit  ihre  refpeftiven 
Strahlen  fich  vermitteift  einiger  Punkte  begegnen. 
Ich  habe  in  diefer  Rückficht,  nach  den  Beobachtun- 
gen des  Hrn.  von  Saujfure  uni  den  meinigen,  anfäng- 
lich gexeigt,  dafs  vorn1  Aufgang  der  Sonne  an,  bey 
fchönen  Tagen,  bis  ium  Augenblick  ihrer  gröfse* 
ften  Wirkung,  die  Feuchtheit  in  der  Atmdfphäre  mehr 
abnimmt,  als  fie  in  einer  Luft  abnehmen  würde, 
worinn  die  Quantität  der  Dünße  diefelbige  bliebe, 
und  fich  blofs  die  Warme  änderte:  und  es  gefchte- 
het  auch  gegen  Abend,  dafs  die  Feuchtigkeit  mehr 
zunimmt,  als  fie  in  demfelbigen  Falle,  durch  die 
blofse  Verminderung  der  Wärme  abnehmen  würde. 
Die  Urfachen  diefes  Phänomens  gegen  Abend  find 
unmittelbar  bekannt:   die  Wärme  nimmt  .ab,  und 
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durch  diefir  Urfcch  allein  mufs  die  Fhukthrit  xuneh* 
tuen»  ohne  Himukunft  von  Dünfien\  aber  die  Quan* 
titat  der  Dünße  nimmt  ta  durch  die  Dauer  der  Aus- 
dünßrtng  auf  dem  Boden  ;  und  durch  diefe  Urfach  in 
Verbindung-  mit  der-  erftern i  nimmt  die  Feuchthett 
mehr  zu ,  als  fie  durch  Verminderung  der  Wärm$ 
allein  zunehmen  würde.    So  folgt  alfo  diefs  Phäno- 
men den  einfachen  Gefetxen  der  Hygrologie.  Aber 
es  ift  nicht  fo  mit  dem  Phänomen  am  Tage.  Den 
Gefetxen  derHyprologle  zu  Folge  müfste  nun  die 
Feuththeit  nicht  fo  viei  abnehmen ,  als  die  Zunahme 
der  Warme  es  angiebt,  weil  die  Ausdünßung  been- 
dig fortdauert/  und  fogar  mit  mehr  Inten  Ii  tat ,  un- 
ten in  der  Atmofphärei  dafs  alfo  hier  die  zweyte 
Urfach,  an  (lata  mit  der  erftern  zu  concurriren,  viel- 
mehr den  Effefh  davon  vermindert.    Die  Feucht heit 
müfste  alfo  bey  Tage  weniger  abnehmen,  als  fie  ab- 
nehmen würde,  wenn  die  Zunahme  der  IV&rme  al- 
lein wirkte;  und  doch  nimmt  fie  ßärker  ab.  Diefe 
Analyfo  der  täglichen  Phänomene  der  Feuckthei$ 
leitet  uns  auf  die  Entdeckung >  dafs  die  Zeit,  wa 
der  Wajfefdunfi  in  der  Atmofphäre  die  Verminde* 
rung  der  Quantität  erfährt,  welche  durch  die  vor- 
hergehenden Phänomene  feftgefetzt  wird,  diejenige 
fey,  wo  die  Sonnenßrahlen  durch  die  Luft  gehen.  , 
Ob  aber  gleich  folchergeftalt  die  Gegenwart  der  San- 
ntnßrahlen  fich  an  die  Metamorphofe  der  Iffyferdün* 
fie  anfchliefst,  fo  fehe~  iph  doch  die  Artend  Weife 
davon  nicht  ein;   und  ich  werde  mich  begnügen, 
die  Phänomene  zu  fammlen ,  an  welchen  fie  eben  fo 
Antheil  zu  haben  fcheinen.     Wenn  wir  dahin  ge- 
langten, den  deutlichen  Einflufs  der  Sonnenftrah- 
len  bey  einigen  unter  ihnen  zu  entdecken,  fo  wür- 
de diefs  ein  Faden  feyn,  der  uns  bey  den  Unterfu* 
chungen  über  andere  Phänomene  leiten  könnt«. 


5.  )Es  gicbt  noch  ein  ändert  tröfses  Phäno- 
men diefer  KläfTe,  das  ich  in  meinem  vorigen  Briefe 
'abgehandelt  habe,  nämlich  die  warmmachende  Wir- 
kung der  Sdfinenßrahten  ,  ob  fie  gleich  nicht  die  un- 
mittelbare Urfach  ^dör  Wärme  find.  .  Ich;  habe  dar- 
aus, durch  Analogie  mit  tndä*n  Wirkungen  gefchlof- 
fen ,  dafs  diefe  Strahlen  in  der  Atmofphäre  und  in 
den  Körpern  eine  andere  Subftani»  antreffen  müfsten» 
minder  fie  fich  vereinigten,  um  Feuer  tu  werden, 
Hei*  flfcht  man  tlfo ,'  in  Betiehung  auf  die  Me- 
^orolögie,  die]  7,wey  erfterif  merkwürdigen  Ver> 
trindungen^de?  Wirkungen  von  einerley  Urfach» 
Der  Theil  de*  Tags,  wahretod  welchen  ein  An» 
theil  dei  Waflerdunftes  eine  Veränderung) des  Zu- 
ilandes  in  der  Atmofphare  erleidet,  ift  der,  wo  die 
Sonnenflfahlen  darinn  die  mehrefte  Wärme  hervor» 
bringen;  und  die  Region  der  Atmofphare,  worinti 
de  die  wenigfte  Wärme  hervorbringen,  ift  die,  wo 
der  wenfgfte  fVafferdunft  auffteigt.  Jefrt  fehe  ich 
nicht  weiter,  xvardiefeUmftände  aneinander  knüpft; 
da  aber  rbre  UebereinftinHrnittg  wirklich  ift,  fo  grebt 
es  einen 'Vfergleichungspunft  für  die  Hypothefen> 
-die' man  über  die  Wirkung  der  Sonnenftrahlen  aus- 
denken könnte. 

6.  Wenn  wir  ?.ü  den  EffeÖen  der  Sonhenltrah* 
ten  fowohl  auf  die  Feuchtheit ,  als  die  Wärme  der  Luft 
€ie  Ausnahmen  hinxüfügen^  welche  diele  EffeÖe  er- 
leiden, fo  werden  wir  mehr  und  mehr  entdecken* 
dafs  bey  der  Ausnahme  der  Helligkeit,  alle  EinflüflFe 
diefer  Strahlen  auf  die  fenfibelen  Phänomene  durch 
Vermittelnng  infenfibeler  Subftanxen  wirkfam  feyti 
müflen.  ■  Es  ift  evident,  dafs  eine  fehr  grofee  Unre* 
gelmäfigkeit  in  den  Verhältnifien  der  Intenfität  der 
Sonntnfirahient  mit  der  Wärm«  und  Feuchtkeit  der  Luft 

herrfcht   Man  ift  gewohnt,  davon  durch  die  Veen 
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fittitenmg  des  tPinde*  Redienfchaft:  zu  gebe«,  Mail 
glaubt  insbefondere,  dafs  dife  Winde,  die  Jüdlichkottl* 
men,  am  wärmßen  feynmüfl'en,  dafie  von  Clima* 
ten  herftrichen,  wo  die  mehrefte  Wärme  herrfohti  s  * 
ünd  dafs  fife  auch  feuchteßen  feyn  müflen,  weil 
eine  gröfsere  Warme  in  diefen  Climaten  mehr  Aus* 
dünßung  hervorbringe»  mufs.  Es  ift  wahr,  dafs 
auf  den  Ebenen  die  Südwinde  .gewöhnlich  wärmet 
und  feuchter  find,  als  die  Nordwinds;  allein  es  gieb*  "  ' 
allerdings  Ausnahmen,  welches  gleictybe  weift,  daft 
ihre  Urfachen  nicht  unmittelbar  find*  Wenn  wit 
ferner  in  Anfehung  der  Feuchtkeit  erwägen,  dafs  fia 
taglich  in  der  Atmo(£häre  durch  eine  unbekannte 
ürfach  xerftört,  und  in  einigen  Schichten  durch  Urr 
fachen,  die  wir  ebenfalls  nicht  kennen,  plötzlich 
mit  lieber maaß  wieder  erfcheint; ,  dafsfobald  die  San* 
nenßrahlen  auf  unfern  Horizont  zu  würken  aufhö- 
ren,  die  Wärme  in  der  Luft  um  eine  eben  fo  grofsd 
Quantität  abnimmt,  als  diejenige  ift,  welche  zu  der- 
felbigen  Stunde  des  Tags,  und.  bey  fonft  gleichem 
Umftänden,  zwifchen  unfern  Climaten  und  der  hei« 
fsen  Zone  ftatt  findet;  endlich,  dafs  wenn  durch  *  * 
diefe  Erkältung  tmferer  Luft  die  Feuchtigkeit  unferer 
Luft  über  einen  gewiffen  Punft  wächft,  fie  (ich  als 
Thau  nieder fch lägt;  wenn,  fage  ich,  wir  die  Fol* 
gerungen  aus  dieferi  Thatfachen  erwägen ,  fo  werden 
wir  fchon  dadurch  einfehen,  dafs  eine  Luft,  welch* 
bey  Nacht,  wie  bey  Tage  fortgeht,  um  zu  uns  zu 
gelangen,  allmählich  in  allen  zwifchenliegenden  Brei- 
ten den  Urlachen ,  welche  dafelbft  die  mittlem  Grad« 
der  Feuchtigkeit  und  Wärme  beftimmen,  unterwftr* 
fig  gemacht  werden  müde;  und  dals  alfo  die  Urfa*  i  . 
chen,  welche  man  den  Phänomenen  g?ebt,  die  ich 
unterfuche,  der  Taufchung  verdächtig  find»  , 

7.  Diefe  erftern  Bemerkungen  über  die  voraus» 
gefetzten  Wirkungen  der  verfchiedenen  Wind*  find 
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Indeflen  nur  aus  den  Vorftellungeft  gelögen V  dia 
man  felbft  in  der  Ebene  «fich  machen  kann  >  und  fie 
werden  noch  weit  mehrere  Stiirke  durch  die  Phiino- 
mene  auf  der  Höhe  der  Berge  erhalten  >  wo  die  tVa> 
de  nicht  jene  täufchenden  Anfcheine  haben  >  welche 
die  Hypothefe  zu  begünftigen  fcheinen.  Ich  habe 
davon  zwey  Beyfpiele  gegeben  >  die  ich  .fcrft  iüfcAn- 
fehung  der  Wärm*  anführen  will.  Das  erftere  findet 
fich  §.933  meiner  Unttrfuchungen  über  die  VeTonde? 
tun  gm  der  Atmafphäre.  „Als  wir  von  Fönds  (einem 
^Weiler  auf  dem  Wege  nach  dem  Buet)  abreißen* 
^wehete  ein  fch  wacher  Nordwind*  der  den  gameit 
y,Tag  am  untern  Theile  des  . Berges  anhielt  —  — ^ 
-„Er  herrfchte  noch  zu  Plan  de  Lechau d  (vierhundert* 
»uud  achtzig  Toifen ,  niedriger  als  die  Spitze  des 
^Buet)<  Weiter  hinauf  und  noch  weit  an  den  ölet* 
^fcher  hinari  war  die  Luft  ftiü ;  fo  wie  wir  utts  aber 
»der  Spitze  näherten,  fpürten  wir  nach  und  nach 
„einen  Südwind,  der  auf  der  Spitze  (ehr  ftark  und 
^fehr  kalt  wurde  .  .  ..  §.  937.  „Öbes  gleichMit* 
»>taS  war  (im  September  und  bey  fchöhem  Sonnen- 
schein) >  fo  ftand  das  Thermometer  dennoch  nufr 
iaüf  3I  Gr.  Über  Stall«  Der  zweyte  Fall  fteht  $.  gft». 
meiner  erften  Abhandlung  über  die  Hygrologie;  er 
betritt  auch  noch  den  Buet ,  einen  Berg,  auf  wel- 
chem die  Beobachtungen  über  den  Zultand  einer 
Luftfchicht  am  ficherften  find;  denn  feine  Sf)itie, 
welche  eine  Erhöhung  von  1550  Toifen  über  der 
Fläche  des  Meeres  hat,  ift  ifolirt  und  pyramidalifch, 
und  beherrfcht  üm  vieles  die  ganze  MafTe  der  umge*- 
benden  Gebirge,  da  fie  nur  gegen  Morgen  ander* 
Pics  Über  fich  hat.  „Wir  kamen  um  zwey  Uhr 
„Nachmittags  auf  diefer Spitze  an  •  .  .  Esherrfch- 
„te  dafelbft  ein  fehr  ftark  er  Südwind  i  er  ift  in  unfern 
„Ebenen  der  wärmße,  und  wir  waren  faft  in  der  hei- 
»ßeßen  Zeit  des  Tags  5  demohngeachtet  erhielt  fich 
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„das  der  Sonne  ausgeübte  Thermometer  nur  bey 
„—  6  .  .  .  §.  8&  W^ßrf uhren  zu  Siw/  (am  Fufs 
„des  Buet,)  dafs  während  eine  unbequeme  Kühle 
„uns  von  der  Spitze  des  Berges  trieb,  man  dafelbft 
^eine  übermäßige  Hitze  erfahren  habe  ...  Zu  Genf 
„hatte  <^as  nach  Norden  gerichtete  Thermometer, 
„das  folglich  gegen  die  Sonne  gefichert  gewefen  war, 
„auf  -4-  23$  in  dem  Augenblick  geftanden,  wo  das 
„unfrige  auf  dem  Berge  in  der  Sonne  nur  bey  -f-  6 
„war.  Ich  führe  diefe  befondern  Beobachtungen 
hier  an ,  weil  fie  tnit  dem  Objeft  der  Feuchtigkeit  in 
Verbindungen  flehen.  — 

8-  Wenn  nun  die  gröfte  Wdrme  des  Südwindet, 
die  er  in  der  Ebene  hat,  von  dem  Clima  herrührte, 
'  von  welchem  er  herkömmt,  warum  ift  er  nicht  war- 
mer auf  der  Spitze  unferer  hohen  Gebirge?  Man 
wird  vielleicht  fagen ,  dafs  es  aüch  auf  der  Spitze  ho* 
her  Gebirge  in  der  heifsen  Zone  kalt  fey.  Allein, 
aufser  dfem,  dafs  das  fchon  ein  grofses  Geheimnifs 
ift,  darf  man  nicht  glauben,  dafs  gerade  die  obere 
Luft  diefer  Zone  die  nämliche  Stellung  auf  ihrem 
Wege  behalte,  und  alfo  auch  auf  der  Spitze  unfe- 
rer Berge  anlange.  Obgleich  alfo  die  Luft,  die  von 
Climaten  kömmt,  welche  heifser  find,  als  die  unfri- 
gen,  ohne  Zweifel  wärmer  ift,  wann  fie  diefelben 
verläfst,  als  unfere  Luft ;  fo  rührt  doch  die  gröfse- 
re  Wärme,  die  wir  in  ihr  antreffen,  gewöhnlich,  (nicht 
immer)  von  diefer  Urfach  nicht  her,  fondern  von 
irgend  einem  Unterfchiede  in  ihrer  Natur,  welcher 
den  Sonnenftrahlen  in  den  Theilen  derfelben,  wel- 
che dem  Boden  am  nächften  find,  mehr  Würkfam- 
keit  verfehafftv  um  darinn  mehr  Wärme  hervorzu^ 
bringen.  ,  ' 

[ 
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9-  Den  Beobachtungen  auf  den  Gebirgen  zu 
Folge  werden  wir  diefelbige  Folgerung  in  Rückficht 
der  Feuchtigkeit ,  die  ge wohnlich  bey  den  Südwinden 
in  unfern  Ebenen  herrfcht,  ziehen.  Von  den  bey- 
den  Bemerkungen,  die  ich  fo  eben  angeführt  ha- 
be, und  welche  beyde  beym  Südwinde  angeftellt  wur- 
den, ift  die  erftere  diejenige,  bey  welcher  ich  zum 
erftenmale  auf  die  grofse  Trockenheit  der  Luft  in  den 
obern  Schichten  aufmerkfam  war;  und  bey  der  letz- 
tern beftimmte  ich  diefes  grofse  Phänomen  durch 
mein  älteres  Hygrometer  genauer.  WirhabeAnoc^ 
eine  für  diefen  Gegenftand  fehr  merkwürdige  Beob- 
achtung,  welche  Hr.  von  Saujfure  auf  dem  Abhango 
des  Moni- Blanc,  bey  einer  jHöhe  von  1420  Toifen 
über  der  Fläche  des  Meeres  anftellte.  Er  bemerl 
dafelbft  zwey  Tage  lang  hinter  einander  den 
der  Luft  um  3  Uhr  Nachmittags,  bey  gleich 
fchönem  Wetter :  den  erften  Tag  war  der  Win#  Nordr 
ofi  und  die  Temperatur  +  3,5;  den  letzten  war 
jener  Sidweß  und  die  Temperatur  -+-  4,  7y  UI4 
ohngeachtet  diefer  entgegen  gefetzten  Richtungen 
des  JFindt /,  wut  äie  Feuchtheit  genau  diefelbige-  ,,  f 

.  10.  Es  folgen  alfo  die  Winde,  von  welcher; 
Seite  fie  kommen,  dem  Gefetze  der  Trockniß  der 
obern  Schichten,  wie  fie  dem  ihrer  mindern  Wär- 
tne  folgen :  fie  haben  alfo  nicht  in  fich  felbft  die  un- 
mittelbare  Urfach  ihrer  Unterfchiede  in  diefer  Rück* 
ficht;  denn  wenn  das  wäre,  fo  würden  fie  diefe Un- 
terfchiede bey  jeder  Erhöhung  behalten ,  wo  Um 
nur  -  diefelbige  Anhäufung  derfelbigen  Flüffigkeitei^ 
fem  würden.  Allein  in  diefer  Anhäufung  kann  es 
unbekannte  Fluida  jjeben,  auf  welche  die  Sonnen- 
firahlen  verfchieden'e  EinflüfTe  in  den  untern  Regia* 
nen  haben,  ohneZweifel  wegen  irgend  eines,  eben- 
/alls  unbekannten,  Umftandes,  der  von  der  roeh- 
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rem  oder  mindern  Dichtigkeit  der  MafTe  und  der 
gröfsern  oder  geringem  Nähe  des  Bodens  der  Ebe- 
nen herrührt.  Es  zeigen  alfo  diefe  neuern  Umftiinde 
je  mehr  und  mehr  an ,  dafs  chemifche  Operationen  die 
einzige  allgemeine  Urfache  find ,  von  welcher,  ob- 
gleich auf  eine  bis  jetzt  unbekannte  Art,  die  weni- 
ge Uebereinftimmung  herrühren  könne,  diezwifchen 
den  Phänomenen  der  Feuchtigkeit  und  Temperatur 
in  der  Atmofphäre ,  und  den  Intenfitaten  dererjeni- 
gen  ihrer  Urfachen,  welche  uns  bekannt  find, 
herrfcht;  Urfachen,  unter  denen  die  Sonne nßrahlen 
den  erden  Rang  behaupten,  ohne  dafs  wir  willen, 
wie  fie  dabey  wirken. 

*•  .  .  *»•  »  • 

XI.  Die  Noth wendigkeit  der  Sonnenftrahleit 
für  die  Fructification  der  allermehreften  Gewächfe 
ift  völlig  dargethan ;.  und  die  Verfuche  der  Herren 
Prießiey,  Ingenhoufz,  und  Senebier  haben  uns  noch 
überdem  gelehrt)  dafs  diefe  Operation  von  gro- 
fsen  Veränderungen  in  der  Luft  begleitet  wird ,  Ver- 
änderungen,  die  ,  an  fich  felbft,  wefenttich  durch 
die  Gegenwart  oder  Ab wefenheit  der  Sonntnßrahlen 
abgeändert  werden.  Dadurch  entftehen  vor  unfern 
Augen  neue  Sotida:  und,  wenn  wir  indeflen  in  dem 
Zufammenhange  der  Wirkungen  mit  den  Urfachen 
zweifelhaft  find,  fo  werden  wir  nothwendig  erken- 
nen, dafs  es  uns  bis  jetzt  unmöglich  ift,  daraus  die 
Verbindungen  diefer  erften  Subflanz  zu  entziffern, 
welche  orlenbar  alle  andere  Subftanzen  auf  unferec 
Erdkugel  in  Wirkung  fetzt  Wir  wiflen  hier  insbe- 
fondere^  dafs  Subftanzen  ,^  welche  theils  der  Atmo- 
sphäre, theils  dem  Erdboden  zugehören,  gemein- 
schaftlich d,urch  die  Sonnetßrahlen  modificirt  wer- 
den: das  Feuer  nimmt  daran  Theil;  aber  es  ift  fchon. 
eine  Zufemmenfetzung  aus  Licht :  das  iVaJfer  nimmt 
daran  Theil;  aber  es  enthält  fchon  das  Feuer  und 


alfo  aüdTdis  Licht :  einige  BeftandthtfUf  &r 
haben  (ich  damit  vereiniget,  aber  diefe  hängen  von 
der  Quantität  des  Lichtes  ab.  Es  entftehien,  iage  ich, 
alfo  neue  Zufammenfefzwigto,  '  welche  verfchiedene 
Farben,  Cönfiftinx,  Gerüche,  GefcKtaaek,  Üird 
chemifche  Etgenfchaften  haben:  alle*;  diefs  rührt 
von  der  Atmosphäre  und-  vom  "Boden  durch  Vermit* 
fcelung  fets  Sbtittenßrohlen  her$  und  diefe  Mod ifica- 
tionen itfldeilf  auf  der  Erdfc  und  im  Waffer  ftatt ,  auf 
jeder  Fläche  der  Erdkugel  ;'  und  müffen  alfo  in  der 
Meteorologie  als  eine  Klaffe  von  Urftchen  ,  •  #elchfe 
auf  ihreüvähomene  Einflufs,  haben,  Eingang  hfcbeii 
Ohngeachtet  des  Genies  und  def  Bemühungen  48t 
oben  genannten  und  vieler  anderer  Phyfiker,  fehen 
Avir  doch  rfür  ein  fchtf  a<&es  und  unbeftäridigea  Licht 
über  diefe  Verhältnitfe  aufgehen ;  de  h*b£ft  eittl 
neue  Bahrt  gebrochen'^  i*tfd>  das  ift  viel  ;  aber  es 
find  weit  mehrere  Entde&Utagen.  nöthi£,  darrt» *tft 
lieh  bis  ii*  Meteor ologie  erftrecke.      •  !  «V    ;  ,4 

11  i&tHfe  mflgwff/fAwfWiinomene  Attg^tt'a^ 
abe* *tatoch  weit  entfernter,  in  deh  nieMrolögt- 
fchen  Befrachtungen  Eirtgang'iu  finden.  Die  auffi* 
Iende  Aehnlichkeit  der  ihagnitftfehen  Bewingen  mit 
8en  eleStrifihin\  die  deutliche  Erklärung  dieTer  leti* 
tern  durclrVerä Aderungen,  -welche  gleichzeitig  eifi 
Medium  tind  die  Körper  afficiren ,  und  dm>unge?.wefc 
feite  Exiften*  eines  befondern  Fluidums»  als  die  Uf 
fache  diefes  Phänomens,  lafien  faft  gar  keinen  Ztvef. 
fei  über  die  Exifterix  eines  '  magnetifihen  Fluidumr. 
Diefs  ift  das  erfte  Verhältnifs,  durch  Welches  die 
-  Meteorologie  die  Phänomene  diefer  KlrflV  redamirt; 
und  hier  ift  das,  was  uns  weiter  tu  fth^n'  fcheint 
Mr.  Prevot  hat  xuerft  verfacht ,  eine  phyfifche  Vor- 
stellung diefer  neuen  Ftüßgkeit  tu  geben,  und  hat 
fie  in  feiner  Abhandlung  vom  Urfprtihg  der  magntiu 
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fchen  Kräfte  aus  einander  gefetzt  —  Er  fahe  gleich 
anfänglich  ein,  dafs  de  eine  in  der Atmofphäre  und 
im  Boden  verbreitete  Ftüfligkeit  fey,  welche  der 
Zufammenfetzung  und  Zerfetzung  fähig  hj,  deren 
Eigenfchaften  er  beftimmt  hat,  und  durch  welche 
er  die  magnetifchen  Bewegungen  erklart:  die  gröfsefte 
Schwierigkeit  in  den  Phänomenen  diefer  Klaffe  rührt 
Von  der  Jtichtmg  der  Magnetnadel  her.  In  diefer 
Rückficht  führt  Hr.  Prevot  die  vom  Hrn.  van  Surinden 
fo  gut  angeftellten  Beobachtungen  an,  welche  zei- 
gen,  dafs  die  Nadel  in  ihren  täglichen  Variationen 
fich  gegen  die  von  der  Sonne  verlaflenen  Oerter  zu- 
wendet ;  er  führt  ferner  noch  die  vom  Hrn.  von 
Sauffure  mit  feinem  Magvetometer  gemachten  Beob- 
achtungen an,  aus  welchen  erhellet,  dafs  durch 
Vermehrung  der  Warme  einerley  Mafle  Eifen  (ich 
mit  weniger  Kraft  gegen  einerley  Magnet  wendet, 
und  fügt  die(en  allgemeinen  Phänomenen  noch  eini- 
ge befondere  bey  ,  woraus  er  dann  die  erfte  Folge- 
rung zieht ,  dafe  es  nicht  unwahrscheinlich  fey,  dafs 
ein  Beftandtheil  der  magnetifchen  Flüßgkeit  eine  Sub- 
ßanztey,  welche  die  Sonne  hergiebt.  Weil  endlich  der 
Frühling  und  der  Sommer  unferer  nördlichen  Halb- 
kugel etwa  7  Tage  länger  find  als  in  der  füdlicheny  fo 
fchliefst  er  daraus ,  dafs  es  nicht  unwahrscheinlich 
fey,  dafs  eine  verschiedene  Modifikation  der  magne- 
tifchenFlüffigkeit  in  diefen  beyden  Halbkugeln ,  oh- 
ne Zweifel  hauptfächlich  in  ihrem  Erdboden,  wel- 
che von  dem  Unterfchiede  des  Verwe  lens  der  Son- 
ne herrührt,  die  Urfach  fey,  dafs  die  Magnetnadel 
ftets  gegen  den  Nordpol  zu  ftrebe.  Hier  ift  alfo  ein 
neuer  Einflufs  der  Sonne,  der  wahrfcheinlich  genug 
gemacht  ift ,  um  m  die  Zahl  der  tneteorologifchen  Be- 
trachtungen aufgenommen  zu' werden. 

13.  Die  LufteleStrizität ,  welche  von  verfehle- 
denen  Naturforichern ,  und  insbefondere  von  Hrn. 
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von  Sauffure  beobachtet  worden  ift,  ^eigt  uni  deut- 
lich einen  andern  Einflufs  der  Sonnenßrahlen,  der  um 
fo  wichtiger  ift,  als  die  Modificationen  des  eleStrifchen 
Jpluidumsy  fowohl  an  (ich  felbft,  als  durch  die  andern 
Würkungen,  an  welche  fie  Jich  anfchliefsen,  in  die 
Zahl  der  grofsen  Myfterien  der  Meteorologie  gehö- 
ren. Hr.  von  Sauffure  hit  nämlich  beobachtet ,  daft 
bey  gewöhnlichem  Wetter  die  Lüftete Sir izität  vom 
Aufgang  der  Sonne  an,  bis  xu  einem  gewiffen  Theil 
des  Tags,  xunimrat,  worauf  fie  (Ich  nachher  vermin- 
dert; diefs,  verbunden  mit  dem  allgemeinen  Um- 
ftande,  dafs  die  Donnerwetter  dem  Sommer  xugehö- 
ren,  leitet  uns  m  glauben,,  dafs  die  Sonnenßrahlen 
einigen  Theil  an  der  Bildung,  entweder  der  eleftri- 
fchen  Materie,  oder  ihrer  fortleitenden  Flüßgkeit  ha- 
ben. Allein  diefer  Einflufs  ift  wohl  noch  nicht  unmit- 
telbar :  die  Beftandtheile  der  eleStrifchen  Flüßgkeit 
werden  xubereitet;  allein  fie  xeigen  fich  unter  die» 
fer  Geftalt  nur  durch  irgend  einen  neuen  Umftand, 
der  an  andere  wichtige  Phänomene  geknüpft  ift, 
worüber  aber  unfere  Unwiflenheit  noch  gar  grofs  ift. 

14.  Nach  der,  noch  fehr  gewöhnlichen,  Mey- 
nung,  dafs  das  eleStrifche  Ftuidum  ftets  in  gleicher 
Total  -  Menge  auf  unferer  Erdkugel  und  in  ihrer  At- 
mofphäre  zugegen  fey ,  und  nur  feine  Stellen  verän- 
dere (deplacerjy  hat  Hr.  Volta  die  fehr  finnreiche  Vor- 
ftellung,  dafs  das  IVaffer,  wenn  es  in  Dunß  verwan- 
delt wird,  mehr  Capacität  für  das  eleSfrifche  Fluidum 
erlange,  und  dafs  alfo  die  Veriunßutig  ohne  Unter- 
lans eleSrifche  Flüßgkeit  in  die  Atmofphäre  führe, 
wo  fie  (ich  nicht  äufsere,  als  bis  die  Dünfle  wieder 
au  Waffer  würden.  Hr.  Volta  leitete  diefe  Hypothe- 
fe  daher  ab,  dafs  erfand,  dafs  als  er  Waffer  von  ei- 
nem fehr  heifsen  Körper  verdunften  liefs ,  diefer  ne- 
gativ wurde.   Allein  Hr.  v.  Sauffure ,  welcher  diefen 
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Verfuch  wiedeVhölte,  hat  gexeigt  (Pbyagei  dans  lex 
Alpes  C.  28)>  dafs  die  Verdmßung  gewiffe  Körper 
pofit'w macht,  andere  hingegen  negativ  ;  und  er  fehl ofs 
mit  mehrerer  Wahrfcheinlichkeit  fowohl  aus  dierem 
Veriuche,  als  aus  dem  Phänomen  der  eteßrißhen  Fun- 
ken, dafs  diefe  Flüßgkeit  in  der  Zahl  der  Operatio- 
nen der  Natur  auf  unferer  Erdkugel  zuf ammenge  fetzt 
und  zerfetzt  werde. 

*  _ 

15.  Wenn  Übrigens  die  eleEtrifche  Flüßgkeit  aus 
dem  Boden  in  die  Atmofphäre  durch  Perdunßung 
Überginge,  und  ihre  Rückkehr  xum  Boden  ftatt  fän- 
de, wenn  fich  die  Dünße  wieder  in  Waffer  verwandeln, 
fo  müfste  es  immer  bey  allen  ftarken  und  plötzli- 
chen Regengüffen  Donnerwetter  geben;  denn  bey 
der  fchnellen  Bildung  des  }Vaffers>  welche  in  diefer 
Rückficht  denen  ähnlich  find,  welche  die  Gewitter 
begleiten ,  müfste  fich  das  eleEtrifche  Fluidum  eben  fo 
plötzlich  entbinden :  nun  giebt  es  aber  häufigere 
Platzregen  ohne  Gewitter^  als  mit  denfelben.  Auch 
müfste  noch  jeder  Regen  fahr  merkliche  Zeichen  der 
poßtiven  EleStricität  geben ;  welches  doch  nicht  ge-  1 
'  fchiehet.  Noch  mehr,  wenn  es  donnert,  fo  müfste 
diefs  Phänomen  immer  vom  Hegen  begleitet  feyn, 
weil  e%dann  allein  gefchiehet,  dafs  der  Wafferdunß 
iu  iVaffer  wird ;  nun  donnert  es  aber  fehr  oft  in  Ge- 
wollten, welche  im  Gegentheil  durch  Vermehrung 
der  Dünße  fich  verdichten,  und  ohne  dafs  noch 
Waffer  herausfallt.  Endlich,  wenn  der  Regen  felbft 
nur  durch  Dünße  erklart  werden  kann ,  welche  vor 
der  Bildung  des  Gewolks*\n  der  Luft  zugegen  waren, 
fo  kann  fich  die  Quelle  des  eleEtrifthen  Fluidums,  das 
fich  in  einigem  Gewölke  offenbart,  nicht  in  deaDün- 
ften  finden. 

i<J.  Von  allen  Hypothekn,  welche  man  xur  • 
Erklärung  des  QuMtrs  auigefonnen  hat,  ift  keine  * 
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fö  auffallend,  «1$  die  derpojttiven  und  negativen  Wöl- 
ken* die  fich  wechfelfeitig  von  ihrer  eleftrifchen 
Flüffiglceit  entladen :  denn  i)  wenn  (Ich  Gewitter* 
wölken  in  einer  und  derfelbigen  Luftfchicht  bilden, 
und  man  fie  alle  xu  gleicher  Zeit  zunehmen  lieht, 
durch  welche  Urfach  follten  einige  einen  Ueberfihuft 
und  andere  einen  Mangel  der  eleörifchen  Flüfligkeit 
erhalten?  2)  Wenn  ein  fo  unbegreiflicher  Unter- 
schied des  eleftrifchen  Zuftandes  xwifchen  diefen 
Wolken  wahrend  ihrer  Bildung  ftatt  fände,  wie  könnte 
erdarinn  noch  beftehen,  wann  fie  fich  vereinigen  (  wel- 
ches  am  häufigften  vor  dem  Gewitter  gefchieliet),  da 
die  Nebel,  aus  denen  fie  xufammengefetxt  find,  IM»  - 
ter  find?  3)  Nach  diefer  Hypothek  könnte  es  iti^ 
den  Thälern  hoher  Gebirge  niemals  donnern:  denn 
die  unter  fich  felbft  xufaramenhangenden  Wolken  leh- 
nen fich  immer  xum  Theil  an  die  Gebürge,  und 
müffen  alfo  nicht  nur  unter  fich,  fondern  auch  mit 
dein  Boden  ins  eleftrifche  Gleichgewicht  kommen»  v % 
4)  Aufgrofseh  Ebenen  felbft,  wo  man  nicht  anneh- 
men kann ,  dafs  die  Gewitterwolken  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  Boden  find,  könnte  es,  fo- 
bald  es  ftark  xu  regnen  anfieng,  nicht  mehr  donneptt  * 
denn  das  überfchüffige  Fluidum  der  einen  Seite  wür- 
de durch  die  Regentropfen  nach  der  andern  ^ber-|f 
gehen ,  und  man  würde  bey  ihrem  Uebergange  von 
Tropfen  xu  Tropfen,  die  Luft  leuchtend  fehen,  wie 
auf  der  fogenannten  Blitzfeheibe.  iv  ^f 

Ijr«  Ich  fehe  alfo  keine  andere  Art,  den  Don* 
ner  xu  erklären,  als  durch  e'meExploßon^  d.h  durch 
die  plötxlrche  Hervorbrin^ung  eines  grofcen  Ueber- 
flufTes  von  eleSfrifcher  Ftüßgkeit.     Die  Flüffigkeit,  • 
die  fich  dann  offenbart,  exiftirfr  nicht  eher  als  folche  9 
als  bis  wir  fie  durch  ihre  Würkungen  wahrnehmen 
ganx  wie  dieDünfte,  4ie  das  Gewölk  felbft  bilden 
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nur  «1s  folche  in  der  Luft  erft  in  dem  Augenblick 

exi  flirten,  ab  diefes  darinn  erfchien.  Die  Luft  ent- 
hielt, fo  langende  noch  durchfichtig  war,  weder  diefe 
DünßB,  noch  das  eleftrifche  Fluidum,  fondern  blofs 
die  Ingredienzen,  welche  zu  ihrer  Entftehung  ge- 
fchickt  find;  und  durch  irgend  eine  Urfach,  die  wir 
nieht  wuTen,  hilden  fich  dann  ffblktn  gewifTer  Art,  .  - 
und  wenn  während  ihrer  Erzeugung,  und  durch  ih- 
re Hinzukunft,  das  §hStrißhe  Fluidum  plötzlich  in 
grofsem  Ueberflufs  hervorgebracht  wird ,  fo  entfleht 
jedesmal  eine  Exptofion.  Einige  Thatfaohen  werden 
zeigen,  dafs  diefs  der  Gang  des  Phänomens  ift. 

,  18.  Das  Ungewitter>  von  welchem  ich  in  mck 
nern  vierten  Briefe  geredet  habe,  fieng  an,  wahrend 
wir  noch  auf  dem  Buet  waren  \  wir  fahen  folcherge- 
ftalt  den  Urfprung  des  Phänomens,  und  alle  feine 
Modificationen.  Die  Luft  war  in  der  Schicht,  wo 
wir  uns  befanden,  noch  durchfichtig,  und  aufseror- 
dentlich  trocken  nach  dem  Hygromefir,  das  Ther- 
mometer war  nur  bey  -1-6;  lndeffen  fiengen  in  die- 
fer  Schicht  fich  hier  und  da  Wolken  zu  bilden  an, 
.  Aindals  fiefich  vereiniget  und  verdichtet  hatten,  um- 
gaben fie  die  Spitze  des  Buet%  von  der  wir  wieder  her- 
abgeftiegen  waren,  und  lehnten  fich  gegen  den 
Mont-Btane  und  gegen  alle  benachbarte  Pic's,  die 
bald  durch  den  Regen  überfchwemmt  wurden.  Nie-  ^ 
mand  wird  glauben,  dafs  in  diefer  Luftfchicht  eine 
eleBrif che  Ladung  habe  entftehen  können;  denn  fie 
war  ja  in  leitender  Verbindung  mit  dem  Boden  ;  eben 
fo  würde  auch  -  das  eleStrifcAe  Fluidum,  wenn  es  ihr 
(man  weifs  nicht  woher)  zugeführt  worden  wäre,  go*  i 
gen  den  Boden  zu  gegangen  feyh ,  ohne  bemerkbar 
zu  werden  und  doch  donnerte  es  hier  lange  Zeit 
und  manchmal  fehr  heftig.  Hr.  von  Sauffure  be- 
fchreibt  in  der  Erzählung  feiner  Reife  nach  dem 
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Col  du  Geanti  ein  Gewitter,  das  er  unter  denfelbu 
gen  Umftänden  beobachtete. — 

19.  In  der  Erxählimg  des  Hrn-  v.  Sauffun  ift 
noch  ein  anderer  merkwürdiger  Umftand.  «Die 
„Luft,  lagt  er,  wardergeßalt  mit Elektrizität  erfüllt, 
„dafs,  fobald  ich  nur  die  Spitxe  meines  Ele&rome- 
„ters  aus  dem  Gexelte  fteckte,  die  Kugeln  delfelben 
„fo  ftark  divergirten ,  als  es  nur  ihre  Fäden  xulie- 
„fsen ;  und  faft  bey  jeder  Explofion  des  Donners 
^igieng  die  EleQrixität  aus  der  pofitiven  in  die  nega- 
tive über,  und  umgekehrt."    Es  fcheint  anfäng- 
lich, als  ob  dieEle£ri«t:at  diefer  Wolken  bald  poßti»% 
bald  negativ  war ;  allein  das  ift  unmöglich,  fowohi 
an  fich,  als  in  Wolken,  die  unter  (Ich  und  mit  den 
Gebirgen  in  Verbindung  waren ,  follte  es  auch  nur 
durch  den  Regen  feyn;  und  ich  werde  diefe  Gelegen- 
heit ergreifen^  die  Art  der  Taufchung  xu  xeigen,  in 
welche  man  ih,  diefer  Rückficht  fallen  kann«  Alt 
das  Fluidum ,  welches  in  diefen  Wolken  die  Explofion 
machte,  fich  der  Luft  diefer  Stelle  mittheilte,  fo 
wurde  diefe,  die  einen  Theil  davon  xurückhielt,  po- 
ßtiü.    Wenn  fich  eleStrifikes Fluidum  in  einiger  Ent- 
fettung bildete,  und  bey  feinem  Fortgange  fich  ent- 
ladete, fo  mufste  die  Atmofphäre  diefer  neuen  Matte 
eine  plötzliche  Vermehrung  der  expanßven  Kraft 
in  dem  eleSrifchen  Fluidum  der  Luft  diefer  Stelle  her* 
vorbringen,  weiche  davon  in  dem  Erdboden  gehen 
liefs ;  fo  wie  ich  gexeigt  habe,  dafs  in  den  eleSrifchen  * 
Figuren  des  Herrn  Lichtenberg,  die  auf  den  Harxku- 
chen  gebildeten  poßtiuen  Streifen  immer  mit  negati- 
ven eingefafst  find.    Sobald  nachher  der  Blitz  Geh 
entfernt  hatte,  zeigte  diefe  Luft  Ihren  negativen  Zu-  > 
{Und  in  Vergleichung  mit  dem  Boden  des  Orts,  weil 
diefer  fogleich  mit  feiner  Bafis  im  Gleichgewichte 
war.   Endlich  hörte  diefer  negative  Zuftand  auf,  fo- 
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bald  ein  neuer  Blitz  elefrrifche  Flüfligkeit  gegen  die- 
len Ort  xu  verbreitet  hatte.  Ueberhaupt  liefert  uns 
die  Entdeckung  des  Hrn.  Lichtenbirg  von  den  eletürh 
feien  Figuren  auf  den  Harzkuchen,  eine  deutliche 
Vorftellung  von  dem ,  was  in  der  Luft  xur  Zeit  häu- 
figer Donner  vorgeht;  es  mufs  hier  poßtive  und  n#- 
gative  Streifen  gebend  obgleich  immer  durch  eine 
poßtive  Urfach. 

20.  Die  bewundernswürdige  Menge  von  ete~ 
Srifeher  Flüffigkeit ,  die  fich  aus  einigen  Wolken  enfc* 
wickelt,  fo  wie  alle  Phänomene,  welche  diefe  unge- 
meine Operation  begleiten,  find  bis  jetxt  nicht  mit 
der  Vorftellung  von  Wolken  tu  vereinbaren,  die, 
eine  merkliche  Zeit  hindurch ,  einen  folchen  Unter- 
schied des  eleörifchen  Zuftandes,  in  Vergleicl 
mit  der  umgebenden  Luft  und  dem  Boden,  beyb< 
hielten.  Was  die  fimültanen  Phänomene  von  W6U 
ken  betrift ,  in  welchen  (ich  das  Gewitter  bildet,  fo 
habe  ich  fie  bey  einer  JVolke^  die  ich  auf  der  Höhe 
der  ßebirge  von  Turin  beobachtete,  und  wovon  ich 
in  meinen  Unter [uchungen  über  die  Atmofphare  Nach- 
richt gegeben  habe,  im  §.  642  meiner  Ideen  über  die 
Meteorologie  näher  beftimmt.  ..Diefe  Wolke,  fagte 
f ,ich,  bildete  nur  Eine  Maffe  von  einer  {Schauerlichen 
*  „Dunkelheit;  fie  war  vollkommen  begränzt,  un4 
„in  geringer  riöhe  über  dem  Lande,  wo  fie  mitten 
„am  Tage  Nacht  herverbrachte:  es  ftrahlten  von 
,?Zeit  xu  Zeit  Blitze  aus,  und  kura,  nachher  horte 
„ich  ein  dumpfes  (jebrüll  von  Donner  ....  Aua 
„diefer  Wolke  fiel  eine  fo  erftaunende  Menge  JVaß- 
yyfer  und  Eis,  fo  dafs,  als  ich  den  dritten  Tag  nach« 
„her  in  die  Gegend  kam,  welche  de  durcruogon 
„hatte,  ich  das  Feld  durch  die  entstandenen  Wafler- 
„ftröme.  verwüftet,  den  May s  abgefchlagen ,  und  die 
^Graben  noch  halb  mit  dem  Hagel  angefüllt  fand, 
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„welche  das  Wafier  dahin  geführt  hatte."  Was  den 
Vorrath  von  eleärifcher  Flüfligkeit  betrifft  ,  die  fich 
aus  folchen  Wolken  entwickeln  kann,  davon  haben 
wir  ein  neues Beyfpiel  an  dem,  was  mir  Hr.  Lichten' 
berg  mitgetheilt  hat*).  Was  ift  die  Feuchtigkeit, 
die  in 'irgend  einer  Schicht  durch  fichtiger  Luft  be- 
kannt ift,  ,um  die  plötzliche  Bildung  folcher  WoU 
kenx  und  die  Ströme  von  Regen  daraus  zu  erklären? 
Wo  war  rorhero  die  eleStrtfche  Flüßgkeit,  die  (Ich 
daraus  entwickelte?  'Welchen  Condehfator  würde 
man  fleh  einbilden,  der  fie  in  einem  Nebel,  welcher 
mit  dem  Boden  durch  einen  Platzregen  in  leitender 
Verbindung  ift,  in  fich  nehmen  könnte?  Was  be- 
nimmt fie,  fich  zu  entladen?  Diefs  find  Fragen, 
die  man  ziemlich  allgemein  zu  machen  anfängt;  und 
ich  fehe,  dafs  diePhyfiker,  welche  den  Geift  döt 
Uoterfuchung  über  die  Phänomene  AerGewölke  brin- 
gen, immer  mehr  und  mehr  die  fchwankenden  Ideea 
'  verlafien,  mit  denen  man  fich  anfänglich  begnügte, 
als  man  die  Aehnlichkeit  des  Blitzßrahls  mit  unferoc 
tleftrifchen  Flüßgkeit  erkannt  hatte, 

■ 

21.  —  Es  giebt  in  cterThat,  bey  dem  Fort- 
gang unferer  Entdeckungen,  eftie  Art  von  Unterbre- 
chung, die  ich  fchon  ehemals  in  mehrern  Zweigen 
derPhyfik  angezeigt  habe,  und  die  wir  indem  der 
Elektrizität  wieder  antreffen,  fo  wie  fie  auch  in  Rück- 
ficht der  expanßbeten  Fiüßgkriten  offenbar  ift.  lede 
neue  Thatfache  lafst  uns  einen  Schritt  weiter  thun  ; 
hernach  aber  kommen  Hypothefen,  und  wir  werden 
ift  ihrem  Labyrinthe  zurückgehalten.  Die  Experi* 
mentalphyfik  verdankt  unftreitig  demD,  Franklin  viel, 

•)  Ich  verweife  meine  Lefer  auf  die  umöändlichere  Nach- 
-  riefet  felbft ,  welche  Hr.  P.  Hamilton  dem  Hrn.  Hofr. 
Lichtenberg  mittheilte,  und  die  ich  oben  in  diefera  - 
Hefte  habe  abdrucken  lafleiu  &. 
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dadurch,  dafs  er  den  Irrthum,  worein  ltian  bey  de* 
^Annahme  zweyer  entgegen  gefetzten  Arten  von  Ele- 
Strizität  fiel,  aufgedeckt,  und  dafs  er  beygetrageft 
hat,  die  Aehnlichkeit  des  Blitzes  mit  der  eteßlrifchen 
Materie,  die  (Ich  bey  unfern  eleörifchen  Verfuchen 
xeigt,  zu  begründen.  Wir  haben  aber  Veranlagung, 
jetzt  einzufehen,  dafe  er  unfere  Fortfehritte  auf- 
-  hielt,  indem  er  die  Einbildungskraft  durch  die  Hoff- 
nung feflelte,  dem  Blitze  durch  Hülfe  feiner  Jblfc 
tir  vorzubeugen.  Die  Aehnlichkeit  war  fcheinbart 
eine  Spitze,  welche  mit  dem  Boden  in  leitender  Ver- 
bindung ift,  ftellt,  ohne  Funken,  das^öleichge wicht 
xwifchen  diefem  letztern  und  einen*  eleßrifirten  Lei-: 
ter  her.  Damit  aber  diefe  Aehnlichkeit  gewifs  ge- 
worden wäre,  hätte  er  weiter  zeigen  müflen>  wo* 
durch  eine  Wolke  fo  ftark  poßtiü  oaet^negätiv  werden, 
und  diefen  errungeneh  Zuftand,  mitteri  uriter  andern 
Wolken,  durch  welche  fie ,  entweder  unmittelbar  oder 
durch  den  Regen ,  mit  dem  Boden  in  leitender  Verbind 
Jung  yrdre,  behalten  könnte.  Indeflen  wurde  durch" 
diefe  fchmeichelhäfte  Vorftellung  der  Einbildungs- 
kraft Genüge  geleiftet,  und  jene  figirte  die  Meyhung 
von  einer  EleSrifirung  der  Wolken,  die  der  bey  un-^  • 
fern  Verfuchen  ähnlich  wäre;  man  dachte  nicht  dar- 
an, zu  unterfuchen ,  ob  diefe  Phänomene  nicht  arf 
jeder  andern  Analogie  Mangel  hätten,  als  an  der  von 
einerley  Fluide  Dadurch  ift  es  wahrscheinlich  ge- 
kommen, dafs  man  fo  lange  Zeit  nicht  einmal  muth-  / 
mafbte,  dafs  vor  der  Entladung  des  Blitzes  die  efe- 
Strifche  Flüßgkeit,  welche  ihn  bildete,  als  folche, 
Weder  in  der  Wolke ,  noch  fonft  wo,  fo  wenig  habe 
lugegen  feyn  können,  als  dieFlüffigkeiten ,  die  fleh 
aus  dem  Schiefspulver  entwickeln,  vor  der  Entzün- 
dung defTelben  darinn  haben  exiftiren  können.  Die- 
fe letzte^Aehnlichkeit  eben  fcheint  mir  deutlich  durch 
die  Phänomene  angezeigt  zu  werden;  es  geht  fol* 
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chergeftalt  die  ekSfrifike  Ftüßgkeit ,  fobaldtfie  rfc- 
mifche  Operation,  welche  fie  in  der  Wolke  hervor-^ 
bringt ,  ausgeführt  ift ,  in  Strömen  aus ,  und  nimmt 
ihre  Richtung  gegen  den  Punkt,  gegen  welchen  fie 
die  erften  Umftande  beltimmen :  aber  die  Luft  wi- 
derfteht  ihr,  und  nöthigt  fie  augenblicklich  ihren 
Wegxu  verändern,  um  fich  von  neuem  gegen  den 
Pun&  zu  begeben,  der  durch  ihre  neue  Stellung  da- 
zu beftimmt  wird,  bis  fie  abermals  aufgehalten,  und. 
durch  die  c ompri mir te  Luft  refleöirt  wird.  Alle  die« 
fe  Operationen  haben  nun  fo  mächtige  Urfachen, 
dafs  das  Bemüjhen ,  ihnen  durch  fo  kleine  Abieiter 
zuvorzukommen,  mir  nicht  vorzüglicher fcheint,  als 
dazu  den  Schall  der  Glocken  anzuwenden. 

Umftande  ' 


torbringen,  und  ifiii  gegen  ein  Gebäude  zu  gehen  n< 
thigen,  fo  wird  nichts,  was  in  unferer  Macht  ift,  ihn 
hindern  können  ,  dahin  zu  gelangen  ;  und  ich  glau^ 
be  felbft  mit  Hrn.  IVüfon ,  dafs  ein  zugespitzter  Ab- 
fc£ter  mehr  fchädlich,  als  nützlich  ift.    Hr.  . 
hat  gezeigt,  dafs  die  Würkung  der  Spitzen,  um  in 
der  Entfernung  einen  Leiter  zu  entladen,  darin  bo- 
fteht,  daß  fie  die  eleStrifche  FtüJJtgkelt  der  Luft  in 
fich  nehme  ,  deren  Spannung  durch  die  Gegenwart 
eines  geladenen  Leiter/  vermehrt  wird.   Wenn  alfo, 
nachdem  die  neue  eleSrifihe  Flüjjßgkek  in  der  Wölkt 
hervorgebracht  worden  ift,  ein  zugefpitzter  Abkiter 
daran  Theil  nimmt,  fo  ift  feine  Wirkung,  die  Luft 
um  fich  herum  negativ  zu  machen :  diefs  ift  eine  Ur* 
fach  der  Dcterminirung  des  Blitzes  von  diefer  Seite,, 
ohne  ihn  doch  auf  den  Conduffor  felbft  zu  determi- 
niren,  weil  fein  eigentlicher  Gang  von  andern  Um- 
ftänden  abhängt,  die  wir  anzuordnen ,  nicht  vermö-, 
gend  find.    Das  einzige,  was  mir  bey  der  Idee  der 
Abieiter  gegründet  fcheint,  ift,  dafs,  wenn  derjättfe 
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.©in  Gebäude  trifft,  deflen  Dach  auf  feinen  Ecken 
mit  Metallblechen  belegt  ilt,  und  um  welche  herum 
das  Wafler  fich  in  metallenen  Rinnen  fammlet,  die  es 
bis  lum  Boden  führen,  dieeleörifche  FlülUgkeit,  wel- 
che an  irgend 'einer  Stelle  diefer  Subftanxen,  die  die 
ftirkttcn  Leiter  find,  ankömmt,  ihnen  wahrfcheinlich 
'folgen,  und  alfo  den  übrigen  Theil  des  Gebäude» 
,  verschonen  wird*  t 

*  *-*  • 

03.  Ein  anderes  Phänomen  der  Luftelettrizität 
fceigtnoch,  wie  weit  man  fich  durch  diefe  fchwan- 
kenden  Affimilationen  mit  unfern  elefjrifchen  Ver- 
fuchen  entfernt,  darinn  etwas  zu  entdecken:  es  ift 
das  Rollen  des  Donnen.'  Nach  der  Hypothefe  einer 
einfachen  Entladung  der  eleörifchen  FlüflTgkeit  er- 
klärt man  diefs  bewundernswürdige  Geräufch  afcs  dem 
Durchgang  des  eleSfrifchen  Funken  aus  einer  Wolke  in 
die  andere,  und  giebt  Rechenfchaft  von  dem  AnhaU 
ten  diefes  Schalles,  ohngeächtet  es  nur  mit  einer  au- 
genblicklichen Erleuchtung  verknüpft  ift,  aus  <Jer  Ge- 
fchwindigkeit  des  Lichts  und  der  eleStrifchen* Flüßg- 
keit  in  ihrer  Ausftrahlung  in  Vergleichung  mit  der 
Zeit,  welche  der  Schall  braucht,  eben  diefelbigett 
Räume  t.u  durchlaufen.  Diefe  Erklärung,  würde 
beyfallswerth  feyn,  wenn  das  Rollen  des  Dohners 
immer  fchwächer  würde ;  allein  es  nimmt  oft  zu, 
.und  ift  manchmal  mit  fchrecklichen  Schlagen  ver- 
mifcht,  welches  der  Hypothefe  alle  Wahrscheinlich- 
keit nimmt  Man  begriff  überdem  nicht  einmal, 
dafs  diefe  befondere  Hypothefe  die  allgemeinere  unv 
ftiefg.  Denn  wenn  fich  die  eleßrifche  Flüfßgkeit  tvon 
Wolke  zu  Wolke  ins  Gleichgewicht  fetzen  kann,  fo 
kann  man  unmöglich  einfehen ,  wie  es  poßtiue  und 
nqratiw  Wollten  geben  könne,  die  fo  vermengt  find, 
uqd  nur  eine  xu rammenhängende  Mafle  von  Unge- 
widfern  ausmachen.    Was  die  Hypothefe  des  Echoe's 
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eines  einiigen  Schallet  von  Wolke  tu  Wolke  betrifft, 
Sbiftfie  nicht  allein  der  wirklichen  Succeffion,  die 
tnan  beym  Greräufeh  des  Donnert  beobachtet,  ent- 
gegen, fondern  hat  auch  idas  Befremdende,  daß  man 
dabey  fclofsen  Nebeln ,  (als  die  Wolken  find)  die  Fä- 
higkeit lufchreibt,  den  Mail  zu  refle&iren.  Das 
Rollen  ift  aflb  ein  bewundernswürdigeres  Phänornen, 
als  man  «anfänglich  geglaubt  hat:  es  ift  ohne  Zweifel 
von  derUrfach  abhängig,  aus  welcher  fich  die  eleftri- 
fch*  Flufftgkeit  erzeugt ;  aber  es  iftr  diefe  Flüffigkeit 
nicht  felbft,  welche  es  hervorbringt  VielleichfbiU 
detfich  itj  dem  Augenblick,  wo  das  eleSrifehe  Flui- 
dem aus  den  in  der  Wolke  enthaltenen  Ingredienzen 
7.ufammengefetxt  wird,  ein  eben  fö  gröfser  Uebe£- 
flufs  i^>n  fehr  heifsem  JVafferdunß,  der  in  verfchiede- 
ne  Häufen  getheilt  ift,  und  der  anfangs  nVehrRautn 
einnimmt,  als  die  Luft%  von  welcher  er  hervorge- 
bracht wird ;  und  vielleicht  werden  nachher  diefe  Mat- 
ten, fo  wie  fie  bey  ihrer  Abkühlung  unter  den  Siede* 
punStt  des  Waflers  in  dieferHöhe,  kommen,  plött* 
lieh  durch  den  Druck  der  Luft  xerftört ,  die  das  Waf- 
fer davon  unter  der  Geftalt  des  Nebelt  zerftreuet. 
Diefe  Erklärung  gründet  fich  a  priori  auf  die  Ver« 
Wandlung  der  dephlogißi/irten  und  entzündbaren  Luft 
im  Waffer  >>  wo  auch  erft  Expanßon,  nachher  Zerftö- 
rung  alleV  Ausdehnbar keit  ftatt  findet;  und  dann  auf 
mehrere  andere  Phänomene  des  Ifaffer  dampfet.  Sie 
würde  die  Verdickung  der  Wolken  und  die  nachhe- 
rige Entziehung  des  Regens  erklären,  welche  gewöhn» 
lieh  auf  ftarke  Donnerschläge  folgen. 

24.  Diefe  letztere  Idee  leitet  mich  auf  die  Ent- 
ziehung der  Orcane  und  aller  anderer  Sturmwinde.  Der 
D.  Franklin  erklärte  fie  aus  Säulen  von  kalter  Luft% 
welche  fich  durch  Schichten  wärmererLuft  herab* 

fenkteti 


- 


Digitized  by  Googl 


fcnVten,  tmddafelbft  dieDtfft^*  verdichteten.  Allein 
tr  wufste  ttte-ht,  wie  klein  die  Dunfimenge  fey,  die 
in  der  ditrthfichtige  Luft  ftatt  findet;  eine  Wichtige 
Entdeckung,  des  Herrn  von  Saujfure ,  d,e  durch  Hrn. 
PiSr/  jetfct  beftatigt  ift>  und  die  mit  dem  Phänomen 
der  Ausdunfimg  im  leeren  Räume  übereinltimmt;  er 
wufste  die  habituelle  Trockntß  der  obern  Lafefchich« 
ten  nicht, 'und  dachte  nicht  daran,  dafs  eine  Säule 
von  kalter  Luft  diejenige  Luft,  durch  welche  fie  geht* 
mir  dadufch  erkalten  kann,  dafs  fie  die  Warme  er- 
langt, welche  diefe  verlieft,  -dafs  fie  folglich  da* 
durch  fähig  wird,  Dünße,  welche  darinn  überfchüf* 
fig  Werden,  ganz  "oder  lum  Theil  aufxunehmftn,  txnÄ 
alfo  keine  merklicheZcrftörung  derfelben  ftatt  findea 
könnte ,  felbft  wenn  fie  bey  ihrem  Maximum  wären» 

ag.  EinUmftand  f  welchen  Hi\  von  Saußre  in 
feiner  Befchreibuftg  des  oben  angeführten  Sturmet 
anführt ,  wird  dienen ,  die  Sturmwinde  lu  eharafleri- 
ifir'eh.  Er  redet  von  demfelben,  als  von  dem  fchreck- 
lichften^  von  Welchem  er  jemals  Zeuge  War.  .  »Ich 
»glaubte,  fagter,  jeden  Augenblick,  dafa  der  Wind 
»die  fleinerne  Cabane  Fortführen  würde,  Worina 
»wir,  mein  Sohn  und  ich,  uns  niedergelegt  hatten. 
»Diefef  Wind  hatte  das  befondere,  dafs  er  peiiodifch 
»durch  Intervalle  von  vollkommen  ruhigem  ffötte* 
^unterbrochen  wurde.  In  diefen  Zwiichenieitefr 
Ä  hörten  wit  den  Wind  Xinten  in  der  Allee  btänche  Wa- 
rfen, während  dafs  die  völligfte  Ruhe  um  unfere 
ÄHüfcte  herrfchte  «  Ein  Mnd,  deflen  ÜrfaCh  feht 
entfernt  ift,  kann  Verftärkungen  (Redoublemens) 
haben,  aber  nieht  fo  abgefchnittene  Intervalle* .  Ue~ 
berdem  ift  £s  ein  fehr  gewöhnliches  Symptom  def 
Sturmwinde,  dafs  fie  nach  einander  von  verfchiede* 
tien  Punften  des  Horizonts  wehen.  Endlieh  hört 
Jabr  &rv\H.*       .    .  T 
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man  oft,  dafs  fie  nur  einen  kleinen  Lahdftrich  ein> 
nehmen.  Die  Modificationen  des  Wajferdunftet 
können  die  Urlach  diefes  Phänomens  angeben;  al- 
lein wir  haben  eben  gefehen,  dafs  die  Dünfte,  wel- 
che in  der  durchfichtigen  Luft  ror  dem  Ungewitteü 
exiftiren ,  in  ejner  Quantität  da  find ,  welche  für  fol-  , 
che  Wirkungen  viel  xu  klein  ift.  Es  können  in  die* 
fem  Augenblick  keine  neue  hinxukommen,  weder 
aus  der  Luft,  die  fie  keines  weges  in  hinreichender 
Menge  hat,  noch  aus  dem  Boden,  wo  die  Ausdünr 
fiung  nicht  beschleunigt  wird :  fie  müflen  alfo  aus  Et-  . 
was  hervorgebracht  werden,  was  vorher  kein  Dunfi 
War.  Diefe  Folgerung  ift)  für  ihre  Gewi  fsheit,  von 
der  Entdeckung  einer  Urfach  unabhängig,  durch 
welche  diefe  Verwandlung  bewürkt  werden  könnte; 
allein  unfere  Fortfehritte  in  der  Meteorologie  werden 
immer  fo  fchwach  feyn,  dafs  diefe  Urfach  uns  ver- 
gen  bleiben  wird, 

&6.  Der  tlagel  ift  ferner  ein  fo  fchwer  xu  er- 
klärendes Phänomen ,  dafs  einige  Phyfiker,  um  den 
Gordifchen  Knoten  xu  zerhauen,  eismathende  Parti- 
kelchen angenommen  haben.  Allein  das  Eis  gc,- 
hört,  was  auch  fein  Urfprung  ift,  xu  dem  allge- 
meinen Phänomen  aller  fchmelzbaren  Subftanxcn, 
welche  aus  dem  Zuftande  der  tropfbaren  Flüffigkeä 
(liquide)  in  den  der  Feßigkeit  durchweine  hinlangli* 
che  Erkältung  kommen ;  und  eine  gröfsere  Kälte  des 
Ei/es  felbft  rührt  von  einer  gröfsern  Abwefenheil 
des  freyen  Feuers  her.  Man  müfste  alfo  eigent/ick 
erklären,  wie  in  gewiflen  Wolken  eine  fofehe  Erkäl- 
tung entRehe  >  dafs.  fich  ein  Reif  (grejtl)  bilde»  det 
kalt  genug  fey,  damit  er  um  fich  herum  das  fVaffet 
der  Nebel,  durch  die  erbey  feinem  Fall  geht,  zum 
Gefrieren  bringe.  In  meinen  Unterfuchungen  übst 
die  Veränderungen  der  Atmofphäre  habe  ich  augenom* 
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TtfSft,  'äste  iiifcr  Reif  iti 'den  fehr  hohen  tirrd  des- 
wegen fehr  kalten  Regionen  entftehen  könne;  aber 
ich  habe  in  meinen  Ideen  übet  die  Meteorologie  ge- 
zeigt, dafs  'diefe  Vorausfetzung  nicht  zul&ffig  ift, 
»und  dafs  fhän  in  der  Wolke  felbft,  die  oft  nicht  fehr 
hoch  ht,  'die  Urfach  diefer  Erhaltung  fuchen  müffe. 
Das  freye  Feuer  kann  ohne  Zweifel  plötzlich  in  ei- 
liefn  gewfflen  Räume  vermindert  werden ,  wenn  es 
Irgend  eine  Verbindung  eingeht :  Wenn  die  'Gewitter; 
ftets  den  Hagel  begleiteten,  To  könnte  man  anneh* 
inen,  dafs  das  Feuer  zur  Bildung  der  eleStrißhen  Fiüfi' 
.Jigkeit  verwandt  würde;  es  hagelt  aber  r>h  ohne  Ge<* 
Witter,  und  timgekehrt  Wir  kentaen  alfo  weitet 
nichts  mit  Gewifslieit,  als  dafs  in  irgend  einem 
Theile  der  Wolke  efrie  Erkältung  entfteht,  Und  als 
-«die  gröfsefte  ünwiffenheit  über  ihre  Urfach. 

Vf.  Üm  endlich  mit  einem  Blicke  ^afle  die  Pha* 
ene  zu  überfehen,  die  eben  fo  durikel  find,  alt 
Äie  jettt  befonders  abgeführten;  dürfen  wir  nuir 
erwägen ,  dafs  aufmerkfame  und  ausdaurende  r^atur* 
forfcher  feit  langer  £eit  die  «glichen  Veränderungen 
Unferer  tneteorologifchen  Werkzeuge  beobachten* 
tim  ffe  mk  den  Unterfchleden  der  Fruchtbarkeit  det 
Erde  im  Allgemeinen,  'des  Ueberfluffes  gewiner  Pro*» 
dufte,  der  Gefundhett  überhaupt  und  -der  befondern 
Krankheiten,  tu  vergleichen ,  und  die  Verhältniffe 
der  verfchiedenen  Gegenden  in  diefer  Rückficht  za 
beftimmen  ;  und  dafs  demohnpeachtet  nüch  nicht* 
gefunden  worden  ift,  Was  deutlich  ' den  befondent 
tünflufs  der  Ürfachen,  deren Unterfchiede  derlnten* 
fität  jene  Werkzeuge  meflen ,  artgiebt  Es  mafs  ah» 
fo  wohl  in  diefen  neuen  Rückfichten,  fowohl  im  Erd» 
boden  aU  in  der  Atmofphäre,  Urfacfaen  geben»  di« 
uns  entfehlüpfen.  .  • 

*  ■  -  -  v 
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28«  Ich  habe  diefe  Bemerkungen'  fchoti  im  $ 
.942.  meiner  Unierfuekungen  über  oie  Veränderungen 
der  Atmofphäre  gemacht,  als  ich  blofs  den  Einflufs 
der  Urfach  der  Barometerveränderungen  auf  die  Ge* 
fundheit  erwog.  Ich  hatte  dafelbft  kuri.  vorher  art- 
geführt, dafs  viele  Bergbewohner  jeden  Tag,  ohne 
davon  Befch werde  zu  haben,  Abwechfelungen  des 
Drucks  der  Luft  auf  ihren  Körper  und  der  Dichtig- 
keit derjenigen ,  die  fie  einathmen ,  erfahren ,  dia 
gröfser  find,  als  man  an  einerley  Ort  durch  die  Ba- 
rometerveranderungen wahrnimmt;  und  dafs  es  eben 
fo  mit  den  Bewohnern  der  Ebenen  fey,  die  nach  den 
Bergen  gehen,  wenn  nur  die  ab folute  Dünne  der  Luft 
nicht  exceffiv  wird ;  ich  fügte  hinzu:  „Man  mufs 
„alfo  feine  Zuflucht  zu  einer  andern  Urfach  neh- 
men, welche  die  Barometerveränderungen  begleitet, 
„wenn  mart  die  Veränderungen,  die  wir  in  folcherl 
„Fallen  an  unferer  Gefundheit,  und  befonders  ait 
„unfern  Kräften,  fpiren,  erklären  will.  Diefe  JJt*  . 
„fach  ift  eine  Veränderung  in  der  Natur  der  Luft 
„felbft;  nemlich  ihre  Mifchung  mit  andern  Flüßg- 
pkeite».  Ich  habe  davon  fchon  geredet ,  als  ich  von 
^den  Barometerveränderungen  handelte;  aber  ich 
„erwähnte  damals  blofs  die  wafferichten  Dünße;  an-, 
Mdere  Dünße  oder  Ausflüjfe  können  fehr*  mannich«? 
^faltige  Würkungen  hervorbringen." 

29.  Je  mehr  ich  über  die  Barometßrverijtnde- 
vungen  und  ihr  verworrenes  Verhältnifs  mit  andern 
Phänomenen  nachdachte,  deflo  mehr  wurde  ich. 
überzeugt,  dafs  viele  expanfibete  Flüßgkeiten%  felbft 
luftförmig  von  dem  Erdboden  unter  gewiffen  Um- 
jftänden  auflteigeta,  und  hernach  wieder  davon  ab- 
forbirt  werden  können.  Es  würde  fehr  intereffant 
feyn,  täglich  mit  gehöriger  Sorgfalt»  an  xwey  Or- 
ten, deren  Unterfchied  der  Höhe  grols  genug  wü- 

»  - 
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rc ,   um  diefen  Unterschied  durchs  Barometer  tu 
meffen,  damit  und  mit  dem  Thermometer  und  Hy- 
grometer Beobachtungen  anzuheilen;    denn  wenn 
man  diefe  Beobachtungen,  nach  einerley  Formel,  in 
den  Zeiten  berechnete,   wo  kein  anderer  bemerk- 
barer  Unterfchied  in  den  Umftänden  ftatt  findet,  als 
in  Rückficht  der  abfoluten  Höhe  des  Barometers, 
fo  würde  man  wenigstens  dahin  gelangen,  zu  erken- 
nen, ob  die  Flüfligkeit,  welche  die  Fundamental- 
formel als  unwandelbar  in  ihrer  Natur  betrachtet, 
gar  keiner  Veränderungen  in  ihrem  fpeztfifchen  Ge* 
wicht  fähig  fcy.    Ich  habe  fchon  einige  Unterluchun- 
gen in  diefer  Rückficht  unter  meinen  Übrigen  Beob- 
achtungen gemacht,  und  es  fchien  mir,  dafs  in  der 
That*,  wenn  das  Barometer  fällt,  die  Luft  fpezififch 
leichter  werde ;  aber  ich  fchrieb  es  damals  einem  grö- 
fsern  Ueberflufs  von  Wajferdünften  v.u.      Hr.  von 
Sauffure  hat  gezeigt,  dafs  diefs  ein  Irrthum  war.  Es 
iß  alfo  nun  übrig,  ausfindig  zu  machen.,  durch  wel- 
che andere  Urfach  die  Luft  (oder  die  Zufammenfe- 
tzung  von  atmofphiirifchen  Flüffigkeiten ,  welch« 
das  Ghs  nicht  durchdringen ,   mit  Ausfchlufs  des 
U^ajferdunftes)  an  ihrem  fpezififchen  Gewicht  abnimmt^ 
Hr.  von  Saujfure  glaubt,   durch  Vergleichung  ver- 
fchiedener Beobachtungen  wahrzunehmen,  dafs  die 
Urfach  der  Barometerveränderungen  in  den  untera 
Theilen  der  Atmofphäre  ftärker  würke,  als  in  den 
obern  (§.  1123  feiner  Reißn  in  die  Alpen).  Diefs 
wäre  alfo  eine  neue  Bedingung  dös  Problems,  die 
vielleicht  gefchickt  ift,  in  den  Unterfuchungen  Hül- 
fe zu  leiften ;  es  wäre  darum  zu  thun ,  eine  Urfach 
der  Veränderungen  des  fpezißfehen  Gewichts  in  dem 
Ganzen  -  der  tdmofphärifchen  Flüßgkeiten  zu  entde- 
cken ,  die  von  den  Wajferdünflen  verfchieden  wäre, 
und  in  den  untern  Luftfchichten  mehr  Würkunj 
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hervorbrach  de ,  als  in»  den  obern.  öb  es  abergleich 
#cht  das  fimple  ProduÖ  der  Verdunßung  anseht* 
fo  fche'mt  es  doch,  immer  muthmafslich ,  dafe  diefe? 
Unterfchied  einer  mefsbaren  Veränderung  der  At^ 
ffiofphärt  feinen  Urfprung  in,  dem  Erdboden  h&.. 

1  3a  Herr Prtvofi  fagfc,  nachdem  er  vorher  fek 
He  Meynung  über  den  Antheil  v  welchen  die  Son^ 
aenßrahlen  an  der  Zerfetxuqg  der  tnagnetifchtn  Flüßi 
Jigkeit  haben  können,  aus  einander  gefetat hat:  ,>die» 
„Elemente ,  woraus  diefe  Ftüfjigkeit  befteht,  verbiß 
„denfich  ohne  Zweifel  auf  taufen derley  Art  mit  an* 
„dem  Flüßgkeiten,  die  in  der  Natur  eineRolle  fpie- 
^,len  ;  und  es  iftz.  B  fehr  glaublich ,  dafs  die- i/i&rf* 
fafih*  und  magnetifcheFlilSi&kefrE'm  Element  gemein* 
„fchafrlicb  enthalten."  Man  wird.ftets  xu  einem» 
Sch-luße  diefer  Art  geleitet,  wenn  man  die  Granzer* 
der  Phänomene  aufmerkfäm  erwägt :  ftets  hat  man> 
fageich,  Verflechtungen  Avahrgenomme»,  die  von» 
gemeinfchaftlichenUrfacherkherrühren  müflen  ;  und 
üets  charaßerifiren  auch  diefe  Beziehungen  chemifch* 
Operationen,;  aHein  wir  werden  in  diefem  PunQ» 
durch  die  foh malen  Gränxen  unfers  Jfer&eichniß'eSs 
4er  Beßandtheile  zurückgehalten.  Man  dürfte  gar- 
keinen  Zweifel  haben,  dafs  es.  in  allen  grofsen  Phanor 
menen  der  Atmofphäre  wechfelfeitige  EinflüfTe  xwU 
fchen  der  letxtern  und  dem  Enden  gebe;  und  dem- 
©hngeachiet  haben  wir  bisher  in  diefen  Beziehungen- 
nur  das  Aufzeigen  des  IVhffers  und  fein  Niederfallen 
feetrachtet,  in  deren  Rückfichfc  man  fich  auch  nur 
mit  fchwankenden  Vorftellungen  behalf,  die  keine 
Gründlichkeit  haben.  Wir  fehen  jetzt  deutlich  die* 
Operation,  durch  welche  das  Whjftr  erhoben  wird; 
•ber  es  erhellet  xugfe  ch  daraus,  dafs  das  felfche  Licht* 
nach  welchem  wir  die  ürfach  feines  Niederfallen« 
au  fehen  glaubten,  xerftreuet  wird,  wd  daß  die  Dun- 
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fcelhelt,  welche  nun  diefs  Phänomen  bedeckt',  zu 
gleicher  Zeit  alle  fonft  unbezweifelte  Beziehungen 
der  wechfelfcitigen  Modificationen  ' der  Atmofphäre 
und  des  Erdbodens  umhüllt, 

31.  Nun  noch  eine  neue  Frage,  welche  da- 
durch, dafs  ße  dje  Quellen  unferer  UnwiflTenheit  viel 
weif  er  bezeichnet,  einftens  zu'  ihrer  Verminderung 
leiten  wird!  Wie  ift  die  fo  ungleichartige  Zufam- 
menfetzung  der  expanRbeln  Subflanxen,  welche 
wir  die  Atmofphäre  nennen,  gebildet  worden ;  eine 
Zufammenfetzung,  in  welcher  unter  unfern  Augen 
fo  Viele  Phänomene  vorgehen,  deren  Urfachen  uns 
unbekannt  find?  Haben  die  wechfelfeicrgen  Ein- 
flüffe welche  wir  zwifchen  der  Atmofphäre  und  dem 
Höhen  annehmen  müflen,  ftets  ah  folche  gedauert, 
als  wir  fie  jetzt  wahrnehmen,  d.  h.  hat  zwifchen  ih* 
nen  ftets  das  ganze  Gleichgewicht  geherrfcht,  bey 
welchem  vorübergehende  Alternative  nichts  defto- 
weniger  diefelbigen  Urfachen  fortdauern  laffen  ?  leh 
glaube  diefs  nicht;  denn  wir  fehen  auf  der  Ober- 
fläche unferer  Erde  ungezweifelte  Wirkungen  von 
Urfachen,  die  nicht  mehr  da  find;  und  felbft  die  Bil- 
dung der  Atmofphäre  kann  mit  ' der  Exiftenz  diefer 
Urfachen  gleichzeitig  gewefen  feyn.  .        ■  : 

Diefs,  mein  Herr,  ift  ein  neues  weitläufiges 
Feld,  das  fich  uns  öfnet,  und  das  ich  der  Aufmerk- 
famkeit  der  Phyfiker  und  Naturbefchreiber  für  wür- 
dig halte. 

■  •  ^ 

Ich  bin  u.  f.  w. 
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Schreiten  des  fferrn  Comtkandeur  Deadßt  dt  Do- 
lomieux  än  Hm-  Barmt  von  Satte  -Masktim 
zu  Chwr  in  Graubünden%  Ubtr  den  Ut* 
fprung  dei  Befalls,  , 

(Septeoxbre.  S,  193  —  303,) 


Mein  Herr  RaronJ 

\Jm  Ihnen  meine  Meynung  über  die  Frage,  wek 
.che  jetzt  die  fachfifchen  Mineralogen  befchstffcigt* 
«nittheilen  zu  kennen,  ift  es  nöthig,  zu  wiffen,  wie* 
t  >  diefe  fie  feftfetzen ,  und  ihre  Werke  darüber  zu  ken- 
nen j  altein  Hey  des  entgeht  mir  jetzt  noch.  Sie  fa* 
gen  mir,  dafs  fie  Geh  mit  dem  Problem  votnUrfprunp 
lies  Bafalts  befchaftigen,  und  dafs  fie  (ich  ftreiten* 
oh  er  vulcanifch  fey ,  oder  nicht ;  und  Sie  fetzet) 
Wofs  hinzu x  dais,  die  Meynung  derselben  von  der 
meinigen  verfchiedenfey,  und  dafs  fie  das  beftreiteo^ 
was  ich  über  die  Bildung  diefes,  Steins  gefagt  habe* 
©hm»  genau  zu  wiflen,  was  fie  davon  denken,  glaube 
ich  doch  verfiehern  zu  könrten,  dafs  ich  mehr  mi* 
denfelben  übereinßimme,  als  alle  andere  franzöli- 
fche,  italiänifche,  und  englifcheM'neralogen;  Denn 
weit  entfernt»  das  Reich  des  unterirrdifchen  Feuert 
weiter  ausdehnen  zu  wollen,  glaube  ich  mehr,  als 
irgend  ein  anderer,  feine  wahren  Qränzen  befchr'ankt 
und  von  feiner  Herrfchaft  eine  unendliche  kMengo 
von  Ländern,  und  von  Subflanzen,.  die  man  ihm 
»ueignete,  ausgefchloflen  zu  haben.  *  Ich  bin  alfa 
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überzeugt,  dafs  der  Streife  nur  in  verschiedenen  Be- 
zeichnungen und  Bedeutungen  liegt,  die  man  einem 
und  demfelbigen  Worte  giebt.  Ich  habe  zu  viel  Ach» 
tung  fftr  Hrn.  Wernt*  und  Hfitdemanny  ich  fehe  fie 
far  xu  grofse Beobachter  an,  als  dafs  ich  mir  nicht 
fchmeicheln  follte,  dafs  fie  fich  xu  meiner  Meynung* 
vereinigen  werden,  fobald  fie  diefelbe  genauer  ken* 
»en;  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  es  unter  wahren  \ 
Naturforfchern  niemals  Streit  geben  werde,  wenn 
fie,  von  aller  Eigenliebe  entfernt,  fich  mehr  inter* 
efljrten*  eine  Wahrheit  zu  beftiitigen,  als  ein  Syftem  v 
^^  erhalten,  und  wenn  fie  die  Auflöfung  aller  ihrer 
Schwierigkeiten  mehr  in  der  genauen  Beobachtung 
von  ThatftcUen ,  die  damit  Bezug  haben,  als  in  me-  v 
taphyfifchen  Subtilitäten  fuehten..  Die  Natur  hat* 
ohngeachtet  der  bewundernswürdigen  Mannichfal-  . 
tigkeit  ihrer  ErzeugniflTe,  einen  einförmigen  Gang  ^ 
fie  wirkt  nicht  nach  verfchiedenen  Regeln  in  England 
«nd  Italien ,  in  Amerika  und  Europa ;  fie  operirt  al- 
lenthalben mit  einer  Einfachheit  von  Mitteln,  die 
mir  ftets  bewundernswürdig  fehien^  Das  Feuer  und 
das  Wafler  find  ihre  Werkzeuge;  fünf  oder  fechs  Ar* 
ten  von  Erden,  die  Luft  und  das  Phlogifton  ihre  ein- 
zigen Materialien;  aber  fie  verbindet  fie  mit  einer 
fo jehen  Abwechfelung  des  V^rhältnifles ,  fügt  fie 
zufammen  und  zerfetzt  fie  durch  einander  auf  fo  v  ele 
Arten»  dafs  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten 
weht  hinreichen  wird,  um  alle  ihre  Erzeugntffe  zu 
trkennenv     "  / 

■  «  *      •  * 

Die  beyden  grofsen  Mittel  der  Natu?  wirken 
oft  durch  eine  faft  übereinftimmende  Eiftenfchaft, 
nämlich  die Ä  die  ihrer  Wirkung  unterworfenen  Kör^  > 
per  auf'iulöfen  y  tu  durchdringen  und  auszudehnen. 
Es  ift  alfo  nicht  zu  verwundern,  dajs  ihre  Refultate 

manchmal  faft  diefeibigen  find,  und  dafe  maa  Qft  «i« 
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nemWirkungsmitteldas^ufchreibt,  was  dem  andera 
gehört;  aber  eine  aufmerkfame  Unterfuchung  der 
Localurnftande  und  die  Beobachtung  aller  acceflbri- 
fchen  Thatfachen  leiten  faft  immer  auf  die  Auflöfung 
des  Problems,  indem  es,  ohngeachtet  der  Ueberein-*. 
fUmmung  gewifler  Wirkungen,  ftets  einige  Subftan- 
xen  dabey  giebt,   auf  welche  das  Wirkungsmittel, 
das  thitig  war,  feinen  befondern  Abdruck  verwandt 
hat,  und  andere,  welche  Mittel  der  Exclufion  für 
entgegen gefetxte  wirkende  Stoffe  darbieten.  Was 
flie  Frage  fchwieriger  macht,  befteht  darinn,  dafs 
fie  verbunden  gewürkt,  oder  ihre  Produfte  vermengt, 
oder  die  nemÜchen  Subftanxeh  wechfelfeitig  verän- 
dert haben ;  und  dann  mufs  man  die"  Würkungen 
unterfcheiden,  welche  jedem  von  ihnen  irisbefondere, 
und  verfchiedenen  Epochen  Tugehören.  Indeflen 
mufs  ich  doch  fagen,  dafs  der  nafle  Weg  das  allge- 
meinfte,  das  'alterte  Mittel  ift,  das  ruhig  xu  allen 
Zeiten,  an  allen  Orten  wirkt,  dem  faft  unfere  gan- 
%e  Erdkugel  unterworfen  ift,  das  überall  feine  Recht© 
wieder  nimmt,  und  das  von  Neuen  fich  de?  Theiles 
feines  Reichs  und  feiner  Erzeugnifle  bemeiftert,  die 
es  für  einige  Augenblicke  dem  trocknen  Wege  ab- 
getreten hatte.    Das  Feuer  hingegen  ift"  ein  zerftö- 
render  Eroberer,  der  die  Gegenden,  die  vorher' dem 
WafTer  gehörten ,  umkehrt,  xerftört,  und  verfehüt- 
tet,  die  er  aber,  nachdem  er  einige  Jahrhunderte 
geherrfcht  hat,  wieder  ver!äf6t,  tind  in  denen  maa 
Jange  Zeit  nachher,  da  fein  Reich  vorüber  ift,  noch 
die  Spuren  feiner  Verwüftun gen  findet.    Das  Feuer 
hat  bey  weitem  nicht  feine  Eroberungen  auf  die  gan- 
xe  Fläche  der  Erde  ausgebreitet;  ein  grofser  Trieft 
davon  hat  ihm  niemals  xugehört;  und  ob  es  gleich 
in  don  Zeiten  der  Vergangenheit  als  ein  wütender 
Ppf^ot  über  viele  Länder  herrfchfce,  die  es  nachher 
verlaufen,  hat;  ob  man  gleich  feine  Produfte  an  na- 
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endüch  vielen  Orten  entdeckt»  wo  uns  die  Tradition 
nichts  davon  aufbewahrt  hat;  fo  glaub?  ich  doch  f«* 
gen  zu  können,  dafs  es  nicht  den  zwanzigften Theil 
der  Erdflache  eingenommen  hat.  Doch  wir  wollen 
xu  der  Frage,  den  Bafalt  insbefondere  betreffend^ 
wieder  zurückkehren. 

Ich  will  mich  in  keine  Discufljon  über  die  Ety- 
mologie und  die  wahre  Bedeutung  des  Worts,  Bafalt* 
einlafTen  ■  ich  habe  davon  in  meinem  rafonnirenden 
Verz«ichnifs  der  Produöe  des  Aetna  gehandelt;  es. 
ift  wefentlicher  für  die  Frage,  die  ich  hier  abhandele» 
die  wahre  Natur  des  Steines  zu  kennen,  welchem 
die  Alten  diefen  Nahmen  gaben,  um.  zu  unterfuchen* 
«b  er  vulkanifch  fey  oder  nicht.    Plinius  und  Pto* 
bmäuf  bezeichnen  durch  diefs  Wort  eine  Steinarf^ 
welche  die  Farbe  und  Harte  des  Eifens  hatte,  deren 
man  fich  in  Egypten  zu  den  Monumenten  der  Bild- 
hauerkunft  bediente,   und  welche  aus  Aethiopier* 
$>der  von  den  Gebirgen  an  der  Grdnze  von  Egypten 
Vn4  Aethiopien  kam.  Strabo  und  Herodot  reden,  von 
eber*  derfelben  fchwarzen,  fehr.  harten,  fchwer  zu 
bearbeitenden  Steinart,  unter  dem  Nahmen  Lnpi$ 
qethiopicus ;  fie  diente  unter  andern  zu  MÖrfern. '  Nach 
diefen  Anzeigen  habe  ich  mit  Sorgfalt  die  egyptifchea 
Monumente  ftudiert,  die  aus  einem  fchwarzen  Stein 
gebildet,  lind  mit  Eigenfchaften  verfehen  find,  welch» 
eine  Vergleichung  mit  dem  Eifen  7,ulaßen»    Sie  fin* 
den  fich  in  einer  deflo  gröfsern  Zahl  zu  Rom ,  ah 
ihre  Harte  fie  vor  den  Verwüftungen  der  Zeit  gefu 
cherthat,  und  fie  nicht  dem  Schickfal  der  marmorn 
nen  Statuen  unterworfen  gewefen  find,  welche  ir* 
den  Jahrhunderten  der  Barbarcy  zum  Kalkbrennen* 
verwandt  wurden.  *)    Ich  fähe  ajfo  viele  Statuen*  Möjn 

^)  Vorzüglich  fieht  man  ia  dem  Mufeum  Bnrgta  de  Vah* 
irj  eine  fg  £vofee  Menge  von  egyptifchea  Moiwwnenr 
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fer,  Saröophagen ,  u.  d.  gl.  aus  fch warzeri  Steinen 
verfertigt,  die  alle  dem  ßafalt  beygelegten  Charafte- 
re,  ond  anch  den  Nahmen  behalten  haben,  und  ich 
kann  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  diefe  Steine 
picht  vulkanisch  find,  ausgenommen  eine  ei m, ige 
Statue  der  Villa  -  Borghere >  die  mit  Hieroglyphen 
bedeckt,  und  aus  einer  fchwarxen,  mit  unendlich 
vielen  kleinen  Löchern  dürchfetxten  Lava  gemacht 
ift.**)  Die  andern  fchwarien  Steine  gehören  \\x 
verfchiedenen  Gattungen;  einige  find  Trapp  oder 
Schörl,  find  feiten  feinkörnigt,  fondern  haben  ge- 
.>  wohnlich  ein  blatteriges  (ecailleu*)  Gewebe,  wie 
Hornblende;  allein  die  gemeinden  unter  diefea 
fchwarren  Steinen  find  Granitarten,  in  welchen  blat- 
tender fchwarxer  Schörl  (Schorl  noir  ecailleux)  der- 
geftalt  herrfchend  ift,  dafs  die1  ganze  MalTe  fchwan, 

ten,  dafs  fie  faft  *ur  Verfertigung  der  vollftündigen  . 
Lythologie  voii  Egypten  dienen  können.  '  Der  Hn 
Cardinal  Borgia  bediente  {ich  der  Nachrichten  und  de« 
Einflufles ,  den  ihm  feine  Stelle  als  Secretair  der  Pro* 
paganda  ehemals  gab,  um  aus  Oberegypten  alle  die 
Monumente  kommen  zu  lallen,  die  in  irgend  einer 
Beziehung  entweder  die  Willen  fch  arten  oder  die  Ge* 
lehiTamkeit  interefliren  können;  viele  find  aus  Stein - 
arten  gemacht,  welche  die  dem  Hafalt  beygelegte 
Eigenschaften  haben  \  keine  ift  vulkanifen, 

.**)  Ich  vermutbe ,  dafs  diefe  Lava  aus  Syrien  ift ,  w* 
die  vulkanifchen Materien  fehr gemein  find;  oder  viel- 
leicht aus  dem  obern  Aethiopien ;  denn  wenn  Ober- 
Egypten  Vulkane  gehabt  hätte ,  fo  würde  man  häufi- 
ger von  ihren  Laven  Gebrauch  gemacht  haben.  Ich 
mufs  indefs  fagen,  dafs  ich  unter  einer  gro&en  Anzahl 
Stücke  Porphyr,  Granit,  Bafalt,  u.  d.  gl,,  die  mir 
von  den  Ruinen  von  Alexandrien  gefchickt  worden 
waren,  eine  porofeLava  und  ein  Fragment  von  einer 
Statue  fand,  die  aus  einer  Art  von  vulkanifcher  Schlacke 
(Email)  gemacht  warj  aber  ein  Seehafen  kann  Steine 
aller  Lander  haben,  . 
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aasfleht  j  er  ift  mit  einem  weifsen  Feldfpath  ge.menjft 
deflen  Körner  fo  klein  oder  mit  den  Schörlblättem 
fo  vermengt  find,  dafs  man  oft  Mühe  hat,  fie  xu  er- 
kennen; manchmal  fcheint  diefer  Feldfpath  felbli 
fchwarx»    ipdem  er   durchfcheinend  ift.  Einige 
Schuppen  von   fchwarxem  Glimmer  find  diefea 
Gebirgsarten  eingemengt.      Da  die  Beftandtheile 
nicht  in  allen  Theilen  der  Mafle  in  einerley  Verhält* 
ni(Fe  find)  fo  kömmt  es  manchmal,  dafs  der  Feld- 
fpath an  Menge  xunimmt,  und  nun  nimmt  der  Stein 
in  diefem  Theile  das  Anfehen  eines  wahren  grauli-  - 
chen  oder  röthlichen  Granits  ah;  daher  rühren  auch 
die  Adern  und  grofsen  Flecke  von  Granit  >  die  fich 
faft  in  allen  großen  Marten  von  fchwarxen  Gebirgs- 
arten ,  die  man  Bafclte  nennt,  findet,  und  deren  Er- 
klärung den  Naturforfchern,    welche  diefert  Stein 
für  ein  ProduQ  des  Feuers  ausgaben,  fehr  viel  xu 
fchafFen  machte.    Bey  der  Unterfuchung  diefer  anti- 
ken Bafalte  fahe  Ich  den  Ucbereang  des  Schörls  in 
faft  homogenen  Mafien  zum  fchwarxen  und  wei- 
fsen >  grobkörnigen,  Granit  >  der  aus  einer  faft  glei- 
chen Menge  weifsen  Feldfpath  und  Schörl  beßan<L 
Diefer  ftufenweife  Uebergang  hängt  einxig  von  der 
Zunahme  des  Verhdltnifies  des  Feldfpathsj  und  der 
Vergrößerung  feiner  Körner  ab;  fo  dafs  man  nicht 
xweifeln  kann,  dafs  alie  diefe  Steine  xu  einerley  Sy^ 
ftem  von  Gebirgen  gehören. 

a 

*  * 

Unter  den  egyptifchert  Monumenten  giebt  es 
Viele,  welche  aus  einem  graugrünlichen  Steine  ge- 
macht find,  den  man  gr&nen  Bafalt  nennt.  Ef  ift  •  * 
nicht  mehr  vulkanifch ,  als  die  vorigen,  und  gehört 
ebenfalls  xu  unterschiedenen  Steinarten.  Manchmal  , 
beftehen  diefe  grünen  Bafalte  aus  grünem  Sehötl  von 
blätterigen  Gewebe,  und  find  fehr  hart  j  fonft  ge- 
hören  fie  xu  der  Gattung  des  Trapp,  find  fein* 

t  •  * 
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körnigt,  ünivdfi  tWigtem  Bruch ;  einige  fini  IV  . 
iro>Silex*)\  aber,  die  gröfsefte  Zahl  gehört  t.u  deft 
Tiifammengetiduften  Gebirgsarten  (roches  compo- 
fees) :  fie  beftehen  manchmal  aus  einer  Balis  von  grün- 
lichem Petfo-Silex,  mit  fehr  kleinen  weifseii  Feld=- 
fpath-  Körnern ,  welche  der  ganzen  Maffe  das  Anfe* 
hen  eines  Sandfteines  (Gres)  geben;  oder  aus  feht 
kleinen  grünen  Schörlblätterh,  die  mit  einer  kleineit 
i  Quantität  weifsKchen  Feldfpath  vermengt  find,  \ind 
bilden  verfchiedene  Nuancen  des  üeberganges  von 
homogenen  Steinen  zu  denjenigen  Granitarten,  weK 
the  Graniteiii  veräi  d'Egitto  heifsen.  Diefe  grüneA 
Bafalte  find  in  der  Farbe  veränderlich ,  und  nehmet* 
ein  braunes,  der  Bronte  ähnliches,  Teint  bey  der 
geringften  Hitze  an,  und  alle,  die  fich  m  irgeftd  einer; 
'Einafcherung  mit  befunden  haben ,  haben  diefe  Far- 
benveranderung  erlitten,  zum  fichern  Beweife ,  daft 
die,  welche  grünlich  find,  niemals  der  Würkung  de» 
Feuers  unterworfen  gewefen  find] 

t)ie  Idee  vofi  vivlkanifchem  Urfprunge  der  anri- 
lteh  Bafalte  hat  ihren  Urfprung  von  der  phyfifcheh 
Befchaffenheit  Italiens.  Die  gröfsefte  Anzahl  der 
tiebürge  dafelbft,  -unter  andern  die  grofse  Kette  de* 
Apenninen  beftfeht  nämlich  aus  Ka!kftein$  faft  alle 
andere  Gebirge  dafelbft  haben  einen  vulkanifchert 
Urfprunft.  Dfe  Mineralogen  gewöhnten  fich  hiet 
Dach  uttd  nach,  alle  Steinarten,  die  nicht  Kalkftein 
waren,  \md  die  eine  fchwdrzliche  Farfye  hätten  ,  als 
Produfte  desFeliers  anzufehen.  Es  mufsten  folglich 
oie  uritef  dem  Nahmen  der  fegyptifchen  Bafalte  be* 
kannten  Steine  voh  ihnen  in  die  Zahl  der  vulkani* 
tfchen  Produ&e  gefetzt  werden,  und  diefe  Meymmg 

%)  Wegen  des  Ünbeftimmten  diefes  Ausdrtttks  oey  fran* 
aölircheh  und  andern  Mineralogen,  mag  ich  tho  ü+ 
to  gär  tocht  übe*  (enrerh  <3v 
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vutxta  ohne  weitere  Ünterfuchung  von  cäen  rnehre-. 
flcn  auswärtigen  Naturforfchern  angenommen. 

£ine  diefer  faft  ähnliche  Urfach  machte  nach* 
her ,  dafs  man  den  wirklichen  Laven,  die  den  egy* 
ptifchen  Steinen  in  Anfehung  der  Farbe,  es  Korns» 
und  der  Harte  einigermafsen  ähnlich  find ,  und!  fleh 
häufig  in  Italien,  befonders  in  deri  Vülkanen  vort 
Rom  finden,  den  Nahmen,  Bafalt,  gab.  Diefe  dich> 
ten  Laven  dienten  fchon  ehemals  tur  Wiederherfte!- 
Jung  deregyptifchen  Statuen,  oder  zur  Nachahmung 
fri  dernfelbigen  Styl,  unter  der  Regierung  des  Kay* 
fers  Hadrian,  und  man  £ab  ihnen  die/elbige  Benen*  t 
tiung,  als  den  äthiopifchen  Steinen ,  mit  Beyfau  ot* 
tidentalifck, 

t)ie  dichten  fchwarxen  taven  tmi  oft  in  gro* 
fie  regelmäfsige  Prismen  getheilt,  und  diefe,  welche 
ihren  Urfprung  von  geflossenen  Strömen  haben ,  find 
gewöhnlich  von  der  härteren  und  fefteften  Lava» 
weil  die  Urfach,  welche  das  regelmäfsige  Geftehen 
(retrait)  hervorbrachte,  %u  gleicher  Zeit  jeden  Effeft 
des  blafigten  Aufblühens  (bourfoußement)  wegnahm* 
Diefe  prismatifcl\en  Laven  find  daher  mehr  als  artde* 
re  den  antiken  Bafalten  ähnlich  j  man  gab  ihnen  den 
Nahmen  davon  j  und  bald  wurde  das  Wort  Bafalt 
von  den  Naturforfcherr^  nur  blofs  auf  die  prisrnafci* 
fchen  Laven  angewendet.  Man  xweifelte  um  fo  w ei- 
niger an  der  Gleichheit  des  Ursprunges  diefer  prishis* 
tifchen  Laven,  (wieder  von  Bolfena,  von  Auverg» 
ne,  Island,  u.  a.)  und,  der  antiken  Bafalte, 
Strabo  bemerkt,  dafs  die  fchwarxen  Steine  von  OWt* 
Egypten  an  der  Grärize  von  Ethiopien  eine  regel« 
mäfsige  Geftalt  haben.  Durch  eine  Folge  von  Ideen* 
Verkettung  fahe  man  endlich  alle  fchwarxe  Steine 
von  einer  regelrhäfsigen,  befonders  prismatifchetx 
Form  für  vulkanifch  an. 


m  >  ; 

\ti  VottU^efettttg,  dafs  das  'Üafatt  Vdft 
den  fdchfifchen  Mineralogen,  in  dem  modernen  Sift. 
ne  gebraucht  wird*  \im  überhaupt  fchwarxe  Steine 
xu  beieichnen,  die  eine  regelmäfsige  Geftalt  ha- 
ben*), und  dafs  die  Frage  fich  darauf  einfchrsinkt> 
ob  «lle  fchwarxts  Steine  von  der  Gattung  des  Trapp, 
welche  eine  regelmäfsige  ,  prismatifche  Form  haben* 
Vufkaniföh  (ind|  —  beantworte  ich  diefe  mit  Nein* 
Ich  habe  felbft  vor  geraumer  Zeit  getagt,  dafs  das 
regelmüfsige  Geftehen  nicht  ausfchliefsend  der* 
durch»  Feuer  flüßg  gemachten  Materien  xukäme. 
Sollten  aber  Hr.  Werner  und  Wiedemann  behauptet 
haben,  dafs,  weil  es  bey  ihnen  fch  warte  prismatifche 
Steine  giebt,  die  nicht  vulkanifch  find  ,  oder  die  kei- 
ne Spur  von  der  Würkung  des  vulkamfchen  Feuer» 
in  fichtragen,  aufch  die  Steine,  welche  in  indem 
Ländern  drefelbige  Bildung  haben,  nicht  Vulk&ni» 
feheProdu&e  wären  fo  bin  ich  Wahrlich  nicht 
ihrer  Meynung,  Und  ich  will  durch  fchr  zahlreiche 
Thatfachen  ihnen  beweifen,  dafs  fie  in  einen  ähnli- 
chen Irrthum  fielen >  als  diejenigen,  welche  durch 
Analogie  verleitet,  die  Herrfchaft  des  Feuers  übet 
die  fchwanen  prismatifehen  Steine  aller  und  jeder 
Länder  ausgebreitet  haben. 

•  '  '*  >.  •  . )  • 

Ich  habe  t>fe»  und  bis  tum  UeberdVöfs,  gefagt, 
dafs  die  Ichwarten,  dichten  Laven  fo  vollkommen 
mit  den  Gattungen  des  Trapp  und  der  Hornblen- 

*  • 

*)  Man  mufs  bierbey  erwägen ,  dafs  Hr»  Ö»  im  Anfangt 
fegt,  dafs  er  die  neuem  föchiifchen  ttiineraiögifchea 
Soitiftftelter  nicht  geiefeil  hat  G. 

*flE9  ift  Wobl  hkht  nbthig,  ^u  erinnern)  dali  die 
lachtifchen  Mineralogen  diefe  zu  allgemeine  Behau» 
Jrtung  nie  gehabt  hatetti  Öi 
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<W?)  (röchet  4e  eofne  naturelle*)  übereinkommen, 
dafs  kein  äufseres  Kennzeichen  und  keine  Verfehle- 
denheit  in  der  Zergliederung  fie  unterscheiden  kann» 
Ich  habe  gezeigt,  dafs^die  aufgeklärteren  Beobach- 
ter fie  oft  verwechfelt  haben,  Wenn  fie  fie  in  einzel- 
nen Stücken  unterteilten  und  aufser  ihren  localeti 
Umftänden  fahen.  ich  habe  mich  oft  beluftigt,  Na* 
turforfcher  in  Verlegenheit  zu  fetzen ,  welche  fonft 
ein  fehr  geübtes  Auge  in  Anfehung  der  natürliche« 
Gebirgsarten  und  der  vulkanifchen  Materie  hatten, 
und  welche  behaupteten ,  untrügliche  Mittel  iu  ha- 
ben, die  Produfte  des  Feuers  zu  erkennen;  ich  fT5- 
thigte  fie,  nachdem  fie  fich  beftundig  geirrt  hatten* 
tu  bekennen,  dafs  die  natürlichen  Steine  denea 
von  vulkanifchem  Urfprunge  dermaafsen  ähnlich 
wären ,  dafs  fie  in  fich  felbft  kein  Kennzeichen  de» 
Unterschiedes  hätten.  Ich  habe  bewiefen ,  dafs  die 
Laven  keine  Verglafungen  find,  fondern  die  Farbe, 
das  Korn,  das  Gewebe  und  faft  alle  andern  äufsern 
Kennzeichen  der  Gebirgsarten  und  Steine*  welche 
ihre  Grundlage  ausmachen,  beybehalten;  ich  habe 
durch  Zergliederung  gezeigt,  dafs  das  Feuer  ihnen 
keinen  ihrer  ßeftandtheile  genommen,  und  auch  kei- 
nen neuen  hin  zugebracht  hat.  Ich  habe  dargetha^ 
Öafs  die  in  dem  Körper  der  Gebirgsarten  eingefchlof. 
fenen  Materien,  felbft  die  fchmelzbarften;  mit  den  La» 
vaflü(Ten  fortgeftrömtfeyn  konnten,  ohne  eine  merMi» 
che  Veränderung  tu  erleiden  ;  und  ichfchlofs,  daft: 
das  unterirrdifche  Feuer,  ob  es  gleich  erftaunende 
Wirkungen  hervorbringt,  keine  grofse  Adivitat  habe, 

dafs  es  nicht  wie  das,  in  unfern  Ocfen  würke>  daft 

—  » ♦»  •  j  <  ,  .  «•*. 
*)  Wie  vle\  mag  Hr.  D.  darunter  verftchen,  Avas  untere 
heften  IGeognoften  £ar  febr  Von  einander  miterlebte« 
den,  als  Hornftein,  Hornblende,  Porphyrfchieifer, 
Porphyr  mit  hornfteinartiger  Hauptmafle»  örit  pech« 
fteinartiger  Hauptmafle,  u.  4.  gl?  d 
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die  Flüfiigkeit,  die  es  hervorbringe,  keineswegs 
eine  folche  fey,  als  die  Materien  bey  der  Verglafung 
erfahren,  fondern  dafs  fie  vielmehr  dem  Flu/s  der 
Jtfetalle  ähnele,  welche  ihre  Natur  nicht  andern, 
wenn  fie  auch  lange  Zeit  hindurch  und  xu  \Vieder- 
hohlten  malen  in  Flufs  gefetxt  werden.  Es  feheint 
mir  alfo  nicht  fonderbar,  dafs  der  Hornftein ,  Trapp 
und  Schörl  der  fächfifchen  Gebürge  eine  vollkom- 
mene Aehnlichkeit  mit  unfern  fchwarxen',  dichten 
Laven  haben  können,  ohne  einen  ähnlichen  Urfprung 
zu  haben,  und  ohne  durchs  Feuer  gegangen  xu  feyn. 
.  -     '  • 

Ich  glaube  bis  xur  Evidenx  bewiefen  xu  haben, 
dafs  alle  Ströme  der  compaöen  Laven welche  in 
einer  gewiflen  Dicke  an  das  Meer  gelangten,  da- 
felbft eine  mehr  oder  weniger  rege!  mäfsige  Form  an* 
nahmen.  leh  habe  mehrere  altere  und  neuere  Bey- 
fpiele  angeführt,  die  von  noch  brennenden  Vulka- 
nen hergenommen  find;  ich  habe  wiederhöhlt  ge- 
fagt,  dafs  die  Ströme,  welche  (ich  auf  die  Flach* 
des  feften  Landes  ergofTen,  und  dafelbft  ruhig  erkal- 
teten, {ich  in  grofse  irreguläre  Blöcke  abgetheilc 
haben;  ich  habe  beobachtet,  dafs  die  Laven,  wel- 
che in  Klüfte  eindrangen,  die  fie  ausfüllten ,  dafelbft 
iiß  Form  von  kleinen  re^elmäfsigen  Prismen  an-' 
nahmen.  In  allen  verlöfchten  Vulkanen ,  in  wel- 
chen die  prismatifchen  Laven  xahlreich  find,  fand 
Ith  ficherc  Beweife  von  der  Gfeichxeitigkeit  der  Ar- 
beitides  Waflers  und  des  Aufenthaltes  des  Meere» 
Über  den  vulkanifchen  Produaen;  diefe  Meefesfpa.« 
ren  fehlten  mir  aber  überall  ,  wo  die  Laven  nach  der' 
gan/en  Ausdehnung  ihres  Stromes  in  grofse  un- 
förmliche Mafien  abgetheilt- waren;  und  ich  wurd« 
immer  überxeugt,  dafs  eine  plötzliche  Erkältung 
und  eine  augenblickliche  Zufammenziehung  nöthig 
gewefen  fey ,  um  die  regelmäfsige  Bildung  der  La- 

*  » » 
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Iren  tu  bewürken ,  und  dafr  fie  Jene  nur  dadurch 
«rleiden,  wenn  fie  fich  in  Umftanden  befinden ,  di« 
ihnen  die  Wdrrae,  welche  fie  ausdehnt  und  flüffig 
macht»  fchleunig  entziehen. 

Es  find  nicht  blofs  die  fchwarren  Laven ,  und 
diejenigen,  welche  Trapp  oder  Schörl  xur  ßafis  ha- 
ben, fähig,  regelmäfsige  Formen  anzunehmen.  Ich 
fahe  Säulen  aus  Lava  von  jeder  Art  und  von  jeder 
Farbe;  ich  fand  fie  felbft  aus  poröfer  Lava;  allein 
fie  find  fehr  feiten, .»  weil  die  plötxhche  Erkältung 
im  Augenblick  das  innero  Aufblähen  der  Mafle 
•ufhält 

Die  Säulenform  kömmt  nicht  ausfchliefsend 
den  vulkanifchen  Gebirgsarten  zu;  die  blofs  auf 
naffem  Wege  erzeugten  Steinarten  find  derselben 
•Benfalls  fähig.*)  Ich  habe  in  meiner  Abhandlung 
über  die  lies  Ponces>  vom  vulkanifchen  Tuff  der  rö* 
imfchen  Gegend  geredet, '  welcher  durchs  WafTer 
elngefchwemmt  worden  ift,  und  doch  fchöne  regu- 
laire  Prismen  gebildet  hat.  In  meinen  Anmerkun- 
gen xu  Bergmanns  Abhandlung  über  .die  vulkani- 
fchen Produfte  h:<be  ich  mehrere  Beobachtungen 
angeführt,  die  ich  bey  grofsen  Thonhaufen  ange- 
feilt habe,  in  welchen  das  Austrocknen  während 
der  Wärme  des  Sommers  ,  verticale,  'einander  fehr 
nahe  flehende,  Klüfte- hervorbringt,  welche  fie  in 

mehr  oder  weniger  regelmäfsige  Säulen  theilen. 

•»     *  *  «  » 

•)  Man  rnafs  die*  wahre  prismanfehe  Form  nicht  mk 
der  fcheinbaten ,  welche  die  Abtheilung  in  vertica- 
le Bänke  giebt,  verwechfein.  So  gieng  es  Hrn. 
Fcrber  bey  feiner  Reife  durch  Tyrol.  Er  nahm  für 
vulkanifche  Säulen  die  veiticalen  Bänke  des  Porphyr! ' 
diefer  Provinz,  welcher  in  entfetzUchen  Abhängen 
oft  die  Abfchnitte  diefer  Bänke  zeigt ,  die,  wenn  iie 
▼on  der  Seite  gefehen  werden,  nur  grofse  Tafein  fe- 
ben  laflen,  welche  durch  einige  irreguläre  Spalten 
nach  allen  Richtungen  durchfehnitten  find.  * 


Ich  habe  auch  von  einigen  Bänken  thonigter  Stei- 
ne verfchiedener  Gattung  geredet,  welche  diefelbi* 
gen  Formen  hatten,  ob  fie  gleich  ganz  ficher  %um 
naflen  Wege  gehören. 

Das  Feuer  und  das  WafFer  dehnen  die  Körper, 
welche  fie  durchdringen,  gleichförmig  aus,  fobald 
fie  die  Kraft  gehabt  haben,  die  Zufammenhäufung 
der  gleichartigen  Theile  zu  überwinden \*  und  die 
Grundmaffen,  welche  diefer  Kraft  der  Ausdehnung 
weichen,  erhalten  das  Vermögen,  über  einander 
weg  zu  giitfehen;  daher  erlangen*  die  gefchmolze- 
»en  Laven  und  die  mit  Waner  angerührten  Thon-» 
arten  eine  breyartige  Flüfli.rkeit,  die  ihnen  nach  Art 
der  Ströme  zu  laufen  und  fich  auszubreiten  erlaubt. 
Die  Zerftreuung  der  Flüfllgkeiten.,  welche  diefen 
Zuftand  der  Expanfion  hervorgebracht  hatte,  er- 
laubt der  Attra&ion  iu  wirken,  um  diefe  Körper 
von  Neueivzufammenzu  ziehen,  die  nun  dadurch  feft 
werden.  Wenn  diefe  Verdichtung  nicht  augenblick- 
lich durch  die  ganze  Malfe  gefchiehet,  oder  Hin- 
dernilfe  fich  der  fchleunigcn  Zufammenziehung  der» 
gänzlichen  MafTe  entge^enfetzen;  fo  entftehea 
mehr  oder  minder  zahlreiche  Spalten:  diefe  find  oft 
perpendikulär,  weil,  wie  Büffon  fagt,  die  Wirkung 
des  Gewichts  der  Theile  über  einander  in  diefec 
Direktion  null,  dem  Zerreiben  nach  horizonta* 
ler  Richtung  aber  ganz  entgegen  ift,  wodurch  die 
Verminderung  des  Volumens  merklichere  Wir- 
kung in  v^rticaler  Richtung  hat.  Diefe  Klüfte  durch- 
kreuzen fich  in  verfchiedenen  Riehtungen,  und 
bringen  mehr  oder  weniger  regelmäßige  Figuren 
hervor,  die  in  der  Zajhl  der  Seitenflächen  u.  f.  w. 
abwechfeln.  Das  Austrocknen  und  das  Abkühlen 
bringen  alfo  bey  der  Bewürkung  der  Zufammenzie- 
hung  fad  ähnliche  Wütkungen  hervor,  und  di» 
tufülligen  Formen,   die  fie  bewürken,  haben  aa 
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Geh  Iceinen  Charafier,  der  ihren  Urfprung  erken- 
nen liefse.    Was  die  RegelmaTsigkeit  der  Formen 
betrifft,  fo  habe  ich  gefagt,    und  ich  glaube,  es 
bewiefen  zu  haben,  dafs  fie  in  den  Laven  von  dem 
fchleunigen  Abkühlen  abhängen;    aber'ich  kenne 
die  acce/Torifche  Urfach  nicht,    welche  fie  in  den 
thonigten  Steinen  beftimmt;   denn  das  blofse  Aus- 
trocknen reicht  nicht  hin,  ohne  welches  alle  anderen 
Steine  dieler  Art  fie  erhalten  haben  wurden;  es  mufs 
alfo  eine  andere  Bedingung  da  feyn,  ohne  welche' 
fich  xwar  die  verticalen  Klüfte  bilden,  die  aber  ab 
lein    nicht  hinreichen,    um  die  aufserordentlich 
grofsen  Aggregationen  von  fectafeitigen  oder  fönf- 
feieigen  Prismen  hervorzubringen,    die  wir  in  den 
Gebürgen  beobachten,  die  gleichförmig  dem  Feuer" 
oder  dem  Wafler  zugehören.    Vielleicht  hängt  die 
Bildung  diefer  Säulen  zum  Theü  von  einer  ähnli-' 
chen  Urfach  ab,  als  diejenige  ift,  welche  den  ver- 
fchiedenen  thonartigen  Steinen  ein  Beftreben  zu 
gewiffen  regelmäfsigen  Formen  giebt,    wie  zur 
rhomboidalifchen,  die  unendlich  vielen  Steinen  zu-  1 
kömmt,  worihn  der, Thon  ein  vorwaltender  Grund- 
theil  ift.    Ueberhaupt  find  die  durchs  Austrocknen 
hervorgebrachte  Säulen  viel  feltbner ,  als  die  durchs 
Abkühlen  bewürkten,   da  fie  aber  gleich  möglich 
find,  fo  fage  ich  noch  einmal,  d ifs, die  regelmäßige 
Säulenform  allein  kein  hinlänglicher  Character  ift, 
um  zu  entfeheiden,  ob  eine  Steinart  vuikanifch  ift 
oder  nicht 

Die  Lagerung  (Gi/Jlmeni)  einer  Steinbank  reicht 
nicht  immer  hin,  ihren  Urfprung  zu  beflimmen. 
Ich  habe  in  einer  Abhandlung  über  die  verlofche*- 
nen  Vulkane  des  Val  di  Noto  in  Sicilien  von  ei- 
ner Abwcchfelung  von  vuftanifchen  und  Kalk- 
Schichten  geredet,  die  mehr  als  zwanzigmäl  mit 
ziemlicheriRegeJmäfsigkeit  auf  einander  folgten,  und  * 


die  zufammen  grofseGehürge  bildeten,  weichemehr 
rqre  Meilen  van  den  vulkanifchen  Heerden  entfernt 
waren.  Ich  fahe  im  Gebiet  von  Vicenza  und  in 
TiroHxalksebiirge  von  horizontalen  Schichten,  von 
.jnehr  als  400  Lachter  Höhe,  unter  welchen  Lava- 
ftrome  verfchüttet  waren;  es  giebt  dafelhft  andere, 
welche  bis  auf  zwanzig  Bänke  von  Lava  oder  vul- 
kanifchen  Materien  elnfchliefte»,  zwifchen  welchen  ■ 
Kalkbänke  eingefchahet  find.  Diefe  Laven  haben 
durch  die  Zeit  und  durch  die  WÜrkung  des  Tage- 
waffers  Qe  travail  de  t'mfiltratum)  ihre  Poren  und 
ihre  Schlacken,  und  alle  andere  Anzeigen  des  Feu- 
ers verlohnen;  oft  find  fiVfechs,  acht,  bis  zwölf 
franzöfifche  Meilen  von  den  Vulkanen  entfeint,  dia 
fie  ausgeworfen  haben.  Die  Ströme  find  von  deo^ 
Cratern,  aus  weichet*  fie  herauskamen,  durch  ein 
oder  mehrere  Thäler,  die  fich  in  der  Folge  öfne* 
ten,  abgefoodert  worden.  Oft  hat  fich  vulkani- 
scher Tuff,  aus  leichten  und  ftaubieten,  mit  Wat 
fer  eingemengten,  und  mit  Kalkflücken  vermifeh- 
tcn  Materien,  auf  dem  Boden  der  Tlyäter  bey  einer 
fehr  grofsen  Entfernung  von  jedem  Vulkan  ange- 
häuft; diefe  Materien  find  durch  Winde  fortgeführt  .< 
gewefen,  und  nachher  durch  die  Gewäfler  an  den 
niedrigen  Stellen  zufammengeführt  worden.  In  al- 
len diefen  Fallen  ift  es  aufferordentlich  fchwer,  et- 
was ül?er  die  Natur  diefer  Steinarten  zu  entfchei- 
den.  Mit  einem  Wort,  ohne  vollkommen  die  phy- 
fifche  Befchaffenheit  eines  Landes  zu  kennen,  oh- 
BS  alle  benachbarte  Gegenden  durchwandert,  und 
ohne  die  Richtungen  und  Zweige  der  Lavaftröm* 
verfolgt  zu  haben,  die  von  einem  offenbar  vulka- 
nifchen  Mittelpun£i  ausgiengen,  fich  aber  zu  einer 
Weite  erflreckten,  welche  diejenigen  in  Verwunde-  * 
rung  fetzt,  die  nicht  wlffen,  dafs  die  Ströme  vorn  » 
i  Aejna  manchmal  «inen  Raum  von  ZQ  f*  wöfifchen 
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Meilen  durchlaufen  find ,  kann  man  nicht  immer 
bejahenci  über  den  Urfprung  einer  Schicht  einer 
Ich  warten  Steinart  von  der  Gattung  des  Trapp 
oder  Schörl  fprechen. 

Ich  fchliefse  mit  der  Erinnerung,   dafs  das 
Wort  Bafalt  einen  fchwankenden,  unbeftimmten, 
Sinn  ha£,   dem  die  Naturforfcher,    welche  es 
brauchten,  verfchiedene  Bedeutungen  gaben;  daf« 
es  viele  Ungewifsheit  und  Irrthümer  hervorge- 
bracht hat,  und  dafs*  es  nöthig  wäre,  es  auf  fei-' 
ne  alte  Bedeutung  zurückzubringen,  indem  man 
dadurch  nur  einen  fchwarzen,   fehr  harten  Stein 
bezeichnete,    der  eben  fo  gut  dem  Feuer,  als 
dem  Waffer  zugehören  kann.     Ich   fetze  noch 
hinzu,  dafs  die  wahren  fchwarzen  Laven,  in  re- 
ge lmufsi  gen  Formen,    nicht  mehr  Recht  auf  die 
Benennung,  Bafalt ,   haben,    als  die  in  unförmli- 
chen Maffen;    und  dafs  es,    um  Verwirrung  zu 
vermeiden,   beffer  fey,  die  Laven  künftig  durch 
das  Beywort,    das  von  ihrer  Geftalt  hergenom- 
men ift,  zu  unte  fcheiden ,  als  prismatifche  Laven, 
kuoetUht»  Laven  u.  f.  w.;    dafs  die  regelmafsigen 
x  Föfmeirtrrtlen  Laven  zufällig  find,  dafs  fie  niche 
allen  fchwarzen  Laven  zukommen,    fondern  die* 
von  jeder  Art  und  von  jeder  Farbe  derfelben  fä- 
hig find;   dafs  das  Austrocknen,   fo  gut  wie  das 
Abkühlen,  regelmäfsige  prismatifche  Formen  her- 
vorbringt, und  dafs  folglich  die  Steine,  welch* 
auf  naffem  Wege  gebildet  werden,  durch  ihre  Zu« 
famroenzieriung  auch  diefe  Gewalten  annehmen 
können ,  welche  indeffen  doch  in  den  Laven  hau» 
figer  find.     Ich  wiederhohle  alfo  nochmals,  dafs 
die  prismatifchen  Formen  keinen   gewifiern  Cha- 
rakter zur  Beftimmung  des  Urfprungs  eines  Stei- 
nes darbieten,  als  die  Farbe  deffelbens  der  ichwar« 
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te  prismätifche  Trapp  in  Sachfen,  in  Schweden, 
in  Schottland  kann  einProduö  des  nafien  Weges 
feyn,  wahrend  der  von  Vivarais,    Vicenza,  den^ 
hybridifchen  Infein,  Sicilien  u.  f.  w.  ganz  gewifs 
ein  Erzeugnifs  des  Feuers  ift.     Endlich  kann  ich  s 
es  nicht  oft  genug  fagen,   dafs  die  Laven  keine 
Verglafungen  find,  und  dafs  ihre  FlüfTigkeit  die 
Stellung  und  Verbindung  ihrer  Beftandtheile  nicht 
ändert;  fie  nehmen,   nachdem  fie  gefloüen  und, 
wie  die  Metalle,  das  Korn,  das  Gewebe  u«nd  alle 
CharaÖere  ihrer  urfprünglichen  Bafis  wieder  ah ; 
Wirkungen,  die  wir  freylich  nicht  in  uniern  Oe- 
fen  mit  den  Steinen  hervorbringen  könnet,  weil 
wir  fie  nicht  zu  erweici.  *n  wiflen,    ohne  ihren 
Aggregatzuftand  zu  verändern.     Das  Feuer  der 
Vulkane  hat  nicht  die  Intenfitdt,  die  man  ihm 
beylegt,   und  es  bringt  feine  Wirkungen  mehr 
durch  die  Ausdehnung  und  Dauer  feiner  A&ion,  t 

ftki  durch  feine  Aflivität  hervor. 

'         •  -  i 
i  ■*  *  •  •  f  •  *  * 

Ich  habe  die  Ehre  u.  f.  w.  '  rj;  . 
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Schreiben  des  Herrn  Du  Porteau  an  Herrn  de 
ta  ffletherie  über  das  Verfahren  der  Eng /ander 
Vitriolbl  zu  machen.  (Septembr.  S.227f.) 


53ie  Methode,  deren  man  fich  in  England  zur  Ge- 
winnung dos  Vitriolöls  aus  Schwefel  bedient,  ift  weit 
einfacher,  weit  ökonomifcher,  als  in  Frankreich. 
Sie  ift  noch  nicht  bekannt,  und  diefs  verleitet  mich, 
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/Je  bekannt  iu  machen,  fo  wie  ich  fie  von  einem  ge- 
lehrten Augenzeugen  erfahren  habe. 

Das  Gebäude,  worinn  man  das  Schwefeläl 
macht,  ift  nicht  hoch,  und  befteht  aus  drey  Abthei- 
lungen ;  in  der  erfterniteht  eine  Art  Windofen,  der 
unfern  Salpeter  erfetxt ;  in  der  zwey  ten  brennt  der 
Schwefel,  der  zur  Operation  beftimmt  ift ;  und  in  der 
dritten  ift  eine  Wahne  mit  Waffen  Die  atmofphiW 
rifche  Luft  tritt  in  den  Ofen  und  jagt  mit  Gewalt 
die  Schwefeldämpfe  fort,  diexur  Fläche  de*  Waffers 
geführt  werden ,  welches  kochend  ift ;  (ie  verbinden 
fich  mit  den  Wafferdampfen ,  und  vielleicht  mit  ihrer 
Lebensluft,  und  werden  zufammen  in  einer  grofsefi 
bleyernen  Röhre  aufgenommen,  welche  von  der 
Fache  des  Waffers  in  die  Höhe  geht.  Diefe  Röhr* 
bietet  durch  ihren  Umfang  der  Luft  viel  Oberflache 
dar,  und  wird  bald  abgekühlt;  man  befchleunigt  iri- 
deffen  die  Verdichtung  der  Dampfe  durch  beftändl- 
ges  Auffpritxen  von  kaltem  Waffer.  Und.  fo  flief* 
die  Flüffigkeit  ws  der  Röhre  in  die  daxu  beftimn> 
ten  Behälter,       -  "  1 

*  •  J  7  *  • 

Diefe  Methode  ift  der  bey  weitem  vorz  uziehen, 
wobey  man  Salpeter  anwendet:  denn  es  bleibt  im-' 
mer  ein  Antheil  Salpeter  unx  erfetzt,  und  übrigens 
erzeugt  fleh  vitriolifirter  Weinftein,  da  hingegen 
bey  dem  englifchen  Prozcfs  die  Vitriolf  aure  rein  es* 
halten  wird. 
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Bemerkung  über  ein  optifches  Phänomen  von  Herrn 
h.  Reynier.  (Oftobr.S.  308O 


J&jn  23.  Jul.  (1790)  fahe  ich  um  7  Uhr  de«  Abends» 
bey  meiner  Stellung  gegen  fließen*  in  gleicher  Ho- 
montallinie  mit  der  Sonne,  und  bey  einer  Entfer- 
nung, die  ich  auf  30  Grad  fchätxe,  eine  befondere 
leuchtende  Erfcheinung.  Der  Himmel  war  mit  un- 
terbrochenen Wolken  bedeckt ,  xwifchen  welchen 
die  Sonne  von  Zeit  xu  Zeit  durchfchien.  ,  In  einem 
,diefer  Zwifchenräume,*  der  einige  Grade  breit"  war, 
fahe  ich  einen  Theil  von  einem  Regenbogen ,  an 
welchem  man  nur  Purpur,  Orange,  Roth  und  Blau 
.unterfchied;  die  andern  Farben  waren  undeutlich, 
und  erfchienen  als  ein  fchmutziges  Roth. 

-.1  .  ,«*».•- 

Ich  weifs  nicht,  ob  man  fchon  Beyfpiele  von 
Regenbogen  hat,  die  nach  der  Sonnenfeite  7,u  gefa- 
llen wurden ;  und  wie  man  fie  wird  erklären  kön- 
nen. 
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E  Uftes  Heft. 
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Nachricht 


Der  erfte  Jahrgang  des  Journals  der  Phyfik  von  lö  Hef- 
ten nähert* lieh  feinem  Ende.    Liebhaber,  welche  aüf 

•  den  künftigen  Jahrgang  wieder  abonniren  Wollen,  wer* 
den  erfücht ,  ihre  Nahmen  an^  den  Herausgeber  oder 
Verleger  einzufenden ,  da  die  Lifte  der  Beförderer  de« 
Werks  wieder  Vor^edruckt  werden  foll.  Die  Pränume- 
ration beträgt  $  Rtnlr.  in  Golde ,  für  den  ganzen  Jah§- 
gang  von  12  Heften  >  oder  4  Bänden. 
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Phyfikalißhet  Wörterbuch,  oder  Verfuch  einer  Er- 
klärung der  vornehmflen  Begriffe  und  Kunß Wörter 
der  Natur  lehre,  mit  kurzen  Nachrichten  von  der 
Gefchichte  der  Erfindungen  und  Betreibungen  der 
Werkzeuge  begleitet,  in  alphabetifcher  Ordnung,  von 
J).  Joh.  Sam.  Traugott  Gehler,  Oberhofl 
gerichtsaffeflor  zu  Leipzig,  u.  f.  w.  Vierter 
Theil,  von  See  bis  Z.  mit  6  Kupfertafeln.  Leip- 
zig i?9i  Sr-  8- 

DBCiermit  ift  nun  diefs  treffliche  Werk  geendigt,  dat 
gewift  fchon  in  dem  Belitz  der  mehreften  Liebhaber  der 
Naturlehre  ift,  welche  gründliche  Belehrung  wünfehen. 
Um  die  neueften  Beobachtungen  und  Bemerkungen,  die 
feit  dem  Abdruck  der  erftern  '1  heile  bekannt  geworden 
find,  nachzuhohlen,  verfpricht  der  Hr.  Verf.  noch  einen 
fünften  Theil  herauszugeben,  der  die  nöthigften  Ergan? 
lungen ,  Zufätze  und  Berichtigungen  in  alphabetifch  ge* 
ordneten  Artikeln  enthalten,  und  in  einem  genau  ausge- 
arbeiteten Realregifter  bey  jedem  Worte  auf  alle  Stellen 
▼erweifen  foll,  welche  die  dazu  gehörigen  oder  damit  ver- 
wandten Gegenftände  und  Sätze  betreifen.  Dafs  das  Werk 
dadurch  einen  noch  höhern  Grad  der  VolMtändigkeit  und 
Brauchbarkeit  erhalten  werde,  ift  von  felhft  klar.  Es  wird 
»»gleich  einen  vollftändigen  Ehrbegriff  der  tfhyfik  erje* 
Jahr  1 791.  B.IV.H2,  X 
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tzen,  der  ohnedies  jetzt  Bedürfniüs  ift>.  da  zugleich  der 
fünfte  Theil  den  Vorfchlag  einer  Ordnung  mittheilen 
wird,  in  welcher  die  Artikel  des  ganzen  Werkes  in  zu* 
fammenliängender  Ordnung  gelefen  werden  können. 

t 


Die  gemeinnutzigßen  Vernunfikenntniße ,  oder  An- 
leitung zu  einer  verßändigen  und  fruchtbaren  Bt- 
trathtung  derWek,  von  Ge.Sim.  K lüg  et,  Profi 

•  der  Mathem.  und  Phijßk  zu  Halle.  Zweyte  yer- 
mehrte  und  verheuerte  Ausgabe.  Berl.  und  Stettin* 
1791.  268  S.  in  8- 

Die  erfte  Veranlaflung  diefer  Schrift  war  das  men- 
schenfreundliche Unternehmen  mehrerer  helmftädtifcher 
Gelehrten  für  den  Unterricht  unferer  deutfehen  Landsleu- 
te in  Nord  Carolina  durch  eigene  Schriften  zu  forgen.  Hr. 
Prof.  KlUgel  unternahm  es ,  eine  für  jedermann  verftand- 
liche  Philo fophie  auszuarbeiten,  die  lieh  ganz  auf  Beob- 
achtungen über  die  Natur  und  den  Merjfchen  insbefondere 
grürlden  follte.  Diefe  zweyte  Auflage  hat  beträchtliche 
Zufätze  und  Verbeilerungen  erlitten,  und  gewährt,  ini 
lehrreicher  Kürze,  aber  in  einer  zufammenhängenden  Fol- 
ge, unterrichtende  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit, 
Verbindung  und  Abzweckung  der  Dinge  in  der  Welt,  wor- 
auf die  Phüofophie  der  meilten  Menfchen  fich  einfehrän- 
ken  mufs.  Sie  üt  jetzt  zunächft  für  höhere  Kiafien  der 
Schulen  benimmt ,  und  es  ift  fehr  zu  wünfehen ,  dafs  ihr 
Gebrauch  allgemein  eingeführt,  und  recht  ausgebreitet  wer* 
de.  Der  Jüngling  wird ,  wenn  zumal  der  Lehrer  die  xur 
Naturkunde  gehörigen  Lehren,  fo  viel  als  thunlich  ift* 
{innlich  zu  machen  verlieht,  fehr  viele  nützliche  Kennt- 
nifle  in  einer  zufammenhängenden  Ordnung  und  in  Be- 
ziehung auf  einander,  erhalten;  der  Unterricht»  darnach - 
wird  feine  Lernbegierde  reitzen ,  ihn  w.eifer  und  tugend- 
hafter mackeii,  ihm  Neigung  zu  dem  Studium  dor  Natucr 
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feiner  felbil  einflößen,  und  ihn  über  die  phynTche 
und  moralifche  Weit  zu  Betrachrungen ,  die  fein  Herz  er- 
heben  und  feinen  Verftand  zieren  können,  Veranlafiung 
geben.  Das  nützliche  Buch  enthält  in  drey  Abtheilungen : 
die  Naturgefchichte  des  JMenfchen ,  der  Thiere  und  Pflan- 
zen;  die  Naturlehre;  die  Betrachtung  unferer  geiftige* 
Natur ,  und  die  Hauptlehren  der  natürlichen  Religion. 


3- 


Mineralogifche  und  bergmännifche  Beobachtungen  über 
einige  keßfche  Gebirgsgegenden,  angeßellt  und  auf- 
gezeichnet  von  Joh.  Phil.  Rießy  Landgräß, 
Hejfen-  Caffel  Bergrath  u.  f.  w.  herausgegeben 
,und  mit  einigen  Anmerkungen  begleitet  von  Di  et  r. 
Ludw.  Gußav  Karßeriy  Afftffof  bey  der  kd* 
.  tagt*.  fTtujf.  Bergwerks  -  und  Hütten  -  Adminißra- 
tion.  Mit  fechs  Kupfertafeln.  Berlin.  1791.  iox 
•  in  x»  1 ...  1 


Die  Geologie  üt  unftreitig  einer  der  intereflante* 
ften  Theile  der  Phyfik  der  Erde;  a'-ain  vor  nicht  gar  lan- 
ger Zeit  war  fie  noch  ein  Sammelplatz  von  Hypotheken, 
auf  wenige  Thätfachen  gebauet.  Es  fchmeichelt  demMen- 
fchen  gar  zu  fehr,  Plane,  zur  Schöpfung  zu  machen,  und 
frt  kam  eV,  dafs  man  aus  wenigen  gettgftoftifchen  Kennt) 
niflen  geologtfehe  Folgerungen  machte*  welche  lächerlich 
und  abentheuerlich  waren.  %Nur  erft  feit  wehigen  Jahren 
hat  man  angefangen ,  diefen  Theil  der  NatdrwiiTenfchaft, 
die  bebre.yon  der  Conftnij^on  der  Gebirge,  mehr  fo  zu 
bearbeiten,  als  er  es  verdient.  Eine  Wiffönfchaff ,  woimn 
alles  auf  Analogie  beruhet,  lifst  fich  blofs  durch  Vermeh- 
rung fler  Analogie  vervollkommnen.  Je  mehr  daher 
geognortifche  ßec  bachtungen  "bekannt  werden,  die  von 
Sachkundigen  angeßellt  -'worden  fiad,  defto  ipehr  Gewife- 

•a        ;v  .  .  .  ;••  .  ugjs^tfjf  j*  .'vi- 
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heit  erhalten  wir  in  unfern  Induftkmen,  Die  gegenwär- 
tige Schrift  ift  ein  Beytrag  zu  diefen  geognoftifcheri 
JCenntniiTen  von  Gegenden ,  über  welche  wir  zum  Theil 
noch  gar  keine  ,  zum  Theil  unzuverläflige  Beobachtungen 
hatten.  Der  Gefichtspunkt  des  Verf.  hat  nicht  fowohl  me- 
tallargifche  und  bergmünnifche,  als  raineralogifche  und  in«be- 
fondere  geognoftifcheGegenftände  eines  gro&en  Theils  ven 
Heden  -  Cailel  zum  Zweck.  Die  beygef ügten  fünf  Gebürgs- 
durchfehnitte  und  die  petrographilche  Karte,  welch« 
jiach  der  Manier  des  Hrn.  von  Charpentier  entworfen  iftj 
dienen  zur  Verfinnlicnung  und  Erläuterung  des  Textes. 
Von  jenen  (teilt  die  erfte  Karte  ein  Kohlenflötz  bey  Ta- 
gobertshaufen  vor ,  wo  man  mitteilt  eines  Sch  urf  fchachtes 
drey  über  einander  liegende  Flötze  durchfanken  hat ;  die 
Äweyte  das  Riegelsdorfer  Flötzgebirge,  mit  leinen  Heb- 
end Senkungen,  und  den  dazwifchen  liegenden  Rücken. 
Lehrreich  find  dabey  die  mancherley  Abwechselungen  der 
Florzlager.  Die  dritte  Tafel  betritt  den  Meisner  mit  fei- 
ne^ Steinkohlen  -  und  Bafaltgebirgen  im  Durchfchnitte ;  die 
vierte  d«s  Mittelthaler  Alaun  -  und  Steinkohlenwerk  bey 
Oberkaufangen,  und  die  fünfte  Hellt  einen  Durchfchnitt 
des  Fiankenberger  Flötzgebirges  mit  feinen  höchft  inter- 
eflanten  manmchfaltigern  Lagern  vor.  Ich  mu6  es  eige- 
gftn  rezenfirenden  Journalen  nberlaflen,  das  Bemerkens« 
werrhefte  diefer  Schrift  auszuheben,  und  dem  Herrn  Verf. 
Jmd  Herausgeber  das  verdiente  Lob  zu  ertheilen.» 
v  . 

•        k  -  ....      .  % 

•*»»"•. 

1  .  ,  .  .      .  .. 

GefchichU  der  neu  entdeckten  ßtetallifirung  der  einfa- 
\~'chen  Erden  —  nebß  Verfuchen  und  Beobachtungen 
,  von  *fok  Fritdr.  Weßrumb>  königi  Berg* 
tonimiJfar%  u.  C  w.     Hannover.  1791.   143  S. 

Diefs  ift  eine  voll  ftän  d  ige-und  ausführliche  Gefcbichte  der 
Bemühungen  des  H.  W.  mehrerer  Chemiften ,  die  unmetalli- 
fchen  Erden  zu  Metallkönigen  zu  reduciren;  und  ein  lehr  uv 
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tere^terfieytr^wq^^  Wenn 
die  Gefchichte  der  WüTenfchafreri  die  Gefchichte  der  Irr- 
.thümer  und  der  Verirrungen  des ^men fehlleiten  Verftande* 
fit,  fo  wird  iie  zu  gleicher  Zeit  Für  diejenigen  (ehr  nSt* 
lieh ,  welche  nch  ihnen  widmen ,  und  welche  die  nämliche 
Laufbahn  betreten  wollen,  da  fie  ibnea  dte  Apwege  lehr^ 
auf  welchen  man  fich  verirrte,    Hr.  W,  giebjt  erft  mit  dej: 
feinen  Schriften  eijgenen  Deutlichkeit,  Nachricht  von  deri 
bekannt  gewordenen  Verfuchen   und  Folgerungen  der 
^Chemnitzer  und  Wiener  Chemiften  über  jjene  Metallifi- 
rung  der  Erden,  befebreibt  dann  mit  einer  edlen  Offen- 
herzigkeit die  VeranlafTung  zu  feinen  eigenen  Verfuchen^ 
die  Folgerungen  und  Schlaue ,  cÜe  er  nach  und  nach  dar- 
aus zog,  und  die  AbÜnderung  feiner  Meynung;  und  leet 
zuletzt  Gründe  dar,  welche,  meinem  Urfheii  nach ,  die 
Wahrheit  aufser  allen  Zweifel  fetzen,  dafs  die  einfachen 
Erden  nichts  weniger  als  verkalkte  Metalle  find ,  dafs  die 
vermeynte  Verwandlung  d er felben  in  Metall  eineTiufchung 
fcum  Grunde  habe ,  und  dafs  die  erhaltenen  Könige  entwtf- 
3er  lauteres  oder  phosphorfaures  Eifenaus  den  Tiegeln  und 
den  Reducirmitteln  find.   Die  zahlreichen  Verfuche,  wei- 
che Hr.  W.  beybringt ,  die  Genauigkeit  und  Beftimmtheit, 
die  er  dabey  beobachtet  ,    verbunden  mit  den  Erfahrun- 
gen des  Hrn.  Klaproth  in  Berlin ,  mögten  wohl  dem  Strei- 
te auf  immer  ein  Ende  gemacht  haben,  und  die  vollftan- 
*%fte  U^berzeugung  gewähren. 


— * 


Preisaufgaben, 


Di 


ie  X.  Aeademie  zu  Mantua  hat  für  das  Jahr  1791 
folgende  Aufgaben  bekannt  gemacht: 

1)  •)  miebes  find  die  einfackßcn  und,  fiebtrfien  Mitn\ 
dit  Ftldfcbäden  zu 


»  % 
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:  2)  Welche  Vovthih  und  Kelche  Hackbeile  gtWä%rt  ei* 
hem  Tlujfe  überhaupt  die  Vervielfältigung  der  Mündun* 
gen  insi  Meer^und  was  für  Beschaffenheit  der  Qewäfer 
iß  dabey  voraüszufetten?  Nacb  welchen  Gr undj atzen  mufs 
man  ihre  Anzahl  und  Richtungen  beftimmen ,  und  wie  mufs 
'man  verfahren,  um  ihre  Dauer ,  vorzüglich  gegen  Mangel 
und  Waffer  und  widrigen  Wind  zu  fiebern?  ,  ,s':  t 
•  i)  *)  Man  beWeife  durch  befiät igte  ehemifebe  Verfuche, 
'ob  das  TVaffer  ein  aus  verfebiedenen  Luftarten  zufammen- 
gefetzter  Körper  fty \^wie  beut  zu  Tage  einige  HeuetiCbt* 
miker  behaupten  ,  oder  ob  es  wirklieb  ein  einfaches  Element 
fey\  wie  man  ehemals  allgemein  annahm.  \  \  a  ^ ,  . 

Auf  die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Themata  fetzt 
man,  da  fie  zum  zweytenmale  aufgegeben  werden,  ei- 
»en  doppelten  Preifs  von  2  Medaillen,  eine  von  50  FL 
*md  die  andere  von  gewöhnlichem  Werth  einer,  Preis- 
Medaille.  ;  ;  V     <  ... 

Die  Schriften  muffen  itaUSnifcn  oder  lateinifch  af>- 
^efefst  feyn,  und  vor  dem  Ende  des  Decembers  1791 
^ortofrey  und' mit  einem  verßegelteii  Zettui,  4er.  den 
Nahmen  des  Verf.  anzeigt  ,  und  das  Motto  der  Prjeisfchriiit 
zur  Auffchrift  hat,  begleitet,  an  den  Secretar,  perpefc 
Herrn  Matteo  Borfa  eingefandt  werden.  '  n 
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herausgegeben    .  ' 

V  o  ö 

D.  Friedrich  Albrecht  Carl  Gren 

P  tofe  ff  o  t   u  Halle.' 


\ 


Jahr  1791. 

-  m    — ■ 


De«  Tievten  Bandes  drittes  Heft. 

* 

mit  einer  KupfmafeJ, 
dem  Regifter  über  die  vier  erften  Bände 


1 


LeipxSg, 

h  e  y   Johann  "AmbrofiAs  Barth» 


> 


r 

* 

Ich  habe  mitdiefem  Heft  den  elften  Jahrgang  des  Jour- 
nals der  Phyfik  geendigt,  lind  ich 'danke  den  Män- 
nern, die  durch  ihre  Unterftützung  mich  in  den  Stand 
fetzten,  ein  inftitut  diefer  Art  für  Deutschland  zu  er- 
richten. Mit  dem  Anfang  des  Jahrs  1792  wird  der 
zweyte  Jahrgang  beginnen,  ujl4  ich  erfucih*  Deutfchf 
lafcds  Naturfbrfchei;)  durch  ihre*  6ey träge  drill  die  Mit- 
theilung ihrer  Entdeckungen  (ichrer  Unterfuchungen 
zur  mehrern  Aufnahme  eines  Werks  beyzutragen, 
das  als  dasT^agazin  neuer "ErFalirungen  der  Aus-  und 
Innlander  in  der  Naturlehre  angefehen  werden  kann. 

fc)as  Journal  wird  nach  «fem  Plane* , .  der  bisheil  Beyfall 
fand,  fortgefetzt  werden.  Dfcey  Hefte  werden  einen 
Band ,  lind  vier  Bände  efnro  Jahrgang  ausmachen. 
Ah  .die  monatliche  Ausgabe  der  Hefte  werde  ich  mich 
nicht  halten,  um  nicht  au  Lückenbüßern  genöthigt 
zu  feyn.  / 

* 

+  -  •  • 

—  *  * 

,  der  Herausgeber. 
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Sdmalopografhifche  Fragmente  zur  genauem  Kennt* 
mfi  der  Mondfläcke,    ihrer  erlittenen  Veränderung 
gen  und  Atmofphäre^  fammt  den  dazu  gehö- 
rigen Spezialkarten  und  Zeichnungen, 

von  r 
Johann   Hieronymus  Sthroter, 
KÖnigl.  Grofsbr.  und  Chur.f  Braunfchw.  Lün.  Oberamt* 
taann  ,  der  Kön.  Soo  der  WüT  zu  Göttingen  Correfponden* 

ten>  der  Churf.  May  nz.  Ak«L  nützt Witt  zu  Erfurt 
•    »und  der  Herl.  GeC  Naturf.  Freunde  Mitglieds 
Mit  43.  Kxpfertafcln.    Auf  Koflen  des  Verf.  Lilienthal  tef  * 
demfelben ,  und  in  Commiflion  bey  Carl  Qottfr.  FleckeifenC 
Univ.  Buchh.  in  Hehnfiädu  Gedrückt  Göttingen  bey  Joh. 
Georg  Rofinbufck,  Univ.Buchdr.  1791.  4,  711  S. 


fchung  der  Mondfläche  über  den  Gang  -der 
Natur  in  andern  Weltkörpern  führen  könne,  be-  * 
darf  eben  fo  weni^eines  Beweifes,  als  diefe  nuc 
durch  die  Entdeckung  der  "Fernröhre  xugelalfen 
werden  konnte.  Galilaeus,  Scheiner  und  Schirlaeur 
Waren  die  erften,  welche  den  Mond  fo,  wie  ihn 
Fernröhre  darftellten,  abzeichneten.  Diefen  er> 
ften  und  deshalb  noch  äufeerft  unvollkommenen  ße- 


I 

mühungen  folgten  die  des  unvergefslichen  Hevtts 
Langrens  gleichzeitige  Arbeiten  aber  kamen  nicht 
zu  Stande.  Bald  nachher  erfchien  durch  Riccioli 
eine  von  Grimaldi  verfertigte  Karte,  die  aber  der 
Hevelifchen  bey  weitem  nachfteht,  und  der  Agro- 
nomie eher  Nachtheil,  als  Nutzen  brachte.  Diefe 
letztern,  fo  fchön  fie  auch  find,  find  doch  noch 
fehr  unvollkommen ,  da  fie  nur  nach  einem  geübten 
Augenmaafce  ohne  Mikrometer  gezeichnet  find. 
Auch  vergröfserten  Havels  Fernröhre  nur  30  bis 
4omal  und  felenographifche  Länge  und  Breite  ei- 
„  nes  Fleckens  konnten  von  ihm  nicht  beftimmt  wer- 
den*, er  legte  blofs  einen,  aber  foliden ,  Grund  zu 
einer  Mondbefchreibung.  Eine  geraume  Zeit  nach- 
her erfchien  von  ^foh.  Dominicus  Cnßni  eine  20  pa- 
riferZoll  imDurchmefTer  haltende  allgemeine Morld- 
cbarte,  die  Folge  feiner  Mondbeobachtungen  mit 
einem  34rufsigen  Fernrohre.  So  wichtig  fie  für  die 
Aflronomie  ift:  fo  ift  doch  die  Lage  und  Gröfce 
der  Flecken  des  Mondes  auf  ihr  nicht  genau.  To- 
bias Mayer  entdeckte  diefen  Mangel  bey  der  einfal- 
lenden Mondfinfternifs  1748  >  ßelite  mit  Fernröh- 
ren von  9I  bis  12  Fufs  Focalldnge  und.  einem  e  ge- 
nen  Glasmikrometer  Beobachtungen  an,  und  mach- 
te eine  genaue  Abzeichnung  des  Mondes.  Hier- 
,  aus  entwarf  er  für  die  mittlere  Libration  des  Mon- 
des eine  J\  parif.  Zollen  Durchmefler  haltende  Mond- 
karte, auf  welcher  die  meiften  Flecken  nach  ihren 
feien ographifchen  Längen  und  Breiten  verzeichnet 
find,  die  aber  erft  nach  feinem  Tode  herauskamen. 
Alle  die/e  Bemühungen  betrafen  nur  die  Mondflä- 
che im  allgemeinen.  Genauere  Beobachtungen 
und  Befchreibungen  von  einzelnen  Theilen  und 
Flecken  der  MondHache  oder  eine  SeUnotopographie 
oder  Selenographia  fpecialis  fehlten  bis  hieher  noch. 
Sie  zu  veranftalten ,  dazu  wurden  bey  weitem  voll- 
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kommnere  Inftrumtente,  als  die  bisherigen  waren; 
erfordert,   und  nur  das  fo  wichtige  Gefchenk  von 
fo  vortreflichen ,    vervollkommneten  Newtoniani- 
fchen  Teleskopen,  welches  Herr  Dr.  Herfthtl  seil 
Aftronomen  in  diefen  Tagen  machte,  konnte  zu  ei* 
ner  folchen  Kenntnifs  des  Mondes  Hofnung  ma* 
ohen.     Auch  wurde  ein  Gelehrter  dazu  erfordert, 
delTen  Eifer  für  Agronomie  ihn  keinen  großen  Geld- ' 
aufwand,  fowohl  für  die  nöthigen  jetzt  volikomnv 
neren  Inftrumente  dazu,  als  Mittheilung  der  Beob- 
achtungen nach  allen  Umftanden  fcheuen  liefs,  und 
der  auch  Kenntnifs,   Gefchicklichkeit  und  Beharr- 
lichkeit  für  ein  folches  Unternehmen  hatte.  Bef 
dem  Hrn.  Oberamtmann  Sek.  ift  beydes  vereinigt. 
Er  verpflichtet  fleh  die  Aftronomen  aufs  neue 
durch  das  Gefchenk  der  felenotopographifchen  Frag- 
mente ,  eines  Werkes,  deflen  Innhalt  und  äufseres 
ftnfehen  dem  erhabenen  Aftronomen  entfpricht,  wel- 
chem es  gewidmet  ift.    Bürgte  auch  nicht  fchon  der 
Name  desHrn.  VerfafTers  für  die  Vortrefflichkeit 
und  den  Nutzen  diefe*  Werkes,  fo  thut  es  doch  das, 
dafs  die  Königl.  Soc.  zu  Göttingen  ihm  ihre  Vignet- 

'  te  vorfet7.en  zu  laflen  es  werth  hielt.  Es  ift  zu  in- 
tereflant,  als  dafs  wir  eine  vollftändige  Anzeige  da-  ' 
von  zu  geben  nöthig  halten.  Wir  heben  nur  eini- 
ges aus.  Erßp  Abth.  2.  Abfchn.  Auf  dem  - 
Monde  gebe  es  dunkele  und  helle  Theile.  Die  letz- 
tern erfcheinen  von  einem  ma^thellen  bis  zum  glitr- 
lendeften  und  hellftrahlendeften  Lichte;  'einige  von 

»  ihnen  aber  erfcheinen  bald  im  weifslichen  hellen 
Lichte,  bald  und  zu  anderer  Wechfekeit  dunkel 
und  in  etwas*  veränderter  Geftalt,  da  doch  andere, 
nach  Hrn.  Sch.  bisherigen  Beobachtungen  im  Gan- 
zen zu  allen  Wech  fei  Zeiten  ihre  helle  Farbe  bey- 
hehalten.  Eine  Verfcluedenheit  des  Winkels,  un- 
ter welchem  fie  von  der  Sonne  erleuchtet  werden,  und 
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aber  fcheint  uns  in  ihrer  Entwicklung  ein  Irrthum 
fich  eingeschlichen  xu  haben.      2.  Abth.  Hr.  Sch. 
entdeckte  bey  fortgefef7.ten  Beobachtungen  Verän- 
derungen,   die  mit  den  phofeometrifchen  Sätzen 
nicht  ftimmten;  nicht  in  der  verfchiedsnen  Wirkung 
der  Reflexion,  fondern  in  andern  zufälligen  Natur- 
wirkungen gegründet  feyn  mufsten.    Hier  werden 
wichtige  allgemeine  Bemerkungen  über  Krater,  ihre 
Schatten,  über  Meffung  u.  d.  gl.  gegeben.    So  all- 
gemein greift  da,  wo  Einfenkungen  unmittelbar  an 
einander  befindlich  find,  der  Regel  nach  gewöhnlich, 
-immer  die  kleinere  in  das  Wallgebirge  der  gröfsern 
und  ift  gewöhnlich  die  kleinere  entweder  über- 
tiaupt,  oder  doch,  wenigftens  nach  dem  Verhältnifs 
ihres  kleinern  Durchmeifers,  merklich  tiefer,  als  die 
gröfsere.    Einen  ähnlichen  Lichtfchein,  als  Bi«n- 
thini  und  Short  fahen ,  bemerkte  Hr.  Oberamtmann 
*uch  im  Plato.    In  der  Reflexion  des  Lichtes  konnte 
er  feinen  Grund  nicht  haben  und  daher  war  er  eine 
Tufallige,   (ich  auf  12»  bis  14  teutfehe  Meilen  weit 
erftreckende  Lichterfcheinung,    es  fey  auf  Platp's 
Grundf  äche  felbft  oder  in  der  AtmofphÜre.  In 
Newton  wurden  übri^  gebliebene  Ruinen  einer  vor- 
-maligeu  Einfcnkung  entdeckt;  bey  ihm  in  derNactjt- 
feite  bemerkte  Hr.  Sch.  eine  Tufalliee  Bedeckung 
«ines  Berges  und  die  Farbe  der  Fläche  Newton 's  an- 
ders, als  Caßni  und  Bianchinu         Ab%k    I.  Ab* 
febiitt.    Es  werden  hier  Beobachtungen  en.ählt,  aus 
denen  mit  Erwägung,,  was  für  ein  fchar flichtiger 
und  genauer  Beobachter,   und  mit  was  für  einem 
Infrrumente  er  fie  gemacht  hat,  fich  ergiebt,  dafs 
in  Hevels  ebener  Flache  iwifchen  dem  iqften  Okt. 
1787  und  dem  2?{\:en  Aug.  1788  eine  neue  Einren- 
kung entftanden  ift.    Ob  es  mit  der  hier  angeführ- 
ten Seyfferfchen  Meffung  feine  Richtigkeit  habe,  laf- 
fen  wir  unentschieden,  erinnern  aber  nach  fiebern 
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Nachrichten,  dafs  auf  der  Sternwarte  tu  Göttingen 
keine  bey  dem  dafelbft  befindlichen  Newtonohej- 
fchelfchen  iö  füfs. Teleskope  anwendbare  Metfungs- 
inftrumente  vorhanden  feyn  follen.  2.  rfbfchn.  Ver- 
änderliche Lichtftreifen  ;  ein  Berg;  der  immer  läng- 
lich erfchienen  war,  erfchien  auf  einmal  als  ein  run- 
der mit  einem  Krater.  Ueber  die  vielen  hier  mit- 
geteilten Beobachtungen  von  Veränderungen  auf 
der  Mondflache  werden  Betrachtungen  angeftellt, 
deren  Refultat  ift,  dafs  jene  Veränderungen  nicht 
fcheinbare,  in  der  taufchenden  Kraft  einer  verlchie- 
denen  Reflexion  des  Lichtes  gegründete,  fondem 
wahre  gewefen  find,  und  in  andern  zufälligen  Na- 
turwii  kungen  gegründet  feyn,  durch  welche  die 
Mondfläche  felbft  ihrem  einn\aligen  Baue  nach  über- 
all nicht,  oder  wenigftens  nicht  unmerklich  umge- 
fchaffen  wird.  Analogie  berechtige  auch  bey  dem 
Monde  einen  Dunftkreis  vorauszusetzen  und  dann 
werde  begreiflich,  dafs  folcher  im  allgemeinen  7, war 
völlig,  dabey  aber  dennoch  bald  mehr,  bald  weniger, 
durchfichtig,    abwech feinden  Veränderungen  und 

-felbft  bald  hier,  bald  dort  lehr  ftarken  Verdickungen 
ausgefetxt  feyn  könne,  die  bald  hier,  bald  dort  einen 
kleinen  Theil  derMondfldche,  bald  decken  mehr  oder 
weniger  dunkel  machen ,  bald  nicht  decken.  Der- 
gleichen Verdickungen  und  Wiederaufheiterungen 
können  ihren  Grund  in  der  natürlichen  Befchaffen- 
heit  und  dem  Klima  der  Flachentheiie  des  Mondes 

.  und  in  andern  uns  unbekannten ,  nicht  blofs  atmo« 
fphärifchen  Naturwirkungen  haben.  Zergliedere 
man  die  Mondflache  fehr  genau  und  topographifch: 
fo  könne  man  faß  unzählbare  kleinere  FUchentheile 
nicht  verkennen,  die  von  vulkanähnlichen  Eruptio- 
nen evident  genug  ze:gen.  Feurige  krfcheinungen 
pflege  man  mit  dergleichen  immer  zu  verbinden; 
Hr.  Seh.  hat  aber  nie  folche  bemerken  können  und 


überhaupt  mufs  ein  Mondvulkan  /  der  doch  wahr- 
fdheinlich  von  ganz  anderer  BefchafFenheit ,  als  die 
unferer  Erde  feyn  mufs,   wenn  er  in  Gdhrung  ift, 
nothwendig  brennen  und  fo  ftark,  dafs  wir  mit  un- 
feren  •  Teleskopen  Lichtflecken  erkennen.  Dafs 
wirklich  Veränderungen  hier  vorgegangen  find,  wird 
aus  ihrer  BefchafFenheit  gezeigt,  die  ffok.  Domini- 
cifs  Caßni  beobachtet  und  veneichnet  hat.  Auch 
wird  die  Genauigkeit  der  faft  vergeffenen,  fehr  merk- 
würdigen Eyfendhardfchen  Beobachtung  gezeigt. 
3*  Abfchn.  Es  werden  hier  folgende  Beobachtungen 
beym  Cleomeder  mitgetheilt;  Erfcheinung  eines  und  . 
nachher  zweyer  fchwarzdunkler  Flecken  ftatt  z Wey- 
er hellen  Berge;  einer  grofsen  hellen  Einfenkung, 
wo  doch  fonft  kein  Gegenftand  befunden  war  und 
einer  betrachtlich  grofsen  und  fehr  hellen  an  einem 
Orte,  wo  fonft  ein  Berg  erfchien;  und  einer  merk- 
würdigen Aufheiterung  und  Wiederbedeckung  bey 
einigen  Hergen.    Hr  Sehl  glaubt,   aus  allen  diefen 
fey  bis  zur  Evidenz  die  Exiftenz  wahrer  zufälliger 
nicht  von  der  verschiedenen  Reflexion  des  Lichtes 
abhängender  Naturwtrkungen  bewiefen,  welche  hier 
deutlich  aus  einander  gefetzt  und  noch  durch  eine  . 
wichtige  Beobachtung  dargethan  wird.    4.  Abßhnitt. 
Der  Berg  de  la  Hire  zeigte  fich  am  9ten  Nov.  1788* 
als  ein  au fseror deutlich  hellblinkender  und  wirklich 
helle  Lichtftrahlen  von  fich  werfender  Berg»  Er 
blieb  einige  Zeit  fo,  änderte  aber  in  der  Folge  feine 
Geftalt.    Hieraus  könnte  man  geneigt  feyn,  zu  fchlie- 
fsen,  dafs"  am  Füfse  des  Berges  neue  Hügel  aufgewor- 
fen feyn  dürften.    IndeXs  Hr.  Sek  glaubr,  dafs  dfe- 
fe  Erfcheinung  ihren  Grund  in  Veränderungen  der 
Atmofphare  haben;  und  die  Zufälligkeit  diefer  Er- 
fcheinungen  wurde  durch  fernere  Beobachtungen 
betätigt.     4.  Abth.  Es  ift  bekannt,    dafs  Hatleij 
und  Louvilk  blitzenähnliche  Erfcheinungen ,  et  U/loa 
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einen  feuchtenden  Punö,  Beccnrlar  Neffen  derglei- 
chen und  Dr.  Herfchel  in  der  Nachtfeite  des  Mon- 
des einen  hellleuchtenden  Pun£l,  deflen  Licht  nach 
und  nach  abnahm  und  verfchwand,  gefehen  haben. 
Allein  bey  den  meiften  "diefer  Beobachtungen  ift 
nicht  alles  genau  angegeben ;  deshalb  theilt  der  Hr, 
Oberamtmann  hier  feine  Beobachtungen  über  folcho 
Erfcheinungen  vollftandiger  mit,  als  fie  anderer  Or- 
ten fchdn  gegeben  find.  i.  Abfchn.  Ariftarch  wur- 
de in  der  Nachtfeite  des  Mondes  aufserordentlich 
hellglänzend  beobachtet,  wie  auch  Manilius  und 
Menelaus.  Entdekung  eines  Fleckens  beym  Ariftarch 
in  der  Nachtfeite,  dieHr.&Ä.  fonft  nie  wahrgenom- 
men hat.  Nachher  wurde  er  hellglänzend  gefun^ 
den.  Eine  genaue  Betrachtung  und  Erwägung  al- 
ler Um ftande  und  fernem  Beobachtungen  überzeug- 
ten, dafs  der  Lichtfteeken  entweder  ganz  oder  doch 
gröftentheils  zurückgeworfenes  Erdenlicht  j  eines  in 
der  Nähe  befindlichen  Berges  gewefen  fey*  Weite- 
res Nachdenken  über  photometrifche  Grundfiitze* 
ergab,  dafs  ein  und  eben  derfelbe  kleine  Punkt  der 
Mondflache  nach  der  Verschiedenheit  des  Erleuch- 
tungswinkels zuweilen  ganz  unerkennbar  (eyn,  ein 
anderes  Mal  aber  mit  einem  matten,  oder  auch  mit 
einem  hellglänzenden  Lichte  in  der  erleuchteten 
Mondfeite  erfcheinen  könne,  woraus  (ich  alles  er- 
klärte. Ueber  eine  am  hellen  Tage  beym  Ariftarch 
wahrgenommene  Einfenkung  und  über  3  neue  zu* 
fallige  Lichtflecken  am  Grimaldi  und  der  Stelle  des 
Sirfalis«  2.  Abfchn.  Ein  Lichtflecken  beym  Mont- 
blanc im  Alpengebirge  des  Mondes  hat{e  einen  matt* 
ftrahlenden  Schein  um  fleh,  leuchtete  bey  fernerer 
Beobachtung  bald  ftärker,  bald  fch wacher,  aber 
ftets  anf  der  nemÜehen  Stelle,  würde  dann  zwt* 
fchendurch  undeutlich,  endlich  ungewifs  und  ver- 
fehwand  darauf  ganz.    Eine  nachherige  genaue  UiV 
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terfuchung  diefer  Gegend  gab  an  der  Stella  jenes 
Lichtfleckens  einen  wifientlich  vorhin  nie  bemerk- 
ten fchwarzdunkeln  runden  Flecken  r  der  einem  fin- 
ftern,  noch  im  Nachtfchatten  liegenden  Krater  glich. 
Zu  einer  andern  Zeit  ward  er  grau  gefunden  und 
es  blieb  zweifelhaft,  ob  er  eingefenkt  fey.    Hr. Seh. 
fchliefst  hieraus,  dafs  eine  zufallige  Ur fache  und 
Jiöchft  wahrfcheinlich  eine  aus  dem  Krater  entstan- 
dene atmofphärifche  Verdickung  ihn  undeutlich 
machte  und  grau  darftellte.    Er  fügt  hinzu  :  Er  wür- 
de nicht  widerfprechen,  wenn  man  die  Urfache  die- 
fer Lichterfcheinung  in  einer  vulkanähnlichen  Eru- 
ption fuchen  wollte,  weil  er  Beobachtungen  dafür 
hat;  nemlich  die  von  zwey  kleinen  Kratern  zunächft 
an  jenen,  von  denen  fich  nie  die  geringfte  Spur  ge- 
zeigt hatte,  und  die  beyde  nach  der  einleuchtend- 
ften  Wahrscheinlichkeit  zwifchen  dem  7ten  Jänner 
und  5ten  Aprill ,  1789  durch  Eruption  entftandeü 
feyn.    Merkwürdig  i(t  ciie  Erfcheinung  zweyer  Licht* 
fprudel  vor  der  Kachtfeite  des  Monde5»,  welche  auf 
vielen  einzelnen,  von  einander  getrennten  kleinem 
Lichtfunken  befanden,  ein  weifses  helles  Licht  hat* 
ten,  und  fich  in  gerader  Linie  gegen  Norden  vor 
'3em  nördlichen  Theile  des  Maris  imbrium  und  den 
nördlichen  daran  grünzenden  Theilen  der  Mondfla- 
che weg  und  auch  weit  durch  das  übrige  leere  Feld 
des  Teleskopes  fortbewegten.    Nach  allen  Umftan- 
den  ift  de  gewifs  in  unferer  Erdatmofphüre  vorge- 
gangen, und  veranlafst  bey  dem  Hrn.  Oberamtm. 
die  Wrdirfchein liehe  Muthmaafsung,   die  Blitze  des 
Haluy  und  Louuilie  müßten  ähnliche  Erscheinungen 
gewefen  feyn.      5.  Abth.    Sie  enthält  allgemeine 
Bemrrkungen  über  die  Ausbi'dung  und  phy  fliehe 
Befch  iffenheit  der  Mondsfläche  und  ihrer  Atmofphä- 
re.    Die  beigebrachte  Mrmdgebirgslehre  lehrt  die 
zum  Theil  ungeheure  Hohe  der  Mondgebirge,  die 
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fich  von  300  bis  400  par.  Füfse  bis  xu  einer  deut- 
fchen  Meile,  und  drüber,  nemlich  7,u  25000  parif. 
Füfse  erheben.  Die  Mondesfldche  /.eige  durch  iTch 
felbft,  dafs  fie  durch  mehrere  auf  einander  gefolgte 
Eruptionen  das  geworden  fey,  was  fie  ift,  und  mit- 
hin von  einem  Urfprunge,  der  in  allgemeiner  Bedeu- 
tung einem  vulkanifchen  fehr  ähnlich  fey.  Dafs  eirf 
Theil  der  erumpirfcen  Mafien  in  eine  Art  vonSchmel- 
lung  übergegangen  feyn  dürfte,  wird  Hrn.  ScL  im- 
mer wahrfcheinlicher,  und  feine  beygebrachten  ße- 
weife  hiefur  machen  es  auch  fehr  wahrfcheinlich. 
Für  erkennbare  Lavafluthen  fey  er  nie  gewefen ,  viel- 
mehr xeigen  feine  Beobachtungen,  dafs  die  Lava- 
ßröme,  von  denen  man  vieles  fprach,  ohne  dafs  ein 
Beobachter  vielleicht  felbft  daran  gedacht  hatte,« 
Bergadern  und  Bergketten  find;  indefs  einige  Erfchei- 
nungen  beym  Euler  fchienen  ihn  doch  hierauf  xu 
leiten.  Eine  merkwürdige  Erfcheinung  am  füdlichen 
Venusrande  liefs  mf  eine  Erhabenheit  fchlielsen, 
von  der  eine  Meffung  die  Höhe  über  4  geographw- 
Meilen  gab,  wodurch  fich  eine  merkwürdige  Ueber-v 
einftimmung  xwifchen  der  Venus  und  dem  Monde 
ergiebt  In  den  allgemeinen  Begriff  von  Atmofphä- 
re  bringt  Hr.  Sek.  die  Himmelsluft.  Nehmen  wir 
diefe,  deren  Dafeyn  freylich  noch  nicht  erwiefen 
und  die  daher  nur  ein  hypothetifches  Wefen  ift,  an : 
fo  ift  es  nicht  Stärke  der  Beredfamkeit,  fondern  der" 
Gründe  des  Hrn.  &Ä.,  die  uns  ^wingt,  auch  dem 
Monde  eine  Atmofphare  beyTulegen.  Diefe  Sele- 
, .  rtoatmofphäfe  (fo  vielleicht  wohl  richtiger,  als  Sele- 
nofphare)  mufs  freylich  anders,  als  die  Geoatmo-P. 
fphäre  feyn.  In  den  abwechfelnden  Verdickungen 
und  Wiederaufheiterungen  der  erftern  liege  vielleicht 
eine  Urfache ,  warum  Fixfterne  in  der  Nahe  des  vorn 
Erdenlichte  erleuchteten  Mondrandes  undeutlich 
werden,  und  warum  dies  nicht  immer  gleich  bemerkt 
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wird.    In  einer  Note  führt  der  Hr.  Oberamtmafin 
an ,  dafs  ihm  bey  der  totalen  Mondfinfternife  im 
Okt.  1790  ein, Fildern,  der  vom  finftern  Mondran- 
de bedeckt'wurde,  einige  Sekunden  vorher  in  dem 
7fufs.  Refleftor  fo  undeutlich  ward,  dafs  er  ihn,  bald 
fahe,  bald  nicht  erkannte,  und  dafs  Er  die  Seyfrerfche 
Beobachtung  einer  Lichtabnahme,  wie  bey  Jupiters 
Trabanten ,  7,11  Göttinnen  bey  eben  der  Finftörnifs 
unentfchieden  laffe.    Hier  findet  man ,  dafs  Hr.  Sek. 
ohne  von  Hrn.  Dr.  Herßhel  etwas  zu  wiffen,  die 
abgeplattete  Sphäroiditat  der  Saturnskugel  wahrge- 
nommen habe  und  dafs  ihre  Streifen,  wenn  wel- 
che fichtbar  find,   auf  dem  kleinern  DurchmefTer 
fenkrecht  ftehen.    Wir  überlafTen  es  jedem  Lefer, 
das  Scharf  finnige  in  den  Beobachtungen,  Experimen- 
ten und  Raifonnement,  das  in  dieTer  Abth.  fo  wie 
überhaupt  im  ganzen  Werk  enthalten  ift,  zu  em- 
pfinden; und  bemerken  nur  noch  folgendes.  Dem 
Werke  find  43  von  dem  Hrn»  Verf.  Selbft  gezeich* 
ftete,  und  von  Hrn.  Tifchbein  geftochene  Kupfer- 
tafeln beygefügt.    Eine  davon  ift  eine  Generalkarte 
der  Mondfläche  und  ein  Nachftich  von  des  grofsen 
götting.  Aftronomen,  Tbbias  Mayers  Mondkarte;  ei* 
ne  andere  enthält  die  Höhen  der  Berge  und  Tiefen  der 
Krater  und  Einrenkungen  im  Monde 'und  die  Hö.\ 
hen  der  Erdberge  neben  einander  geftellt,  wie  Hn 
Trolles  in  feinem  phyf.  Tafchenbuche  gethan  hat, 
tmd  die  übrigen  41  (teilen  einzelne  Fßchentheile 
der  Mondflache  und  fonft  7,ur  Erläuterung  nöthige 
Figuren  dar.    Es  ift  zum  Erftaunen,  wie  viel  Ge- 
duld, Kunft  und  Originelles  fie  verrathen.  Merk- 
«würdig  ift  es,  dafs  man  die  Kenn tnifs  des  Mondes, 
ihre  Richtigkeit  und  Vollkommenheit  drey  Teutfchen 
verdankt,  Hevein,  Mayern,  Schrötern* 
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Abhandlung  'Aber  Dichtigkeit  und  E/aßicität  des  M* 

dii  unter  dem  Recipienten  einer  Luftpumpe,  \ 

von  i 
$  o  tu    L.  S  p  ä  t  h% 

»rofejfor  in  Akorf*  * 


M  an  hat  fich  bisher  fehr  angelegen  feyn  laflen, 
die  Dichtigkeit  des  Medii  unter  einem  Recipienten 
und  deffen  fpeeififche  Elafticitiit,  ausxufinden;  mei- 
nes Wiffens  aber  ift  man  in  diefer  Sache  bisher  nicht 
fo  weit  gekommen ,  als  man  wünfehte,  indem  die- 
jenigen Werkxeuge ,  welche  man  in  diefer  Abficht 
ausgedacht,  hatte,  der  Erwartung  nicht  entfprechen 
konnten  ,  die  man  von  denfelben  hatte. 

Lange  Zeit  wollte  man  vermittelft  eines  mit 
der  Luftpumpe  verbundenen  Barometers  die  Dich* 
tigkeit  des  Medii  unter  sinem  Recipienten  beftim- 
men;  man  maafs  aber  vermittelt  deffelben  nur  jene 
Kraft,  mit  welcher  diefes  Medium  durch  feine  abfolu- 
te  Elafticit'dt  auf  denfelben  würkte;  bi«  endlich  Smea- 
ton  feine  Birnprobe  erfand,  die  aber  eb^n  fo  wenig 
die  Dichtigkeit  des  4Medii ,  ahs  der  Barometer  anzu- 
geben im  Stande  ift,  wie  icfy  hernach  xeigen  werde. 

» 

Mir  fchien  bey  diefen  Um  (feinden  eine  Schnell- 
Wkage,  an  welcher  ein  großer  unä  kleiner  Körper 
aufgehängt  wird%'  ein  Inftrument  abzugeben,  ver- 
mittejft  deflen  fich  die  Dichtigkeit  des  Medii  ange- 
ben hefte.  Schon  Mufchenbroeck ,  Gravefande,  Not- 
let  und  mehrere  der  altem  Phyfiker  gedenken  in  ihren 


> 


\ 
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,  Schriften  eines  Verfuches,  vermöge  deflen  m*n  tei- 
gen  will,  dafs  ein  grofser  mit  einem  kleinen  art  ei- 
ner  Waage  im  Gleichgewicht  befindlicher  Körper, 
über  diefen  die  Ueberwucht  bekomme,  wenn  die 
Luft  aus  dem  Recipienten  herausgezogen  wird ,  un- 
ter welchem  fich  die  ganze  körperliche  Verbindung 
befindet.  Faft  follte  man  fich  daher  wundern,  dafs 
man  nicht  eher  darauf  verfallen  ift,  fich  diefer  Vor- 
richtung auch  zu  gegenwärtiger  Abficht  zu  bedienen; 
und  es  mag  vielleicht  wohl  diefs  die  Urfache  gewe- 
fen  feyn,  weil  man  diefe  Ueberwucht  für  gar  zu 
klein  mochte  gehalten  haben,  als  dafs  fie  zu  'diefer 
Abficht  benutzt  werden  könnte. .  Da  aber  diefelbe 
nicht  fo  klein  ift,  als  man  anfänglich  glauben  follte, 
und  man  überdies  heut  zu  Tage  mit  Waagen  verfe- 
hen  werden  kann,  die  aufs  er  ordentlich  empfindlich 
find,  fo  möchte  man  nach  meiner  Meynung  die 
Dichtigkeit  des  Medii  folgendermafsen  bertimmen 
können.  \     .,  • 

Man  hänge  an  einer  Uufserfr  empfindfamen 
Waage  eine  gliiferne  fehr  dünne  und  luftleere  Kugel 
auf,  und  brinee  diefelbe  mit  einem  an  dem  andern 
Arm  der  Waage  herunterhängenden  Bleygewicht- 
gen  ins  Gleichgewicht ;  ftelle  den  Recipienten  über 
die  ganze  Vorrichtung,  ziehe  die  Luft  allmählich 
aus;  fo  wird  nun  die  Jüigel  um  fo  tiefer  finken,  je 
mehr  man  die  Luft  aus  dem  Recipienten  zieht  Nach 
geendigter  Operation  bemerke  man  die  Anzahl  von 
G-anen,  an  einem  an  der  Waage  angebrachten  Zei- 
ger, der  eine  Eintheilung  ftreifet,  und  berechne  die 
Dichtigkeit  des  Medii  nach  der  Formel,  die  ich  jetzt 
conitruire. 

L  Es  bezeichnen  die  Buchftaben  U„u  die  Volumina 
der  glafornen  Kugel  und  des  Bleygewichts;  y  be- 
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zeichne  das  dewicht  eines  Gubikfufses  Waflers 
■Mir  Zeit  des  Verfuches;  und  i:  D,,'  i:  j  drü- 
cken die  VerhältnifTe  der  Dichtigkeiten  des  Waf- 
fers, der  Atmofphüre  an  der  Steile  der  Luftpum- 
pe und  des  Medii  aus. 

II.  Auch  fey  das  Medium  ein  Inbegriff  von  verdünn- 
tem atmofphärifchen  Gafe,  und  andern  fremdar- 
tigen Theilen,  die  fich  mit  demfelben  vermifcht 
haben ,  in  fo  weit  diefelbe  aus  Körpern  entftehen 
mögen ,  mit  welchen  die  Luft  unter  dem  Recl- 
pienten  in  Berührung  kommen  konnte. 

III.  Ware  nun  i  unendlich  klein,  fo  würde  die  glä- 
ferne  Kugel  oder  überhaupt  der  Körper  A  unter 
dem|Recipientenimit  einer  Kraft  y  D.  (U — uf)  den 
kleinen  Körper  ß  überwiegen,  die  fo  grofs  als 
das  Gewicht  der  Luft  ift,  welche  der  A  aus  der 
Stelle  treibt. 

Nun  aber  widerfteht  die  Maffe  des  Medii  die- 
fem  Sinken  des  Körpers  A,  mit  einer  Kraft  y.  t. 
(U  -  u)  aufwärts;  und  diefe  ift  fo  gros,  als  das 
Gewicht  des  Theils  des  Medii  ift,  welchen  der 
A  unter  dem  Recipienten  einnimmt. 

Bey  diefen  Umbanden  wird  alfo  der  A  an  der 
Waage  einen  Auslchlag  geben,  den  ich  durch 
den  ßuchftaben  (a)  bezeichne ;  und  es  wird  feyn 

a  =  y  (D  —  3) -(13  —  u);  und  hieraus    „  . 
D -  -  a:  y  (U  —  u) 

Exempel. 

IV.  Es  fey  der  Körper  A  eine  glaferne  Kugel  von 
ungefehr  3  Zoll  Durchmeffer;  und  ^  Cubikfufs 
Innhalt,  £ie  gebe  an  der  Waage  {in  dein  Medio, 
das  mit  Waffer  und  Leder  auf  dem  Teller  in  Be- 
Jahr 179 1.  B  IV.  H.  3.  Z 


rührung  ffeht,  einen  Ausfchkg  von  4!  Granen, 
der  Zeit,  da  das  Queckfilber  in  dem  Barometer 
der  Luftpumpe  noch  3  Linien  über  dem  Niveau 
.  fleht. 

* 

In  der  Atmofphäre  xeigt  der  Thermometer  10 
Reaum.  Grade,  das  Barometer  272  ZoH. 

AuchAviegt  xu  diefer  Zeit  ein  Reinliind.  Cubikfufs 
Wafler  644  Pfund  CöllnifchMarkgewitht  a  75174 
'   Gran ,  und  die  Luft  ift  in  diefem  Fall  790  mal 
dünner  als  das  Wafler.    Demnach  ift 

*  —  4*  •  122  —  —L-  ' 

Das  ift: |  das  Medium  ift  9870  mal  dünner  ab 
Wafler,  oier^87o  :  790  mal  dünner  als  die  Luft, 
xur  Zeit  der  Beobachtung. 

V.  Zu  gleicher  Zeit  findet  man  auch  durch  den  nem- 
liöhen  Verfuch  die  fpecififche  FJaßicität  des  Me- 
diiy  welche  nemlich  daffelbe  irf-Verg^elchung  mit 
der  Luft  hat 

Es  feyen  nemlich -die  Gewichte  der  Merkurial- 
fäulen,  welche  die  Luft  und  das  Medium  bey 

diefem  Verfueh  tragen ,  gleich  P„  ~  P.  -Ferner 

die  abfoluten  Elafticititen  der  Luft  und  des  Me- 
dii  Q  „  U  ;  die  fpecififch«  Elafticität  daß  leitet* 
aber  =*.    So  ift  einmal 

1     Q:  U  =  D  :  ^15  hieraus 

i.  —  iL-  =  1  I 

5       Q.  f         m  c  * 
Es  fey  min  ferner  in  (HL)  , 

—  y.D.(V-*)  ~ 
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ib  wird  auch  feyn  , 

P  ä  — ;  folglich  t  —  -i 
r       mg        6  mp. 

Exempel. 

ImIV,wirp=79o:987o;  ~=-l  :  275=  1 

m      4      «  ■ 

das  ift:  es  ift  die  fpecififche  Elaftmtät  des  Medii 
oJii3mal  geringer  als  der  Atmofphare, 

•  \ 

Dit  Birn  «  Probe. 

VI  Es  fey  nun  aufser  der  bisher  betrachteten  Vor- 
richtung auch  eine  gjäferne,  cvlindrifche  und  i 
1  Zoll  weite,  Röhre  unter  dem.Recipienten  befind- 
lich, die  hiernach  Art  einer  ßirnprobe  unter  der- 

(  felben  angebracht  ift,  und  ftatt  diefer  hier  dienen 
foll. 

■  In  dem  Augenblick,  da  man  die  Röhre  in  das 
Queckfilber  tautht,  fteigt  dafleibe  fo  weit  in  die- 
selbe hinauf,  dafs  das  Medium  in  ihr  in  einen* 
Raum  verdichtet  wird,  der  £  des  Innhalts  der 
ganzen  Röhre  ift;  auch  ftrebt  das  eingedrunge- 
ne Queckfilber  mit  einer  Kraft  —  Paus  der  Röh- 
re nieder  *u  finken.  ^ 

Es  bezeichne  der  Buehftabe  &  die  Dichtigkeit 
des  in  der  Röhre  verdichteten  Medii,  *  aber  fei- 
ne abfohlte  Elafticitut,  und  es  verhalte  fich  feine 
fpecififche  Elaftici  tat  wie  ( i  -f.  q)  $  nach  V, 

So  ift  nun  einmal  nach  V, 
Q:.  <*  =  D;  (i-f-*)  t&-  und  : 
Si  £  =      i  j  folglich 
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Q:  *  —  D :  q.  $  (i  -4-  »)  *;  oder 

Exempel. 

Es  fey  die  Länge  der  Röhre  =  8  Zolle,  und 
die  Luft  drückt  das  Queckfilber  fo  weit  in  diefelbe,  . 
dafs  nur  noch  J  Zoll  für  das  in  ihr  verdichtete  Me- 
dium zurück  bleibt.  , 

Es  ift  alfp  einmal  i  =  j~  =  ~  >  ferner  ift 

~   =    75:27i  =  63:220;     I—  —  =  157:220. 

Es  würde  alfo  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren 
mit  der  Birnprobe,  gefunden 

JL  ~        •  —  =  —  circa,  welcher  Quotient  aber 
D       220     64  90 

von  dem  in  IV  gefundenen  fehr  ftark  abweicht. 

Üividtrt  man  nemlich  mit  9i  in  ^fg,  £0  zeigt 
fichs,  dafs  man  in  diefem  Falle  nach  denft  gewöhnli- 
chen Verfahren  vermittelt!  der  Birnprobe  die  Dich- 
tigkeit  des  Medii  ungefehr  7}  mal  geringer  be- 
kommt, als  mit  dem  vou  mir  vorgefchlagenen  Dich- 
tigkeitmefler ,  deffen  Theorie  gänzlich  auf  hydrofta- 
tifchen  Gründen  beruhet  ! 

VII.  Betrachtet  man  aber  die  eben  conftruirte  For- 
mel, fo  wird  man  fogleich  einfehen,  da/S  das  ge- 
wöhnliche Verfahren  mit  der  Birnprobe  gar  nicht 
Jlatt  finden  kann;  weil  man  nach  ;demielben  auf 
die  fpeeififche  Elafticität  des  in  derfelben  verdich- 
teten Medii  gänzlich  Verzicht  thut. 

Ich  habe  diefelbe  durch  den  Ausdruck  fr-f-jy)t 
vorgeftellt,  und  will  nun  die  Dinge,  welche  hier- 
auf Bezug  haben,  näher  unterfuchen. 
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a.Es  befteht  nach  (II)  diefes  Mediuni  aus  einer  mit 
der  Wärmematerie  verbundenen Mifchung  von  ver- 
dünnter Luft,  und  den  mit  derfelben  verbunde- 
nen fremdartigen  Theilen.  Daher  läfst  fich  alfo 
bey  demfelbeu;  Dichtigkeit  der  Warmematerie, 
Wärmemenge,  und  Wärmeraum  betrachten ;  wel- 
che Dinge  ich  nun  durch  die  Buchftaben  b„  m„ 
bezeichne. 

Nimmt  man  nun  auch  hier  den  Satz  an ,  den 
ich  im  9ten  Stück  diefes  Journals  pag.  428-  aufge- 
hellt habe:  dafs  unfere  Luft  dephlogiftifirter, 
aber  durch  die  unendlich  vielen  auf  der  Erde  vor- 
fallenden  phlogiftifchen  ProcefTe  verdorbener  Gas 
fey,  der  mit  Einwirkung  der  Licht-  und  War- 
mematerie aus  dem  Waffer  erzeugt  wird:  fo  folgt 
hieraus:  wenn  diefes  Medium  durch  die  Warme- 
materie unter  dem  Recipienten  auch  nur  fo  weit 
verdünnt  würde,  dafs  die  fpeeififche  Elafticität 
der  Wärmematerie  in  demfelben  nurfo  gros,  als  et- 
wa in  dem  Wafferdampfe  wäre,  daß  ein  Theil  dießs 
Medii  fogleich  nieder gej Ihlagentoer den  müßte,  wenn 
ihm  an  feiner  Warmematerie  fo  viel  entzogen  wür- 
de,  als  er  nöthig  hat,  um ßch  in  luft förmigem  Zu- 
fand  zu  erhalten. 

Es  verhält  fleh  aber  in  dem  freyen  Medio  der 
Probe,  b  wie  m:  ö;  drückt  nun  d<s  Queckfil- 
ber  diefes  in  der  Probe  vertheilte  Medium  bis  auf 

einen  Raum  —  derfelben  xufammen,  in  dem  er- 

P 

ßen  Augenblick  der  Berührung,  fo  werden  fich  auch 
verhalten  die  Dichtigkeiten  der  Warmematerie  in 
dem  freyen  und  verdichteten  Medio,  wie 

-  :  Toder  i:  p. 

b.  Auch  bezeichne  ferner  der  Buchftabe  S  jenen  ■ 
Raum,  welchen  die  Wärmematerie  in  einem  Cu- 
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bikfufs  des Medii  einnimmt,  und  m„  die  geome- 
trifche  Ausdehnung  der  Probe.  Nach  diefer  Be- 
leichnung  wird  auch  feyn  6  =  m  S,  und  die 
Wärmemenee  in  dem  verdichteten  Medio  =rp*b. 
ni.  S.  für  jenen  erften  Augenblick.  f 

e.  Diefer  in  dem  Medio  verdichtete  Wiirmeftoff  fucht  _ 
fich  nun  mit  einer  Kraft  auszubreiten,  die  um  fo 
gröfser  ift,  je  gröfser  feine  Dichtigkeit,  und  ei- 
genthümlicheElafticität  iÄ,  die  mit  der  Verwandt- 
fchaft  deffeiben  mit  den  übrigen  Beftandtheilen 
des  Medii  zusammenhangt ;  Stellen  nun  die  Buch- 
flaben a„  t>/,  t,  diefeJDinge  vor,  fo  kann  man  an- 
nehmendes verhalte  fich  a  wie  e.  b und  es  ift  hieraus 
klar,  dafs  die  Kraft,  mit  welcher  der  vor  der  Pro- 
be verdichtete  Warmeftoff  fich  zu  verbreiten  - 
fucht,  auch  p.  mal  gröfser,  als  jene  des  freyen 
Medii  feyn  muffe. 

d.  Mit  diefer  Kraft  ftrebt  nun  der  genannte  Stoff  von 
jenem  erften  Augenblick  an ,  fich  dem  unter  dem 
Recipienten  befindlichen  Queckfilber  eingelaffe» 
nen  atmofphärifchen  Gas,  und  der  Maffe  der  Probe 
mitzutheilen ;  er  kommt  auch  erft  alsdann  in  Ru- 
he, wenn  die  Spannkräfte  der  Warmematerie  in 
allen  diefen  mit  einander  verbundenen  Körpern 
auf  allen  Seiten  gleich  gros  find.   \  • 

So  wie  aber  die  Warjnematerie  aus  dem  ver- 
dichteten Medio  der  Probe  herausgeht ,  fo  wird 
der  Theü  Ä  n  des  Medii,  der  durch  diefelbe  als 
ein  elaftifch  flüfliger  Körper  erhalten  wurde ,  m*> 
d&gefihlagtn  (lit.  a)  und  als  eine  tropfbare ßüßge 
Majfe  von  den  Wanden  der  Probe  und  dem  Queck- 
filber angezogen;  und  das  Medium  zieht  fich  in 
den  Raum  £  zufammen.  " 

I.  Es  ftelle  nun  A  eine  mittlere  Spannkraft  der  Wär- 
mematerie vor,  die  fo  gros  ift,  als  die  Summe  der 
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Spannkräfte  der  Wärm ematerie  jener  Körper,  in 
welche  diele  aus  dem1  Medio  übergeht;  b'„  e  „  aber 
bezeichne  die  Dichtigkeit  und  fpecififche  Elaftici- 
tät  der  Wärmematerie  dtefes  Medii,  in  Verglei- 
chung  mit  ihrer  natürlichen  Elafticjtät,  welche, 
diefelbein  vollkommenften  Leeren  hätt*. 

✓ 

£  Wenn  nun  ferner  dieBuchftaben  Ey,  A  eine  mitt- 
lere Elafticitat  und  mittlere  Dichtigkeit  der  Wär- 
mematerie  vorfteflen,  fo  wie  A  eine  mittler© 
Spannkraft  derfelben  für  jene  Körper  vorftellt, 
fo  wird  auch  in  diefem  Fall  feyn,  müuen 

E.  A  =  c  b';        -  x 

Wöbey  der  Werth  von  t  abhängt  von  der  Ver- 
wandtschaft der  Wärmematerie  mit  den  Theilea 
des  verdichteten  Medii,  unddemRAumJ,  def- 
felben. 

Je  gröfler  nun  oder  die  Kraft  ift,  mit  wel- 
cher der  in  dem  Medio  verdichtete  Wärmeftoff 
dafTelbe  auszudehnen  ftrebt,  um  fo  gröfser  wird 
auch  bey  übrig  gleichen  Umftanden  des  Medii 
die  Kraft  feyn-,  mit  welcher  diefes  Medium  gegen 
das  Queckfilber  drückt,  oder  um  fo  gröfser  mufs 

feine  abfolute  Efefticität  *  m  Vh  feyn. 

*  •  * 

g.  Mit  diefer  Spannkraft  der  Wirmematerie  in  dem 
Medio,  oder  der  von.  ihr 'abhängigen  abfoluten 
Elafticität  diefes  Medii,  hängt  nun  auch  der  Raum, 
i«  welchen,  lieh  daflelbe  ift  der  Probe  ^verbreitet* 
folgendermafsen  zufammen.  Bezeichnet  nenv 
lich  tfer  Buchftabe  (u)  dea  Theil  der  Wärmema- 
terie, welchen  das  Medium  abgegeben  hat,  fa 

ift  auch  A  =  (m      u)  l;  "T  S  oder  q  (m  —  **) 
e:mS. 


Nach  diefer  Formel  ift  alfo  jener  Raum ,  in  To 
ferne  die  Wärmematerie  auf  ihn  Bexug  hat,  eine 
Funftion  der  Ausdehnung  der  Probe,  der  Wär- 
memenge, welche  in  den)  Medio  zurückbleibt, 
Und  deren  fpecififchen  Elafticirät  Ferner  flehen 
9*ich  die  Dichtigkeiten  der  Warme  in  dem  Atmo- 
fphiirifchen  Gas,  der  in  die  Glocke  geladen  wird, 
in  flem  Queckfilber,  und  in  der  Matte  der  Pro- 
be felbften ,  wie  auch  die  fpecififche  Elafticität  der 
Warme  in  diefen  Körpern ,  mit  diefem  Raum  in 
Verbindung. 

Alle  diefe  Dinee  müfTen  nun  in  Anfchlag  ge- 
bracht werden ,  wenn  der  Gebrauch  der  Birnprobe 
erfprieslich  feyn  follte;  aber  von  allen  diefen  haben 
wir  nur  ein  einziges,  nemlich  die  Abmeiliing  der 
Ausdehnung  der  Probe  in  unferer  Gewalt  Es  bleibt 
daher  der  von  mir  vorgefchlagene  Manometer  ein 
Inftrument,  mit  welchem  man  die  Dichtigkeit  des 
Medii  unter  einem  Recipienten  weit  zuverlaffiger 
abmeflen  kann.  Auch  ift  der  Gebrauch  de(felben 
fehr  einfach.  Denn  man  darf  nur  die  Ueberwucht 
der  Kugel  beobachten ,  und  aus  derfelben  und  der 
Dichtigkeit  der  Luft  jene  des  Medii  berechnen.  Man 
findet  aber  die  Dichtigkeit  der  Luft  für  jeden  Fa|l 
am  leichterten,  wenn  man  für  eine  jede  Temperatur 
und  Barometerhöhe  die  Dichtigkeit  des  Queckfilbers 
Mm  Grunde  legt,  und  jene  nach  den  bekannten 
Regeln  des  Hrn.  de  Luc  daraus  herleitet,  oder  die- 
felbe  ein  ftr  allemal  in  eine  Tabelle  tragt  Ich  er- 
biete mich  übrigens,  jedem  Freunde  derPhyfik  der- 
gleichen, um  eine  Axe  in  dem  Recipienten  fenkrecht 
beweglichen  Manometer  um  den  billigften  Preis  *tf 
verfcbafFeh. 
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Abhandlung  über  die  Spannkraft  der  Elektrizität  m 
dem  IMter  einer  Eleftrifirmafchine ,  und  den  re-  V  fc 
lativen  Effeft  die/er  Iforkzeuge*        ,  >t 

Johann  Leonhard  Späth* 
Prof.  in  Altorf. 


■ 

I.  Ich  habe  in  meiner  Abhandlung  über  Elektro- 
meter (Nürnberg  bey  Schneider)  den  Satz,  aufge- 
hellt: dafs  das  Leitungsvermögen  (L)  eines  mit  ei- 
nem eleftrifchen  Kprper  (A)  verbundenen  Leiters 
(P),  (ich  verhalte  wie  der  Unterfchied  der  anzie- 
henden Kraft  des  Leiters  und  Spannkraft  der  Ele- 
ftrixitat  in  feinen  Theilen ;  oder  dafs  (ich  verhalte 

L  wie  V  f, 

wenn  nemlich  V  die  anziehende  Kraft  des  Leiters, 
und  f  die  Spannkraft  der  Eleftricitiit  in  feinen  Thei- 
len ,  in  feinem  natürlichen  ZuÄande  vorftellt 

II.  Bezeichnen  ferner  die  Buchftaben  E„  D  die 
fpecififche  Elafticität,  und  Dichtigkeit  der  Eleari- 
oität  in  dem  Leiter  P  ,  in  feinem  natürlichen  Zu- 
flandej  fo  wird  f  für  einerley  D  größer,  je  gröfser 
E  ;  und  für  einerley  E,  je  gröfser  D.  Man  kann 
alfo  annehmen ,  dafs  fich  verhalte 
■  f  wie  ED. 

DL  Es  fey  nun  der  Raum,  welchen  die  ele- 
ßrifche  Materie  in  dem  Leiter  P  in  feinem  natürli- 
chen Zuflande  einnimmt  =  U ;  die  Menge  derfel- 
beh  =  P.  Er  erhalte  durch  einen  eleflrifchen  Kör- 
per A  einen  Zufatz  eteftrifcher  Materie  =  A  P,  wo- 


durch  feine  Maffe  um  -~n*eil  feines  Volumens  aus- 
gedehnt, und  die  Dichtigkeit  der  in  ihm  verdichte- 
ten Eleftricitiit  um  A  D,  ihre  Spannkraft  aher  um 
At  vergröfsert  wird.  ^  . 

Je  gröfser  alfo  AD,  um  fo  mehr  wird  der  Lei- 
ter durch  die  Sparfnkraft  feiner  eleflr.  Materie  fich 
feines  Zufatzes  zu  entledigen,  das  ift:  mit  der  Luft 
fich  ins  Gleichgewicht  zu  fetzen  ftreben;  und  zwar 
werden  fidh  in  diefem  Zuftande  verhalten 

f:  f  -f-Af  =  ED  ;  $  (D.  +  AD) 
Nun  iftauch  P  —  UD;  alfo  D  =  P;U;  auch  ifl , 
Mach  (II)  D  =  f :  E;  demnach  auch 

IV.  Es  fey  nun  der  Leiter  P  eine  Zeit  =1  mit 
dem  Körper  A  in  Verbindung;  in  dem  letzten  Au- 
genblick diefer  Zeit  ift  die  Spannkraft  ferner  eleöri- 
fchen  Materie  —  p ;  die  Spannkraft  derfelben  in  der 
Luft,  die  ihn  berührt  53  z.  Auch  fey  p  —  z  —  Y, 
«der  dem  Ueberfchufs  der  Spannkraft  des  Leiters- 
über  jene  der  Lufc  zur  Zeit  1. 

Wird  der  Leiter  in  dem  letzten  Augenblick  der 
2eit  1  mit  dem  A  auffer  Verbindung  gebracht,  oder 
hört  der  A  auf  ihn  zu  würken  auf,  fo  fucht  er  fich 
nach  und  nach  des  UeberfchufTes  feiner  Spannkraft 
zu  entledigen,  fo  dafs-er  nach  Verlauf  eines  Zeit- 

theils  =  i  noch  ijeneaUeberfchufles,  nach  Ver- 
lauf eines  t  mal  gröfsern  Zeittheils,  noch'  einen  Ue- 
lerfchufs  =  n  hat.  t 

Je  gröfser  hün  diefer  Ueberfchufs  ift,  um  fo 
mehr  wird  der  Leiter  an  feiner  Spannkraft  abneh- 
men.  Nimmt  niui  derfelbe  in  einem  ZeittheUchen' 
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dt  um  —  dff  ab,  fo  verhalt  Geh  för  ein  beftändigeg 
dt,  auch  —  dtj  wie      das  i<h  es  verhalt  (ich 

—  d>j  ;  fi  —  dt  i  t.  '  ' 

In  diefem  Ausdruck  ift  r  mit  dt  gleichartig,  und 

r  —  t  dt:  djf.  / 

Nun  verhalt  fich  aber  in  diefem  Fall  das  t  wie 
die  Subtangente  einer  logarithmifchei}  Linie,  de- 
ren Ordinaten  den  Ueberfchufs  =  9  „  Y,  die  Ab-, 
feinen  aber  die  Zeiten  t  u  1  vorftellen. 

Ich  werde  daher  die  Subtangente  t,  die  Süb~ 
tangente  dis  Leiters  P  heifsen ,  und  unter  derfelbeti 
jene  Zeit  verftehen,  in  welcher  der  Leiter  fich  in 
Anfehung  feiner  Spannkraft  mit  der  Luft  wieder  ins. 
Gleichgewicht  fetxen  würde,  wenn  die  Spannkraft 
<W  Eleftrixität  in,  feinen  Theilen  nach  aritbme- 
tifcher  Progreffion,  und  zwar  in  jedem  Zeittheil  dt 

um  gleichviel,  wie  in  dem  erften,  abnehmen  würde. 

•  •-  • 

Wird  obige  Gleichung  integrirt,  fo  •rgiebt  fich' 
—  log  tf  —t  :  t;  oder  log  — —log  ©   ;  demnacK 

I  t:r 

Auch  geht  in  derfelben  für  t  =  o,  das  4  über  in  Yj, 

Man  kann  daher  auch  fetten  n  =  Y :  et:r 

V.  Hat  der  Leiter  P  in  de#Zeit  =  1  einen 
Ueberfchufs  an  feiner  Spannkraft  durch  den  A  er- 
halten, wodurch  feine  natürliche  Spannkraft  A  f 
mal  gröfser  wird,  fo  trifix  auf  jedes  Zeittheilchei* 
=  1 ,  hievon  der  Theil  A  f :  1  = 

Auch  würde  (ich  daher  z\ir  Zeit  t  die  Spann* 
kraft  des  Leiters  in  einent  Zeittheilchen  dt  um  den 
Theil  »dt  ändern,  wenn  (ich  nicht  die  Spannkraft 
des  Leiters  innerhalb  deflelben  um  den  Theil  n  dt :r 
▼erminderte.  Es  wächft  demnach  in  dem  Augenblick 


t,  da  der  A  wieder  auf  den  Leiter  P  würkfam  wird, 
feine  Spannkraft  um  den  Theil 
•  dir  =  xdt  —  i?dt:T. 
Wird  diefe  Gleichung  gehörig  geordnet,  fo 
lieh  diefelbe  in 

dij  .  \ 

-3  dt :  t. 


KT  —  9} 

Hieraus  ergiebt  (ich  durch  die  Integration 

1 

—  log.  (xt— *)  =  t :  t  =  log  ;  oder 

KT— ->J 

n  ~  kt  —  1  :et;r 
In  diefer  Gleichung  wird  fürtrro,  ti  —  p;  alfo 
p  =  jcr —  1;  Y  =jct  —  (1  -f-x);  demnach  ift 
auch  die  Spannkraft  der  Eleftricität  des  Leiters ,  xur 

Zeitt,  gleich«  =  xt  —  (*t  —  (Y+x);  el:T 
VI.  Hat  der  Leiter  P  nach  Verflufs  des  Zeit- 
theils  t=  if  noch  i-  feines  Ueberfchuües  nach  (IV) 
fp  ift  nach  Verlauf  eines  xwey  und  dreymal  fo  gro- 
ßen Zeittheils  >  fein  Ueberfphufs  nur  noch  Q-) 

und  ;  alfo  nach  Verlauf  einer  (t)  fachen  Zeit?» 

der  Ueberfchufs  feiner  .Spannkraft 

(i-)>Y. 
Demnach  ift  auch  nach  (V) 

Hieraus  ergiebt  fleh  die  Subtangente  des  Leiters  P, 
t  =  —  1  <  log  — . 

VIL  Je  gröfser  alfo  der  Logarithme  diefes  Quo- 
tienten für  den  Leiter  P  ausfallt ,  um  fo  kürxer  ift 
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feirfe  Subtangente ;  und  der  Leiter  verliehrt  feinen 
Ueberfchufs  um  fo  gefchwinder. 

So  wie  aber  die  Subtangente  des  Leiters  P,  kür* 
ler  ift,  als  jene  eines  andern,  fo  ift  auch  jede  Ordi- 
nate der  logarithmifchen  Linie,  nach  welcher  er 
feinen  eleörifchen  Zuftand  ändert,  für  jede  gege- 
bene Abfcifse,  auch  kleiner;  folglich  braucht  der 
Leiter  P  eine  kürzere  Zeit,  einen  Ueberfchufs  ele- 
örifcher  Materie  aufzunehmen,  als  ein  anderer  Lei* 
ter  Q,  defTen  Subtangente  —  A  länger  ift.  Es  ift 
daher  der  P  eigentlich  mehr  ein  eleßrifcher  Leiter 
als  der  Leiter  Q. 

Bezeichnet  L'  das  Leitungsvermögen  des  Lei- 
ters Q ,  fo  ift  deswegen  V 
L  :  L'  —  A :  r. 

VIII.  Verliehrt  der  Leiter  Q  in  jenem  Zeit- 

theil  (IV)  den  Theil  ±  feines  Ueberfchufles  V, 

welchen  er  innerhalb  einer  Zeit  Sl'  von  einem 
eleürifchen  Körper  (B)  erhalten  hat,  fo  ift  feine  Sub- 
tangente ' 

X  —  —  i  :  log  — . 

°  m 

diefem  Zufolge  ift  auch 

i  I  1 

t  :  A  —  log  —  :  log  — ;  und  nachVIL 

m  n 

,      L :  V  =  log  —  ♦  log— 

n  m 

IX.  Es  fey  nun  ferner  in  dem  Augenblick  t  die 
Spannkraft  der  Elearicitat  in  der  Luft,  welche  de« 
Leiter  umgiebt  —  x;  fo  ift  auch  \ 

,    n  =  x  =  (— V.  Y;  demnach  auch 


n  —  x  -H  (— )VYj  und 


CL-t-r  1 
1   tl*  =  dx  4- Y.  e    *  .  dt.  log  TT 

In  diefcm  Ausdruck  hingt  ix  von  der  Menge 
EleÖricitiit,  welche  der  Leiter  in  den!  Zeittheilchen 
dt  austreibt,  und  dem  Gefetz  ab,  nach  welchem 
fich  diefelbe  in  der  Luft  verbreitet.  Da  nun  die 
Matte  der  den  Leiter  umgebenden  Luft  allemal  be- 
trächtlich gtöfser  als  der  Raum  ift,  welchen  der  Lei- 
ter in  ihr  einnimmt,  fo  kann  man  hier  dx  —  o  an- 
nehmen. 

Hat  der  Leiter  0.  nach  Verlauf  der  (t)fachen 
Zeit  (IV)  noch  den  Ueberfchufs  (— )?V4  fo  ift  für 

ihn  in'  =  (£)\>  d  t  log folglich 

d,:dy=:y(^..iogi;  r  (l)\gL 

X.  Esfey  auch  die  Quantität  Elearicität,  welche 
der  Leiter  P  in  dem  Augenblick <t'in  fich  hat  =  q; 
fo  ift  nach  (II) 

'  „=..q:  0+-^)u;  d,=>.dq;(i-4-~)U. 

Wenn  nun  der  Raum ,  welchen  die  Eleörifche 
Materie  in  einem  Cubikfufs  des  Leiters  P.  einnimmt 
mC  wäre,  und  der  Leiter  M  Cubikfufs  enthielte, 
io  würde  auch  Ü  —  M  C)  demnach 

in  a=  «dq:  (t      -)  M.  C 

Bedeuten  nun  M'„  C'„  $  für  den  Leiter  Q  gleichar- 
tige Dinge  mit  \f ,  C„  $  für  den  P ,  fo  ift 

d<:,d»=(H.l)MC;(i+l)MX 

t 

In  diefem  Satze  find  dq„  dq'  die  Quantitäten 

•  > 
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EIe£h\  welche  die  Leiter  P  und  Q  in  einem  Zeittheil- 
chen  dt  an  die  Luft,  bey  einerley  Umftänden  der- 
felben  abfetxen,  in  Bezug  auf  die  Oberflächen  dio 
fer  Leiter.  Bezeichnen  nun  a „  b  die  Oberflächen 
der  Leiter  P„Q;  To  kann  man  auch  fetxen 

3 V:  d  v  as  * . a :  (i  +  ~)  M C :  l b. (i + ~)M,C 

-* 

Es  ift  deswegen  auch  | 

ga  g  b  t 


XI  Nach  (V)  ift  für  t  =  o;  alfo  in  dem  Au- 
genblick I 

»=(pH-i):  t—L  f:  1;  ^demnach 

Af  —  l  (p+i)i  t; 
und-f-—   i      1  (p  ■+•  !):*• 

Nun  ift  aber  in  dem  natürlichen  Zuftande  des 
Leiters  die  Quantität  der  Elearixität  in  feinen  Thei- 
fen  gleich 

"     Pn  Uf:E.(IH> 

Alfo  %u  der  Zeit  1 ,  oder  in  dem  Beharrungsftan- 
de  des  Leiters,  die  Quantität  dereleftrifchen  Materie 

folglich  verhalten  fich  die  Quantitäten  eleflrifcher 
Materie  in  dem  Leiter  P ,  in  feinem  natürlichen  und 
Beharrungszuftande ,  wie 

XII.  Bekommt  der  Leiter  P  von'dem  A  fo  viel  Ele* 
örixität  dafs  feine  Spannkraft  ineinemZeittheii*  ss  x 
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um  — vermehrt  wird  (V),  fo  theilt  ihm  derfelbe 

in  diefer  Zeit  die  Quantität  eleftrifcher  Materie  mit 

AP  -  7  .  -  -  x.  MC  ;  f. 

Eben  fo  theilt  auch  der  ele&rifche  Körper  B  fei- 
nem LeiterQ*  in  der  nemlichen  Zeit,  die  Quantität 
mit,  k.  M'  C  ;  folglich  verhalten  (Ich  die 
Quantitäten  ele&rifcher  Materie,  welche  die  eleöri- 
fchen  Körper  A  und  B,  ihren  Leitern  P  und  Q  in 
gleichen  Zeittheilen  mittheilen,  wie 

p+t    MC    p'+l  M'C 

T     '     t     '       X      *  i 

XIII.  Es  fey  nun  mit  dem  Leiter  P  ein  EleElro- 
meten,  etwa  ein  Achardfches  oder  ßroockfches  ver- 
ticales  verbunden. 

So  wie  die  Ele&ricität  in  dem  Leiter  und  feinem 
Electrometer  allmählich  angehäuft  wird,  fo  ftrebt 
jeder  diefer  Körper,  durch  feine  vermehrte  eleörifche 
Spannkraft  (ich  mit  der  Luft  ins  Gleichgewicht  zu 
fetzen  j  jeder  üufsert  vermöge  derfelbeq  eine  Wür- 
kung  gegen  einen  benachbarten,  die  wir  insgemein 
beydem  Eleftrometer  diezurückßofs ende  Kraft heifsen. 

Ift  diefe  zurückftofsende  Kraft  des  Ele&rome- 
ters  der  Spannkraft  des  Leiters  gleich,  wie  es  auch 
feyn  mufs,  wenn  feine  Theile  in  gehörigem  Ver- 
haltnifs  mit  dem  Leiter  flehen,  fo  werden  die  Aende- 
rungen  feiner  eleftrifchen  Spannkraft  gleich  feyn  den 
Aenderungen  des  Leiters,  für  gleiche  Zeittheile; 
das  ift:  wird  feinen  eleftrifchen Zuftand  gleichför- 
mig mit  dem  Leiter  ändern. 

Es  fey  demnach  die  Oberfläche  des  zurück  zu 
floff enden  Korpers,  —  ä,  welchem  der  zurück- 
ftofsende bey  jedem  Ele£kometer  gleich  feyn  foll. 

In 
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In  einem  Pfunde  feiner  MaiTe  ift  die  Summe 
der  für  die  ele&r.  Materie  empfanglichen  'fhei-' 
le  =  y ;  aber  in  einem  Pfund  der  Mafle  des  Leiters 
P  ift  der  geometrifche  Innhalt  diefer  Theile-  C 

*  Die  Mafle  des  Turückiuftofsenden  KörpeW 
fey  =  m,  des  Leiters  aber  3)*, Pfunde^-  1 

Die  fpecififche  Elafticität  der  Ek&r.  ift  in  dem 
zurück  xu  ftofsenden  Körper  zur  Zeitl,  gleich  (e); 

Und  die  Spannkraft  der  Eleflr.  habe  denfelben  umi 
r  (  ^v 

feines  natürlichen  Volumens  iu  diefer  Zeit  ausge- 
dehnt. 

Auch  fey  die  Zelt  1  die  erfte  Gränxe,  von 
welcher  der  Beharrungsftand  der  Mafchine  anfangt. 

Nun  ift  die  Aenderung  diefes  Körpers  gleich 
der  Aenderung  des  Leiters  P  für  gleiche  Zeiten; 
folglich  nach  (X) 


c  .  «  «    s  a 


— 


P+sJW  (i+r)MO 

>  . 

Ift  das  Ele&rometer'  mit  dem  Leiter  aus  einer* 
ley  MaiTe  verfertiget,   fo  wird  feine  Subtangente 
jener  des  Leiters  gleich  feyn,   wenn  bey  ihm  das  - 
Verhältnis  ftatt  findet*     '  ,  v 

.   m ' :  m '  rz«  a  :  ÜB.  , 

...    :  '  L 

Ware  a  :  3J?  >  *  :  m  bey  einem  Eleörome- 
ter,  fo  würde  feine  Subtangente  kürzer,  als  jene 
des  Leiters :  das  ift ,  es  wird  bereits  feinen  Behar- 
rungsftand erreicht  haben,  wenn  der  Leiter  noch 
fähig  ift,  von  einem  eleflr.  Körper  eine  gröfsere 
Quantität  Ele&n  aufzunehmen,  als  er  in  gleicher 
Zeit  wieder  an  die  Luft  abfetzt  j  und  die  Aejiderutt- 

Jahri79**B.IV..H..3  A* 


/         '  .     .      -  » 

geh  feines  eleörifchen  Zuftandes  werden  mit  jeneit 
(         des  Leiters  nicht  gleichförmig  feyn. 

Ift  das  EleÖrometer  ein  Broockfches,  fo  fey 
der  Dürchmefler  feiner  Kugeln  ss  d ;  und  es  wird 

.  feyn 

d  =? —  ^ —  ™ 

3£IV.  Eigentlich  ift  nun  ein  EleSrometer  ein 
Werkxeug,  nach  welchem  man  die  Würkung  des 
UeberfchufTes  feiner  eleftr:  Spannkraft  abmefleu 
»  will,  ift  das  Eleftrometer  nach  den  Verhältniflen 
(XIII)  conftruirt,  fo  mifst  dafFelbe  auch  die  Wür- ' 
,kung  der  eleftr.  Spannkraft  des  mit  ihm  verbünde* 
nen  Leiters.  Ein  folches  will  ich  nun  auch  hier 
7Aim  Grunde  legen ,  indem  ich  das  Verfahren  ange- 
ben will,  durch  welches  der  relative  Effeft  xweyer 
JEleQrifirmafchinen^gefunden  werden  mag.  *' 

Das  Verfahren  ift  folgendes»      v  , 

Es  feyenxwey  Leiter  P„  Q,  mit  denen  xwey 
"    cleclrifche  Körper  A„  B  in, Verbindung  find. 

.   Man  bringe  nun  jeden  Leiter  aufser  Verbin-  ■ 
durtg  mit  feinem  eleßr.  Körper,  und  fetze  diefen 
f    fo  lange  in  feinen  Reibxeugen  in  Bewegung,  bis  die 
aus  ihm  in  gleichen  Zeiten  frey  werdende  ele&n. 
Materie  ohn^efiihr  gleich  gros  ift.  . 

I.  Nun  bringe  man  den  Leiter  mit  feinem 
eleftr.  Körper  A  und  einem  Pendelele&rometer  in 
■-  Verbindung;  drehe  den  A  um  feine^Axe  ßetigy  und 
beobachte  deti  Stand  des  Eleftrometers  *,  insbefon* 
dere  aber  habe  man  genau  auf  dafielbe  acht,  wenn 
fem  Steigen  anfingt,  unmerklich\ü  werden. 

Bis  dorthin,  feyen  nun  für  die  Leiter  P„  Q  ge- 
nau 7  uftd  io  Minuten  verfloffen,  und  es  ift.  das 
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Eleflrometer  nach  diefen  Zeiten  nicht  mehr  weiter 
Tum  Steigen  iu  bringen,  wenn,  man  auch  den  A 
noch  beständig  umdrehet;  auch  zeigen  dieEle&rom, 
für  die  Leiter  P  und  Q  genau  3a  und  54  Grane.; 

2.  Hält  man  ein  Korkele&rometer  in  die  At- 
mofphäre  des  Leiters  P  und  Q,  fo  würken  feine 
Kügelchen  auf  einander  mit  2  und  4  Granen. 

3.  Wenn  nun  das  EleGrometer  nicht  weiter 
tum  Steigen  zu  bringen  ift  ,  fo  höre  man  einige  Se- 
cunden  auf,  die  eleär.  Körper  der  Leiter  P  und  Q 
in  Bewegung  zu  fetzen,  und  bemerke  aufs  genaue-, 
fte  den  jetzigen  Stand  der  Eleärometer. 

Es  zeige  zum  Eiempel  der  Ele&romefcer  des 
Leiters  P  nach  VerJauf  von  5  Secunden ,  18  Grane; 

Der  Beobachter  aber>  welcher  mit  dem  Lei- 
ter  Qan  einem  andern  Orte  Verfuche  anftellt,  war- 
tet 7  Secunden.,  und  fein  Eieörometer  zeigt  fo- 
dann  40  Grane. 

<  Es  ift  alfo  obiger  Zeittheil  (1)  in  (fV)  für.  den 
Leiter  P  gleich  5 ,  und  für  den  Leiter  Q,  gleich  f 

Secunden.  t  ;   .  \ 

.  .  »         •  '%  ' 

'  Nach  diefen  gegebenen  Dingen  ift  nun  einmal 
¥  =  32—2  =  30;  Y'  sb  54  «u  4  =  50  nach  (IV). 

t  =r  —  1 1  (log  3  —  log  5)  ss  1 ,  958  Zeit- 
theile  yon  5  Secunden ,  oder  r  =  9 , 79  Secunden. 

A = — 1 :  (log  4 — log  s)  =  ,4 , 48  *  X7 = 3 * '»'374* 
p  =  3a  nach  V;vdemntfch  nach  XL 

•£-'  =  1  -+-  420.  3a  ;  9,  8  =  I37t>>  iiS  ift  die 
Spannkraft  der  Ele^r.  dea  Uiters  P,  würe  m  der 


Zeit,  da  das  Eleftrometer  nicht  mehr  mm  fteigen 
gebracht  werden  kann,    i37omal  größer,  als  in 

dem  natürlichen  Zuftande  des  Leiters;  „     -  t 

*  •   »  ■         i         ^  -«^ 

"Wollte  man  —  =  o ,  und  dürfte  man  E  =  $ 

annehmen,  fo  wäre  auch  in  diefem  Fall  die  Eleöri^  . 
zit'at  des  Leiters  P  1370  mal  gröfser  als  in  feinem 
natürlichen  Zuftande. 

Anmerkung. 
Setxt  man  in  (X)  die  Ueberfchüfle  auf  beyden 
Seiten  gleich  grofs,  fo  ift  auch  beynahe, 
I  a        g'b    I  I 

"MC  :  MX'  ~   T  "  Tm      ]  \' 

Es  wiege  nun  der  Leiter.  Q  crem  Gewichte 
nach  3  mal  mehr  als  der  P,  aber  feine  Flache  fey  nur 
halb  fo  gros,  als  die  Fläche  des  Leiters  P ;  auch  ver- 
halten fich  die  Capacitdten  beyder  Leiter  wie  1  :0; 

c  c 

oder  es  fey  —  :  -J  ~  1  '  05  fo  wird  feyn 

,*  -!0  =  9>  8:  3*>374- 

Hieraus  ergiebt  fich  ß  —  i  beynahe;  das  ift 
die  Capacität  des  Leiters Q  ift  ungefähr  halb; To  gros, 
als  jene  des  Leiters  P.  \ 

■ 

5.  Letztlich  verhalten  fich  nach  (XII)  die  Quan- 
titäten Eleftr.  welche  die  Körper  A  und  i*  an  die 
Leiter  P#  und  Q,  in  gleichen Zeittheilen  abgeben,  wie 

-~  :  _  =  10  :  13  beynahe. 

Nach  diefen  bisher  conftruirten  Formeln  liifst 
fich  alfö  das  Verhalten  der  Spannkräfte  der  Ele£trmtat 
in  einem  Leiter  und  die  Quantitäten  der  EleSrizitiit  in 
denfelben  unter  einander  vergleichen ,  Indem  man 
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hiebey  die  elefir  Spannkraft  und  eleflr.  Materie  des 
Leiters  in  feinem  natürlichen  Zuftande  für  das  Ver- 
gleichungsmaafs  annimmt. 

Man  findet  ferner  nach  denfelben  die  Leitung«. 
1  Fähigkeit  und  Capacitaten  verfchiedener  Mafien  un- 
ter einander,  aus  welchen  die  Leiter  einer  Eleßri- 
firmafchierie  verfertiget  werden  mögen;  wie  auch 
das  Verhalten  der  Quantitäten  eleftrifcher  Materie, 
welche  xwey  eleftrifche  Körper  einer  Ele&rifirma- 
fchiene  an  ihre  Leiter  in  gleichen  Zeittheilen  ab- 
geben.    Auch  wird  die  Formül  (XIII)  fehr  gut  bey 
Conftru&ion  eines  Ete&rometers  gebraucht  werden 
können ;  fo  wie  auch  jeder  Naturforfcher  das  feinige 
nach  derfelben  probieren"  und  unterfuchen  kann, 
ob  es  feinem  Leiter  anpafst. 

Gern  würde  ich  diefe  Unterfuchungen  auch 
auf  die  Gefetxe  der  Vertheilung  und  Mittheilung 
der  Eletr.  angewandt  haben,  wenn  mich  nicht  ge- 
häufte pra&ifche  Arbeiten  in  meinem  Mechanifchen 
Laboratorio  davon  abgehalten  hatten  ;  ich  werde 
aber  diefes  dennoch  gelegentlich  thunr 

Es  haben  fleh  auch  in  meiner  Abhandlung  über 
Eletlrdhieter,  welche  diefes  Jahr  bey  Schneider  in- 
Nürnberg  herausgekommen,  einige  Druckfehler 
eingefchlichen,  welche  ich  hier  anzeigen  will;  nem- 
lich  pag.  36^  Zeile  17,,  19  ßatt  Y  lies  y 
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Schreiben  des  Herrn  Hofr.  und  Prof.  Mayer  in 
Erlangen  an  den  Herausgeber  über  die 
Einwürfe  des  läztern  gegen  das  Syßem 

des  Herrn  Lavoißer*  0 


?.hrer  Aufforderung  zu  Folge,  bin  ich  fo  frey* 
ier  einige  Bemerkungen  über  Ihre  fehr  Cnnreichen 
Einwürfe  gegen  das  Lavoifierifche  Syftem  zur  gütigen 
Beurteilung  darzulegen.  Ich  bedaure  nur4  dafs 
es  mir  an  Zeit  fehlte,  gegen  diefe  Einwürfe  auch 
die  Erinnerungen  abzuwiegen,  die  fich  umgekehrt 
gegen  das  phlogiftifche  Syftem  machen  liefsen.  ich 
würde  dann  um  fo  mehr  haben  zeigen  können ,  dafs 
uns  hinlängliche  Gründe  nöthigen,  Hrn.  Lavoißers 
Syftem,  wenigßens'  einß weilen,  den  Vorzug  einzu- 
räumen. Wenn  ich  gleich  übrigens  weit  entfernt 
bin,  zu  glauben r  diefes  Syftem  habe  fchon  einen 
folchen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht,  dafs  es 
nun  auf  einmahl  allen  weitern  Nachforfchungen 
über  die  Beftandtheile  der  Körper  ein  Ende  mache, 
fo  bin  ich  doch  überzeugt,  dafs  wenigftens  kei- 
nen ausgemachten  Naturgefetzen  widerfpricht,  und 
von  manchen  Phänomenen,  v,.E.  der  Gewichtszunah- 
me^ der  Metalle  und  anderer  Stoffe  während  des  Bren- 
nens, doch  einen  Grund  angiebt,  wo  hingegen 
das  phlogiftifche  Syftem  den  Erklärer  ganz  verläfst, 
ja  ihm  nicht  einmal  einen  Schein  von  Hoffnung  dar- 
bietet, daß  lieh  ohne  Annahme  einev  folchen  Stof- 
fes, welcher  fich  beym  Veik wichen  an  die  Metafte 
anlegt,  jeinalüs  über  jenes  wichtige  Phänomen  ein 
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^  AufTchlufs-  werde  geben  lalTen1).    Dafs  Hrn.  L.  ty- 
ftem  den  Faden  alles  fernem  Naehforfchens  über 
.    die  lieftandtheile   der  Körper  abfchneiden  werde, 

• 

.  I)  Bey  der  Menge  von  fcharffinnigen  Gegnern  gegen 
die  Lehre  vom  Brennftoff,  und  bey  dem  entfchiede- 
nen  Anfehen  und  Gewicht  der  Männer,  welche  feit 
kurzem  yon  derfelbeiv  zu  der  gegenfeitigen  überge- 
-  treten  find ,  füllte  es  mir  nun  freylich  b«mge  werden, 
den  Sachwalter  diefes  fa  verfchrieenen  phiogiftons  zu 
machen.  Allein  fo  lange  in  den  Angriffen  auf  daffei- 
be  noch  fo  gar  viele  Dinge  des  blofsen  Glaubens,  nicht 
des  Erkennens,  d.  h.  folcher.  Dinge,  deren  objekive 
Keaiität  aufser  den  Gränzen  unteter  Wahrnehmung 
und  Erfahrung  liegen,  gebraucht  werden  muffen,  fo 
lange,  denke  ich ,  brauche  ich  auch  noch  nicht  muthlos 
zu  werden.  Und  fo  will  teh  denn  getroft  verfuchen, 
den  Advocatum  Diaboli  ferner  zu  machen,  bis  die 
Sache  einftens  vor  dem  Gericht  möglicher  Erfahrun- 
gen der  rechtskräftigen  Erkenntuifs  zum  Spruch  vor- 
gelegt werden  kann.  Jetzt  will  ich  nur  noch  zur 
Eruirung  des  Status  caufae  ej  controverfiae  beytrageh. 
Zur  beffern  Ueberlicht  will  ich  meine  Antworten  un- 
ter dem  Texte  meines  Herrn  Gegners  anbringen. 

Was  nun  zuerfl:  den  Mangel  einer  Erklärung  in 
Anfehung  der  Gewichtszunahme  der  Metallkalke  nach 
der  Lehre  vom  Phlogißon  betrifft ,  fo  ift  daraus,  dafs 
letztere  hefeheiden  vor  der  Hand  Verzicht  thut ,  die- 
fes Phänomen  genmtkwnd  zu  erklären ,  noch  kein 
Grund  gegen  dieExiftenz  des  Phiogiftons  zu  machen. 
Es  wäre  diefem  Mangel  einer  Erklärung  ja  gleich  ab- 
geholfen^ wenn  lie,- nach  dem  Beyfpiel  der  Gegner, 
ein  Wefen  N.  N.  annähme,  das  fich  aus  der  dephlo- 
grffifirten  Luft  an  den  Metallkalk  hienge,  und  wenn 
lie  dies  Wefen  nun  «,  oder  Oxygene,  oder,  wie  , 
man  fonft  will,  nennte.  Was  hindert  denn  diePhlo- 
giftiker,  die  Lehre  vom  Oxygene  mit  der  ihrigen 
zu  vereinbaren,  ohne  .deswegen  das  Phlogifton.  felbft 
aufgeben  zu  muffen?  So  lange  aber  diefes  Oxygene 
nur  ein  Gegenstand  des  Glaubens  ,  nicht  des  Erieen- 
nensilt,  fo  wird  man  es  mir  verzeihen,  wenn  ich/ 
mich  an  den  Namen  ftofsej  und  die  fabjeaive  Ueber- 
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yenn  man  dadurch  alles  erklären  xu  können  glaubt, 
befürchte  ich  nicht.  Denn  gefeUt  auch,  Hr.  L.  ha- 
be im  Ernfle*)  behauptet,  alle  Körper  des  Thier- 
und  Pflanzenreichs  befanden  nur  aus  Hydrogene, 

zeugung  von  feiner  Natur  und  feiner  Exiftenz  nicht 
habe,  fo  lange  meine  Zunge  die  Metall -Erden  und 
Gläfer  nicht  für  fauer  (acide)  oder  hahSfauer  (oxyde) 
erkennt»  Daraus  alfo,  dafs  die  befcheidenern  Verthei- 
diger  des  Phlogiftons,  das  Ding  unentfchieden  iaflen, 
was  die  Gewichtszunahme  der  Metallkalke  verurfacht, 
dafs  fie  es  nicjit  beftimmen,  weil  es  noch  unbeftimm- 
barift,  läfst  fleh  gar  nicht  einfehen,  dafs  die  Lehre 
vom  Phlogifton  unftatthaft  fey  ;  fondern  es  folgt  nur, 
dafs  jene  nicht  fo  dreifte  in  Beftimmung  der  Dinge 
find ,  deren  Dafeyn  durch  direkte  Erfahrungen  nicht 
bewiefen  werden  können,  als  die  Vertheidiger  des 
Oxygene*s.  Wie?  wenn  (ich  nun  ^Irn.  fVcftrümbf 
Erfahrungen  immer  mehr  beftätigteri ,  dafs  es  Waffer 
wäre ,  was  fich  aus  der  Luft  an  die  MetallkaJke  an- 
legt, und  was  ihr  Gewicht  vermehrt?  Würde  da- 
durch die  Lehre  vom  Phlogifton  mehr  widerlegt,  oder 
die  des  Gegentheils?  Die  Vertheidiger  der  letztern 
dürfen  ja  nicht  einwenden , !  dafs  es  unmöglich  fey,* 
•  dafcjlich  WalTerdunft  in  der  Glahehitze  figire  und  zum 
feften  Stoff  weide,  fonft  mögte  ich  das  Jus  retorfionuj 
anwenden,  weil  fie.fo  gar  annehmen,  dafs  hier  das 
luftförmige.Oxygene  feinen  luftigen  Zuftand  verlafle, 
und  (ich  an  die  glühenden  Metallkalke  anhänge.  G. 

Tm  Ernfte  hat  er  es  wohl  behauptet;  denn  er  grün* 
det  ja  darauf  fehr  viele  Satze  feines  Syftems,  z.  B. 
t  dafs  das  Wafler,  das  wir  aus  Pflanzen  durch  Deftil- 
lation  erhalten,  als  folches  vorher  nicht  in  ihnen  ge- 
wefen  fey,  fondern  dafs  nur  die  Beftandtheile  dazu, 
Hydrogene  und  Oxygene  da  gelegen  hätten ;  dafs 
die  brennbare  Luft  hierbey  erft  aus  Hydrogene,  Car- 
bone  und  Caloriqüe  gebildet  würde.  Freylich  glaubt 
man  in  einer  Feenwelt  zu  feyn ,  wenn  man  glauben 
foü ,  das ,  was  unfer  Geßikl  in  den  Pflanzen  für  Feucht* 
heil  erkennt,  fey  nicht  Waffer,  fondern  feyen  nur 
die  entferntem  Beftandtheile  deffelben.  G. 
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Carbone,  Oxygene  und  Axbte  (Eine  Behauptung, 
die  übrigens  auch  immer  verneint1)  werden  könnte, 
ohne  deswegen  das  Ganxe  feines  Syftems  xu' ver- 
werfen,) fo  ift  es  doch  immer  wichtig,  das  Verhalt? 
nifs  jener  Beftandtheile  in  diefem  oder  jenem  'orga- 
nischen Körper  xu  wiflen ,  und  diefs  wird  denn  im- 
mer den  Fleifs  der  Chemiften  beleben,  und  ihnen 
Stoff  xu  fernem  Unterfuchungen  darbieten.  ■ 

Ich  werde  nun  meine  Bemerkungen  über  Ih- 
re Einwürfe  in  der  Ordnung  mittheilcn,  wie  ich 
fit  beym  Durchlefen  Ihres  vortreflichen  Auffatxes 
niedergefchrieben  habe,  und  dabey  auf  die  Seiten- 
zahlen Ihres  Journals  verweifen. 

(I)  Zu  Seite  453.  (B.  III.) 

-Auf  die  Frage  „Warum  bleibt  der  Schwefel 
in  der  Luft  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  für 
fich  allein  ungehindert?  Warum  verwittert  er  nicht 
für  fich,  und  xieht  das  Oxygen  der  Luft  an  uf.  w.?  „ 
antworte  ich. 

> 

Bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft, 
ift  der  Zufammenhang  (die  xufammenhaufende  Ver- 
wandfehaft)  feiner  Theilchen  xu  grofs,;als  dafs  fie* 
fleh  trennen,  und  ein«  Vereinigung  mit  den  Theil- 
chen des  Oxygens  eingehen  könnten.    Ihr  Zufam- 

3)  So  bald  nicht  angenommen  werden  foll,  in  denPflan-' 
zen  und  Thieren  find  Hydrogene,  Carbone,  Oxyge- 
ne, Azote,  (und  auch  hoch  Phosphor,)  die  Beftand« 
theile,  fo  lallt  das  ganze  Syftenrj  weil  die  Erklärung  • 
\  von  Erzeugung  der  brennbaren  Luft ,  des  WaiTers, 
der  Kohle,  der  Luftfäure ,  der  Phosphorfäure,  -bey 
der  trocknen  Demllation  und  beym  Einafchfern  der- 
felben ,  nach  Hrn.  Lavoifier  nur  allein  darauf  beru- 
het. N   ,  G. 


■ 
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menhtng  mufs  durch  die  Hitie  erft  gefchwächt  wer- 
den ,  um  den  Ziehkrä/ten  de^  Oxygens  (der  Zufam- 
menfetzungsverwandfchaft)  folgen  zu  können.  Giebt 
es  nicht  urUahHge  andere  Fülle ,  wo  der  Warmefroff 
auf  diefe  Art  erft  die  xufammenhSufende  Verwand- 
fchaft  der  Theilchen  eines  Körpers  vermndern  mufs, 
ehe  folche  fleh  mit  einer  andern  Subftanz  verbinden 
können?  t  Auf  diefe  Art  erklare  ich  mir  überhaupt  ■* 
den  Einflufs  der  Temperatur  auf  die  Verwandfchaf- 
ten,  und  mich  deucht,  diefe  Erklärung  ift  fehr  ein- 
fach und  natürlich4), 

■ 

4)  Diefe  Erklärung  kann  ich  nicht  gehen  la(Ten ,  wenn, 
ich  der  Sache  meines  dienten  nichts  vergeben  wilL 
Wenn  es  in  dem  angeführtem  Falle  nur  darauf  ankömmt, 
<len  Zufammenhang  oder  die  zufammenhäufende  Ver- 
wandrfchaft des  Schwefeis  aufzuheben,  Co  mufs  jede  Zer-  , 
ftückung  dcflelhen  die  Verwitterung  deßelben ,  nacli 
der  Lehre  vom  Oxygene ,  zur  Folge  haben;  weil  das  , 
Laugenfalz,  ^ua  Laugenfalz ,  dazu  nichts  beytragen 
foll.  Allein  die  feinlte  Piilverung  bringt  den  Schwe- 
fel nicht  dahin ,  dafs  er  an  der  refpitabeleri  Luft  Vi- 
triolfäure  werde.  Das  Zufammemeiben  mit  Kreide, 
jnit  Bitter  falzerde ,  ja  mit  völlig  luftfaurem  Laugen- 
falze kann  es  nicht  bewirken;  wohl  aber  d*s  Zufanv 
menreiben  mit  ätzendem  Laugenfalze,  mit  unge- 
lofchter  Kalkerde ,  mir  Eifenfeil  und  Walle r.  Im  er- 
llern Fall  wird  doch  fö  gut,  als  im  letztern,  die 
zufammeuhäufende  Verwandfchaft  der  Scbwefel- 
theilchen  aufgehoben ;  und  doch  ift  der  Erfolg  nicht 
derfelbige  in  Arifehung  der  Verwitterung  des  Schwe- 
fels ;  alfo  kann  die  feine  Trennung  der  gleichar. 
tigen  Theile  des  letztern  nicht  die  Urfach  des  Phä- 
nomens feyn.  Die  Lehrej  vom  Phlogifton  dagegen 
kann  einen  zureichenden  Grund  angeben ,  der  den 
Gegnern  mangelt ;  nämlich :  -die  Lufcfäure  der  Krei- 
de hindert  die  Anziehungskraft  zur  Vitriolfäure  im 
Schwefel  in  dem  Maafse,  daTs  die  refpirabeieLuft  dai 
phlogifton  deffelben  nicht  losmachen  kann;  in  der 
gebrannten  Kalkerde  fallt  diefes  Hindevnifs  weg. 
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Dafs  diefer  Grad  der  Temperatur,  welchen 
der  Schwefel  für  fich  alfein  ,  erfordert,  um  das  Oxy- 
gen  der  Luft  anziehen  xu  können,  nicht  nöthig  fey, 
wenn  die  Theilchen  des  Schwefels, "auf  ireend  ein© 
andere  Art  x.E.  durch  ihre  Verbindung  mit  dem  Lau-, 
genfatac  in  der  Schwefelleber,  fchon  aus  ihrem  ei- 
genen Zusammenhange  gebracht  worden  find,  be- 
darf wohl  keiner  weitläufigen  Erörterung.  Frey- 
lich könnte  man  einwenden,  dafs,  weil  das  Laugei)- 
faiz  fich  in  der  Schwefelleber  mit  den  Theilchen 
des  Schwefels  verbunden  hat,  die  Verwandfchaft  - 
\des  Läugenfalxes  xum  Schwefel  gröfser  feyn  müfle, 
als  die  Zufammenhdufungsverwandfchaft  der  Theil- 
chen des  Schwefels  unjfcer  fich  felbft,  dafs  alfo 
auch  der  Schwefel,  wenn  er  an  das  Laugenfak  ge- 
bunden ift,  noch  kraftlofer  feyn  TTTüfle,  dasOxygen 
anzuziehen,  als  er  es  xuvor  für  fich  allein  war;  und 
hierauf  fcheint  fich  der  Einwurf  zu  bezichen,  wenn 
Sie  fagen,  dafs  es  eine  durch  unzählige  Thatfachen 
erwiefene  Wahrheit  fey:  „dafs  ein  einfacher  Stoff' 
(wie  hier  der fSchwefel  feyn  foll,)  durch  feine  Verei* 
fiigunf*  mit  einer  andern  einfachen  Subßanz  (dem  Lau- 
genfalze) allemahl  in  feiner  Verwandfchaft  zu  einem 
dritten  Stoffe  (hier  mit  dem  Oxygen)  gefchwächt  we?- 
dellu.f.w.  Diefer  Einwurf  würde  feine  vollkomme- 
ne Starke  haben,  wenn  die  Verbindung  des  Schw»- 
.  •.  •  ' 

•  *~  • 

Wenn  die  Schwefelleber  hur  in  der  Würme  ge- 
macht werden  konnte ,  fo  durfte  man  fagen ,  dafs  der 
ZufaiTimcnhang  des  Schwefels  dadurch  gefchwacht  ^ 
werden  müfste,  ehe  er  verwittern  kann  ;  allein  man 
kann  bey  jetfer  Temperatur  aus  ätzendem  Alkali  und 
Schwefel  durchs  Zufammenreiben  eine  Verbindung 
'  erhalten,  die  nachher  an  der  Luft  verwittert;  und  kal- 
tes Kalkwailer  mit  fein  geriebenem  Operment  zu- 
fammengefehüttelt,  wird  eine  arfenikah'fche  Schwe- 
felleber bHden,  in  der  fich-  doch,  nachher  an  der  Luft, 
felbft  an  der  kalten ,  der  Schwefel  zerfenw.  G. 


Digitized  by  Google 


38o  ,-  = 

fels  mit  dem  Laugenfalze,  zur  Schwefelleber,  blofs 
allein  der  Anziehungskraft  des  Laugenfalzes  zum 
Schwefel,  zugefchrieben  werden  könnte,  und  nicht 
'auflere  Mittel  noch  angewandt  werden  müften,  um 
diefe  Verbindung  zu  begünftigen.      Nun  ift  aber 
bekannt,   dafs  wenn  diefe  Verbindung  von  ftatten 
gehen  foll,  man  erft die'Zufammenhäufungsverwand- 
fchaft  der  'fheilchen  des  Schwefels  unter  fich  felbft, 
vermindern  müflfe,    es  fey  nun  durch  Erhitzung, 
oder  durch  andere  Mittel,   welche  bey  der  Berei- 
tung der  Schwefelleber  angewandt  werden.  Nur 
dann  erft  kann  der  Schwefel  der  Anziehung  des 
Laugenfalze«  folgen,  und  fich  mit  ihm  vereinigen; 
aber  begreiflich  ift  es  nun  auch  möglich,  dafs  er  in 
der  folchergeftalt  erhaltenen  Schwefelleber,  fchwii- 
cher  an  das  Laugenfalz  gebunden  ift,  als  feine  Theit- 
chen  zuvor  unter  fich  felbft  vereinigt  waren.  Man 
fetze,  ehe  die  Anhdufungsverwandfchaft  der  Theil- 
chen  des  Schwefels  vermindert  worden,  fey  fol- 
che  c=  4,   und  die  Anziehung  des  Laugenfajzes 
zum  Schwefel  =  3,  fo  kann  unter  diefen  Umftän- 
den  das  Laugen  falz  den  Schwefel  nicht  zerlegen, 
weil  3  < 4.    Gefetzt  aber,  die  Anhaufungsverwand- 
fchaft  der  Schwefeltheilchen    fey  entweder  dürch 
den  Beytritt  von  Hitze  (bey  der  gewöhnlichen  Be- 
reitung der  Schwefelleber)  oder  auf  irgend  eine  an- 
dere Art  (z.  E.  durch  das  Zufammenreiberi  des  Lau- 
genfalzes mit  dem  Schwefel,  welches  bey  der  Be- 
reitung der  Schwefelleber  auf  naffem  Wege  ange- 
wandt zu  werden  pflegt)  von  4  bis  auf  2  vermindert 
worden,  fo  ift  nunmehr  das  Laugenfalz  fähig,  fich 
mit  dem  Schwefel  zu  vereinigen,  weil  3  >  2 ,  und 
nachdem  dies  gefchehen  ift,  werben  die  Theilchen 
des  Schwefels  jnit  denen  des  Laugen falzes  nur  mit 
der  relativen  KrafFt  3  —  2=1  zusammenhän- 
gen, und  diefe  ift  geringer,  als  die  Kraft  4,  mit  der 

« 
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die  Schwefeltheilchen  im  Schwefel  felbft,  unterein- 
ander verbunden  waren.  Nunmehr  wird  alfo  auch 
das  Oxygen  der  Luft  fich  leichter,'  d.  ii.  bey  einer 
geringem  Temperatur,  mit  den  Theilchen  des  Schwe- 
fels in  der  Schwefelleber,  als  zuvor,  da  fie  in  dem 
Schwefel  felbft  noch  mit  der  Kraft  4  unter  einander 
lufammenhiengen ,  vereinigen  können/) 

•  • '  '* .  • 

'•%  -  * 

5)  Wenn  Schwefel  von  dem  flüfligen  Langen fahe  auf- 

>gelöfst  werden  foll,  fo  ift  nöthig,  dafs  die  Ziehkraft 
zwifchen  beyden  gröfser  fey,  als  die 'Ziehkraft  zwi- 
fchen  den  gleichartigen  Theilchen  des  Shwefels;  wir 
können  daher  richtig  annehmen,  dafs,  wenn  die 
Anhaufungsverwandfchaft  der  Theilchen  des  Schwe- 
fels bey  ihrer  gröfseften  Verminderung  rzz  4  fey,  die 
Anziehung  des  Laugenfalzes  dagegen  a  >  4  feyn muf- 
fe, fünft  kann  keine  Auflöfung  vorgehen.  Wenn 
fie  lieh  aber  nun  aufgeloft  haben ,  ,  fo  fehe  ich  nicht 
ein ,  wie  diefe  Verbindung  die  Anziehungskraft  des 
Schwefels  zum  Oxygene  befördern  .könnte,  die  er 
vorher  nicht  hatte.  Käme  es  auf  die  Llofse  Trennung 
der  Cohärenz  der  Theile  des  Schwefels  an ,  um  diefe 
Anziehung  denselben  zu*i  Oxygene  thätig  zu  machen, 
fo  miifste  jede  Auflöfung  des  Schwefels  diefes  thun. 
Das  folgt  offenbar  aus  den  Sätzen  des  Herrn  Verf. 
Dawider  fheitet  aber  die  Erfahrung,  und  ich  führe 
nur  die  Aufiofung  des  Schwefels  m  Oelen  an,  oder 
die  Schwefelbalfame,  in  welchen  der  Schwefel  nicht 
zur  Vitriolfäure  wird>  wenn  fie  der  Luft  exponirt; 
find.  Doch  der  bekannte  Verfuch  von  Bäumt  mit 
dem  Verwittern  des  Eifens  un<J  Schwefels  ift  ja  fenon 
hinlänglich  ,  die  Gründe  meines  Herrn  Gegners  für 
che  Erklärung  zu  G mitten  der  Theorie  des  Herrn 
Lavoijhr  zu  entkräften.  Wenn  man  nämlich  ge- 
puherten  Schwefel  r  der  bekanntlich  weder  für  iich 
noch  mit  Wafier)  befeuchtet  zur  Vitriolfäure  wird, 
wenn  er  der  Luft  exponirt  ift,  mit  Eifenfeil 
>  mengt,  und  mit  IVaßtr biftucktet ,  ohne  ihn  feiner 
zu  reiben y  fondern  die), Malle  nur  mit  den  Händen 
bearbeitet,  fo  verwittert  er  doch  nachher  damit,  und 
wird  zu  Vitriolfäure,  ohne  dafs  durch  das  Gemenge  ein© 


k 

Gefetzt  aber,  man  wollte  auch  diefe  Schlüffe 
nicht  zugeben ,  und  dennoch  behaupten,  dieTheil* 
chen  des  Schwefels  hiengen  mit  denen  des  Laugen- 
falzes  nSirker  zufammen,  als  fic  in  dem  Schwefel 
fclbft  unter  fich  vereinigt  find,  fo  tritt  doch  der  Um- 
fknd  noch  hinzu,  dafs  mSheelens  Vprfuche  nicht 
die  trockene  Schwefelleber,  fondern  die  im  Waflefc 
nufgelöfte,  der  Luft  exponirt  wird.  Hier  ift  klar» 
dafs  das'  Wafler,  wegen  feiner  Verwandfchift  zum 
Laugenfalze,  die  Verbindung  des' Schwefels  mit  dem 
Laugenfalze,  wo  nicht  aufheben,  doch  fo  fehrfch\va- 
chen  kann  *  dafs  der  Schwefel  nunmehr  fähig  wird, 
das  Oxygen  der  Luft  anzuziehen,  und  mit  demfel» 
ben  die  Vitriolfaure  zu  conftituiren,  die  mit  dem 
taugenfalze  den  vitriolifirten  Welnftein  bildet*). 

Dafs  übrigens  )>ey  diefem  Verfuche  keine  merk* 
liehe  Wärme  verfpürt  wird,  rührt  allerdings  von 
der  Langfamkeit  der  Operation  her,  felbft  wenn  man 
reine  Luft  dazu  anwendet.  Schüttelt  man  übrigens 
noch  das  Gemifch ,  fo  vertheilt  fich  die  entstandene 
Warme,  wegen  Vermehrung  der  Berührungspun- 
kte, um  fo  fchneiter  in  die  ganze  Mafle,  und  ver- 
birgt fich  ja  auch  wohl  in  ihr  unter  der  Modifika- 
tion der  fpezififchen  Wirme,  und  wird  folcherge- 
ftalt  infenfibel»  " .  : 

'  «öftere  Verminderung  'der  Kräfte  des  Zttfamtnen- 
jjariges ,  d.  h.  eine  gröfsere  Zerftucküng  der  Schwe- 
feith eitchen  bewürkt.  würde,'  als  er  vorher  katte  j;  wo 
Cr  allein  war  und  nicht  verwitterte.  Die  feinere  Zer* 
theilung  macht 'es  alfo  nicht  allein  ans.  Q. 

«)  Nicht  blofs  die  jtüjftgt,  fondern  auch  tli e  trocknt 
Schwefdlebtr  verwittert  an  der  Luft  durchaus,"  nur 
langfamer,  weil  in  der  erfteVn  die  Anziehung  des 
WaÜ'ers  zur  Vitrjolfaure  die  Verwand tfchaft  Zwilchen 
tiefer  und  Pblotri uvn  noch  mehr  fchwächen  hilft. 
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II  Zu  S.  '456.  unten  in  der  Anmerkung*    -  y- 

Dafs  Gas  hydrogene  und  Gas  oxygene  durch 
Annäherung  eines  glühenden  Körpers  fleh  entiAin* 
den,  und  Walfer,  oder  wenigftens  ein  tropfbares 
Fluidum  bilden,  hat  hün  zwaf  feine Richtigkrit:  in*  / 
deffen  glaube  ich  nicht,  dafs  der  Körper,  welcher 
jene  *Gasarten  eniiündet,  blofs  weil  er  heifs  iß ,  die- 
fe  Waffererxeu jung  bewirke.  Es  fcheint  ^diefe  Ope* 
ration  tioth  von  andern  Umftänden  ab7Hihängen, 
die  meines  Erachtens  von  gnofser  Wichtigkeit  find/ 
und  in  nähere  Betrachtung  ge7,ogen  7,u  werden  ver-  > 
dienen.  idh  will  hier  erft  einige  Bemerkungen  über 
die  Decornpofition  luftförmiger  Stoffe  überhaupt 
beybringen,  und  dann  das  Phänomen  der  WafTerer- 
leugung  genauer  erwägen,  welche  Betrachtungen 
denn  auch  rugleich  Erläuterungen  über  die  Schwie- 
rigkeiten Seite  475  enthalten  werden.  Man  wird 
mir  alsdann- einräumen,  dafs  die?  Phänomen  nicht 
fo  einfach  fey,   als  «s  denCerften  Blicke  nach 

fchemt   4         ;  '   '  ;  * 

..   .   >     .     -        •  - 

Wenn  ein  Dampf,  oder  luftförmiger  Stoff,  oder 
auch  ein  Gemifch  aus  mehrern  fich  decomponiren 
foll ,  fo  müflen  die  Grundtheile  (bafes)  diefer  Stoffe 
fieh.dergeihilt  nahern  können,  dafs  ihren  eige- 
nen Ziehkräften  folgen,  und  fich  unter  einander 
%u>  einer  concreten  Subftanta.  vereinigen  können» 
Nun  werden  aber  in  einem  luftförmigen  Stoffe  die 
Grundtheilchen  blofs  durch  den,  xwifchen  ihneot  ' 
befindlichen,  Calorique  oder  Wdrmeffoff  an  ihrem 
Bcftreben  iu  gegenseitiger  Annäherung  gehindert» 
Man  kann  fich  vorteilen,  der  Warmeltoff  umgebo 
diefe  Theilchen  gleichfam  wie  Atmofph$ren,  dia 
fich  nur  mit  Mühe  verdrängen,  und  folchergeflalt 
durch  die  Würkung.  ihrer  gegen  fei  trgen  Elafticitat> 
dem  Streben  jener  Theilchen  nach  Verbindung,  hin* 
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derlich  find.  Kann  diefe  Elafticität  des  mit  den 
Grundtheilen  eines  luftförmigen  Fluidums  verbun- 
denen Wärmeftoffs,  oder  auch  die  Quantität  deflel- 
ben>  auf  irgend  eine  Art  fo  gefchwacht  werden,  dafs 
jene  Theilchen  in  die  Sphären  ihrer  eigenen  An* 
Ziehung  gelangen  können,  dann!  erft  erfolgt  ihre 
Vereinigung ,  und  das  luftförniige  Fluidum  xerfetxt 
fich.  Dies  kann  gefchehen:  i)  Durch  Verminde- 
rung der  aufs e? n  Temperatur,  d.  h-  durch  eine  ver- 
minderte Spannung  der  äufsern  IV'drme ,  und  dann 
hätte  diefe  Zerfetzung  eine  AehnlLchkeit  mit  der  ei- 
nes wäfferichten  Dunftes,  nur  mit  dem  Unterfchie-  - 
de,  dafs  die  Theilchen  eines  Waflerdampfes,  fchon 
bey  einer  Temperatur ,  die  geringer  alsaia*  (Fah- 
renheit)  ift,  in  die  Sphären  ihrer  gegenseitigen  An- 
ziehung gelangen  können,  einige  Luftftoffe  hinge- 
gen eine  fo  grofse  Herabfpannung  der  äußern  Wär- 
me, und  folglich  auch  des  ihnen  beygemifchten 
Warmeftoffs,  erfordern,  dafs  gegenwärtig  noch 
kein  Grad  der  Kälte  bekannt  ift,  bey  dem  fie  fich 
anf  diefe  Art  xu  xerfetxen  fähig  wären. 

st)  Durch  Einwirkung  anderer  Stoffe.  So  wird 
7 .  B.  die  fixe  Luft  zerfetzt,  wenn  fie  mit  Waffer  in 
hinlängliche  Berührung  kömmt.  Hiebey  laffen  fich 
aber  7,wey  Falle  gedenken.  Entweder  wird  cl)  durch 
die  Ziehkraft  des  WaflTers  die  Elafticität  des  iwifchen 
den  Theilchen  der  fixen  Luft  (dem  Carbone)  befind- 
lichen Wärmeftoffs  gefchwächt,  dafs  diefe  nun  n:i-  | 
her  in  die  Sphären  der  Anziehung  der  Waflertheil- 
chen  gelangen,  und  fich  mit  denfelben  t.u  luftfau- 
rem  Wafler  verbinden  können ,  oder  (3)  die  Elafti- 
cität des  m£  dem  Carbone  verbundenen  Wärmeftoffs 
ift  fchon  an  und  für  fich  fo  fchwach,  dafs  fie  fich 
der  Verbindung  des  Carbone  mit  dem  Wafler  nicht 

1  i  wßer* 
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.yriderfetit,  in  welchem  Falle  denn  ebenfalls  das 
Carbone  feinen  luftformigen  Zuftand  verliehren, 
und  fich  mit  dem  Wafler  vereinigen  mufs. 

Es  laft  fleh  fchwer  ausmachen,  ob  dieZerfe- 

*  *  *  i 

ietiung  der  fixen  Luft  nach  a  oder  (3  vor  fich  sehe. 
Ihdeflen  fleht  man  leicht,  dafs  in  bey den  Fallen 
keine  merkliche  Temperaturveränderung  erfolgen 
kann.  "Gefchieht  nämlich  die  ZeHetiung  nach  a%' 
d.  h.  mufs  das  Waffer  durch  leine  Ziehkraft  erft  die 
Elafticitat  des  mit  dem  Carbone  verbundenen  War- 
meftoffs  fchwachen,  ehe  letzteres  die  Vereinigung 
mit  dem  Wafler  eingehen  kann,  fo  follte  nun  eigent- 
lich in  diefem  Augenblicke  Kalte  entftehen.  Aber 
fo  bald  fich  Theilchen  des  Carbone  mit  dem  Wafler* 
verbinden,  ✓  bekömmt  der  mit  ihnen  verbunden 
gewefene  Wa>meftofF  wieder  eine  Vermehrung  fei- 
ner Elaflintat,  weil  er  nun  von  dieferr  Theilchen 
nicht  mit  der  vorigen  Kraft  mehr  gelogen  werden 
kann ;  mithin  entlieht  wieder  eine  Temperaturer- 
höhung, welche  jene,  luerft  entfiandene  Kalte 
wieder  aufhebt,  oder  fie  wenigftens  ftuv  das  Ther- 
mometer unbemerkbar  macht ,  iiimahl  da  die  Zer- 
fettung  nicht  die  ganze  Luftrnafle  auf  einmahl  be- 
trifft, londern  nur  nach  und  nach  vor  fich  geht 

.  ,  •      t  * 
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Geschieht  die  Zerfetrung  nach  (3,  d.  h.  7,ieht 
das  Waffer  die  Theilchen  des  Carbone  unmittelbar 
an ,  ohne  dafs  es  durch  feine  Ziehkraft  erft  den  mit 
ihnen  verbundenen  Warmeftoff  fchwächte,  fo  mü- 
fte  nun  wohl  fogleich  eine  Temperaturerhöhung 
bemerkt  werden  ,  weil  jetzt,  nicht  wie  im  vorigen , 
Falle,  erft  eine  Kalte  bevvü.  ktwird.  Allein  da  theils 
die  Zerfetiung  lan^fam  vor  fich  geht,  theils  auch 
die  fpeeififche  Wdrme  der  fixen  Luft,  oder  vielmehr 
Jahr  z791.fi.iv._H.  3» 
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die  Quantität  der  Wärme,  welche  in  derjenigen 
Portion  dieferLuft,  die  (ich  mit. dem  Wafler  verei- 
nigt, enthalten  ift,  gegen  diejenige  Quantität  der 
"Wärme,  die  das  Waffer  enthalt,  nicht  beträchtlich 
ift,  fo  begreift  man,  warum  auch  in  diefem  Fal- 
le keine  fenfibele  Warme  hervorgebracht  werden 
kann7)-  .  '         \  * 

So  wie  nun  fixe  Luft  durch  Waffer  xerletat 
wird ,  fo  wird  auch  ein  Gemifch  aus  brennbarer  und ' 
Lebensluft  durch  Annäherung  eines  bereits  fchon 
brennenden  Körpers  zerfetzt.  Hiebey  bemerke  ich 
aber  erftlich,  dafs  mir  die  gewöhnliche  Vorftellung 
nicht  richtig  fcheint,  wenn  manglaubt,  diefes  Ge- 
mifch entzünde  (ich  blofs  durch  die  Hitze  des  bren- 
nenden Körpers ,  und  werde  dadurch  zerfetzt.  Denn 
es  ift  ganz  wider  die  Natur  einer  jeden  Luftart,  dafs 
fie  fich  durch  Hitze  zerfetzen  kann.  Jede  Luft,  oder 
^edes  Gemifch  aus  unterschiedenen  Luftarten  wird 
durch  Hitze  ausgedehnt*  d.  h.  dieGrundtheile  derfel- 
ben  kommen  durch  Erhöhung  der  Temperatur 
nur  noch  in  größere  gegwfiüige  Abßände  als  zuvor , 
werden  alfo  noch  um  fo  mehr  unfähig,  in  die  Sphä- 
re ihrer  gegenfeitigen  Ziehkräfte  zu  gelangen,  mit- 
hin fich  zu  vereinigen ,  oder  in  eine  concrete  Sub- 
ifranz  7.u  verwandeln.  Wenn  demnach  ein  Gemifch 
.aus  brennbarer  und  Lebensluft  fich  durch  Annähe- 
rung eines  brennenden  Körpers  decomponirt,  fo 
kann  der  Grund  davon  nicht  in  der  Hiue  des  bren- 


7)  Für  'diefe*  (innreiche  Erklärungsarten  werden  auch 
die  Vertheidiger  des  Phlogiftons  dem  Herrn  Verf.  dan* 
ken;  nur  dafs  die  letztem  für  Carbme  ein  anderes 
Wort  brauchen ,  nämlich  Stoff  der  Lufifäure ,  weil  iie 
unter  Kokk  eine  mehr  componirte  Subftanz  vergeben, 
von  welcher  der  luftfeure  Stoff  nur  ein  Beftandtheü 

ift.  G.  ,:r  s 
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uenden  Körpers  Hegen ,  in  fo  fern  diq  mit  ihm  in  Be- 
rührung kommenden  Lufitlieile  dadurch  felbß  erhitzt 
werden*  Nimmt  man  daher  Lavoifier?  Ausdruck, 
dafs  das  Gas  hydrogene  mit  dem  Oxygenc  nur  bey 
der  Entxündung  oder  bey  einem  merklichen  Grade 
der*  Erhitzung  eine  tropfbare  Flüffigkeit  bilde,  in 
diefem  Sinne,  fox  ift  er  offenbar  falfch ,  und  wider- 
spricht andern  Erscheinungen8)*  Man  erhitze  ein 
Gemifch  von  beyden  Luftarten  in  einem  gldfernen 
Gef  äfe,  fo  fehr  man  will,  es  wird  (Ich  blofs  ausdeh- 
nen, aber  keinesweges  entzünden9).  Aber  man 
nähere  ihm  nur  das  geringfle  Flammchen  oder  Fünk- 
chen  von  einem  glühenden  Körper,  oder  das  k (dri- 
tte eleftrifche  Fünckchen,  fo  entzündet  Geh  das 
Gemifch  und  decomponirt  (Ich;  ein  offenbarer  Be- 
weis, dafs  bey  diefem  Procefle  etwas  anderes,  als  die 

g)  Herr  Lavoijur  nimmt  es  aber  in  keinem  andern  Sin- 
ne, als  in  dem,  dafs  bey  einem  Grade  der  Hitze, 
welcher  bis  zum  chaleur  rouge  fteige ,  die  Anziehung 
zwifchen  der  Bafis  des  Gas  hydrogene  und  Gas  oxy- 
gene  grofcer  werde,  als  fie  zwifchen  diefen  Stoffen 
und  ihrem  refpe&iven  Colorique  fey,  und  dafs  fie  folg- 
üch  nun  Wafler  bilden,  indem  fie  ihren  Calorique  ent- 
laflen,  der  das  Feuer  macht.  Hr.  H.  R.  M.  fpricht  alfo 
gegen  das  Syftem  des  Hrn.  Lavoi/ur  feibft  das  Urtheil 
in  diefem  Punkte.  G, 

9)  Sollte  das  wahr  feyn?  .  Ich  wünfehte,'  dafs  der  Herr 
Verf.  hier  nur  einen  Gewährsmann  angeführt  hätte. 
Ich  felbft  habe  den  Verfuch  nie  gemacht,  weil  ich 
noch  jetzt  die  Sache  für  ausgemacht  annehme,  dafs 
Knallluft,  oder  ein  Gemifch  aus  Gas  oxygene  und 
hydrogene  (ich  entzünden  mufs,  wenn  fie  in  einem 
verfchloffenen,  (wenn  gleich  nicht  brennbarhaltigen) 
Gefafse  bis  zum  Glühen  erhitzt  werden.  ,  Das  letzter« 
ift  durchaus  noth wendig,  wenn  die  Thatfache  nach 
Lavoifier  dargethan,  und  meine  Folgerung  daraus  ge- 
,  gen  ihn  feyn  foll.  Vor  Gefahr  hätte  maja  fich  aber 
4   dabey  felu.zttfiücejjj  ö,  ^ 
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blofse  Erhitzung,  wirkt  4  Die  wahre  Vorftellung 
ift  vielmehr  diefe:  Der  brennende  Körper  felbft 
wird  durch  die*  Glühehitze  fähig,-  eine  Aenderung 
in.den  gegenfeitigen  Anziehungsfphären  des  Hydro- 
gene  und  Oxygene  hervorzubringen ,  wodurch  (ich 
nun  diefe  Gwindftofre  hinlänglich  nähern ,  und  zu 
einer  tropfbaren  Subftanz  vereinigen  können.  Ich 
geftehe  aber  gerne>  dafs  es  fchwer  hält,  über  die 
Art  diefer  Modifikation  etwas  befyimmtes  feftzufe- 
tzen.  Ich  will  hier  nur  einige  Muthmaafsungen 
wagen. 

Ich  betrachte  erftlich  den  Fall,  wenn  fich 
brennbare  und  Lebensluft  durch  Annäherung  eines 
.bereits  fchort  brennenden  Körpers  zerfetzen.  Es  ift 
bekannt,  dafs  fich  von  einem  jeden  brennenden, 
auch  nur  heifsen  Körper,  eine  grofse  Menge  unmerk- 
lich kleiner  Theilehen  mit  fehr  grofser  Gefchwin- 
digkeit  losreifsen ,  die  unter  dem  Nahmen  der  Aus- 

ßüjje  heifser  Körper  bekannt,  und  durch  Marat's 
Verfuche  aufler  allen  Zweifel  gefetzt  find.  Ohne 
mich  darum  zu  bekümmern,  aus  was  für  Theil* 
chen  diefe  Ausflüffe  felbft  beftehen,  fo  läfst  fichdoch 

,  -gar  wohl  gedenken ,  dafs  fie  in  einem  Gemifche  aus 
brennbarer  und  dephlogiftifirter  Luft  eine  Aende- 
rung in  den  gegenfeitigen  Vervvandfchaften  der 
Grundtheile  diefer  Luftarten  hervorbringen,  und 
gleich fam  wie  ein;  Aneignungsmittel  derfelben  wür- 
ken  können.  Oder  man  kann  fich  auch  vorteilen, 
diefe  Ausflüffe  bemächtigen  fich  nur  einer  gewi(fea 

1  Quantität  WärmeftofTs,  der  jene  Grundtheile  in 
luftförmiger  Geftalt  erhielt,  und  bewürken  dadurch 
ihre  gegenfeitige  Annäherung,  oder  auch  jene  Aus- 
flüffe fchwachten  nur  die  Elafticitdt  des  mit  jenen 
Grundtheilen  verbundenen  Warmeftoffs ,  dafs  diefe 
nun  näher  in  die  gegenfeitigen  Sphären  ihrer  An- 
ziehung gelangen, ,  und  fich  vereinigen  können.  In 
.  • ,    >  ,i 
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dem  Augenblicke ,  da  diefes  gefchieht,  antftelhe  Hi- 
tze von  dem  mit  "jenen  Grundtheilen  in  Verbin- 
dung geftandenen  WämieftofFe,  und  man  erklärt  fol- 
che  wie  in  andern  Fallen,  wo  bey  Mifchungen 
Hitze  entfteht,  man  mag  fie  nun  dem  frey  gewordenen 
WarmeftofFe ,  oder  blofs  einer  Aenderung  der  Kapa- 
citäten  der  auf  einander  wirkenden  Subftanzen  zu- 
fchreiben.  lft  nach  Hrn.  dt  Lucs  Meinung  das 
Licht  das  Fluidum  deferens  des  WärmeftofFs,  und 
kann  folches  frey  werden,  wenn  WarmeftofF fchnell 
in  einer  fehr  grofsen  Dichte  entbunden  wird ,  fo 
wird  man  nicht  weiter  nach  der  Urfache  der  bey 
der  Zerfetzung  jener.  Luftartsa  entziehenden  Flam- 
me fragend 

Da  ein  noch  fo  geringes  FUmmchen  von  einer 
brennenden  Subftanz  ein  Gemifch  von  brennbarer 
und  Lebsnsluft  zu  decomponiren  vermag,  wenn 
daflelbe  das  Volumen  des  Flammchens  auch  wohl 
viele  taufendmahle  überträfe ,  fo  könnte  "man  ein- 
wenden, dafs  hier  die  würkende  Urfache  mit  dem 
hervorgebrachten  EfFefte  in  keinem  VerhaltnifTe  fle- 
he, wenn  man  letztern  nach  den  von  mir  gegebenen 
Muthmaafsungen  erklären  wollte.  Allein  findet 
denn  diefer  Einwurf  im  Grunde  nicht  auch  bey  ei- 
ner jeden  andern  Erkliirimgsart  ftatt,  und  dann  ha- 
ben wir  nicht  andere  ähnliche  Falle  in  der  Chemie 
aufzuweisen,  dafs  z.  E.  ein  kleines  Tröpfchen  yoa 
einer  gewiflen  Subftanz  eine  folche  Aenderung  in 
den  Ziehkräften  der  Beftandtheile  einer  andern  Sub- 
ftanz hervorzubringen  vermag,  dafs  letztere  dadurch 
zerfetzt  wird?  Karm  nicht  ein  Tröpfchen  Salpe- 
terfaure  ein  ganzes  Maafs  Milch  gerinnen  machen? 
u.  d.  gl.1*)     Die  Schnelligkeit  der  Zerjetzung  eine* 

i 

10)  Ich  mufs  die  vorherige  Erklärung  ,  die  Marat's  Aus- 
flutte zu  Hülfe  nimmt,  freyüch  auf  fich  beruhen  laf- 

■ 


h  - 

Gemifchcs  von  irennbnrer  und  Lebensluft  ift  übri- 
•gens  nach  einer  jeden  Theorie  gleich  fchwer  tu  er- 
klären, und  ich  wnge  es  nicht,  hier  mi^h  mit  Muth- 
ttmfsungen  darüber  einTulaflen.  Der  andere  Fall, 
wenn  ein  folches  Gemifch  durch  einen  eleffrifchen 
Funken  entxündet  wird,  zeigt  noch  um  fo  mehr, 
dafs  die  Entzündung  deflelben ,  oder  die  Decompo- 
fition  nicht  durch  Hitxe  bewürkt  werde,  weil  e  n 
ele&rifcher  Funken,  .an  und  für  (ich,  nicht  heifs 
ift,  noch  auch,  wenn  er  es  wäre,  dem  ganxen Ge- 
mifch fo  viel  Hitxe  mittheilen  könnte,  als  man  zu 
deflen  Zerfetxung,  nach  der  unrichtigen  Auslegung 
von  Lavoißers  oben  angeführtem  Satze,  für  nöthig 
hält").    Die  Zerfetxung  mufc  alfo  nothwendig  einem 

feit;  nur  gegen  das  hier  von  der  Milch  hetgenomme- 
,  t  neExempel  mache  ich  Exceptionen.  Die  Gerinnung 
.  der  Milch  beruhet  nämlich  darauf,  dafs  die  käfichteri 
Theile  derfelben,  die  durch  das  Wafferichte  der  Mol- 
ken höchft  fein  zertheilt  lind,  gen öthigt  werden ,  zu* 
Jammenzutreten.  Diefs  gefchieht  nun  durch  alles 
das,  was  die  wäflerichten  Theile  mit  ftäikerer  Kraft 
anzieht ,  als  die  Cohäfionskraft  zwifehen  dem  Waffer 
und  den  käfichten  Theilen  ift.  Dahin  geboren  nun 
Säuren.  Ihre  Fähigkeit,  die  Milch  zum  Gerinnen  zu 
bringen ,  wird  aber  nicht  durch  ihre  Verdünnung  mit 
Walter  vermehrt,  fondern  dadurch  wird  iie  eher  ver- 
mindert, wie  Schedens  Verfuche  lehren.  Das  Gegen- 
theil  rnüfste  aber  ftatt  finden,  wenn  diefe  Erfahrung 
derj  mit  Knallluft  analog  feyn  follre.  Die  Säure  ift  ein 
vom  Waffer,  und  Käfe  ver fchiedener  Stoff;  der  Stoff 
•  des  Chaleur  rouge  aber  ift  nach  Lavoißtr  vom  Calori- 
oue  des  Gas  oxygene  und  Gas  hydrogene  nictit  ver- 
schieden, und  doch  foll  er  diefen  austreiben.  Mein 
Einwurf  (S.  475.  Journ.  der  Phyf.  B.  Iii.)  ift  alfo  im- 
mer noch  nicht  gehoben,  aufweichen  fich  derQuaeft. 
hier  beziehet.  G, 

II)  Ich  hoffe  nicht,  die  Befchuldigung  zu  verdienen, 
dafs  ich  den  Sata  des  Herrn Lavoifier  unrichtig 
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von  der  Temperatur  abhängigen  Umftande ,  d.  h. 
einer  gewiffen  Modifikation  zuxufchreiben  feyn, 
welche  die  Elearrutät  felbft  in  den  gegenfeitiger* 

gelegt  hatte.  Er  führt  ja  keinen  andern  Grund  von 
^  der  Zerfetzung  der  verbrennlichen  Subftanzen  bey 
verfchiedenen  Graden  der  Wärme  durchs  Gas  oxyga- 
ne  an  j  als  die  verfchiectenen  Temperaturen ,  welche 
die  Anziehungskräfte  des  Oxyg&ie  zum  Calorique 
im  Gas  oxygcne  modificirten.  Ich  will  zu  meiner 
Vertheidigung  die  Worte  des  Herrn  Lavoißer  felber 
anführen,  damit  unpartheyifche  Richter  darnach  ui> 
theilen  können.  Er  fagt  in  feinem  Traue  ekmentaire 
T.II,  S.  478.  y.L*  comhuflion  tieft  autre  ckofey  que 
Ja  decompofition  du  gaz  oxyglnc  operee  par  wn  corps 
„combuftible.  Voxyo}ne ,  qui  forme  la  hafe  de  ce  gar. 
reß  abßrhf ,  !fe  calorique  et  la  lumiere  deviennent  libres 
„et  fe  degagent.  „  11  faut,  pour  que  la  comhuflion  x'opr- 
»rc ,  que  la  hafe  du  gaz  oxyglnc  ait  plus  daffiiüti  avec 
Je  corps  combuftihle^  quelle  nen  a  avec  k  calorique 
yor  cette  attratlion  ilettive^  pour  me  fcrvir  de  T  expreß- 
rßon  de  Bergmann ,  ria  lieu  qu  a  un  certain  degre  dt 
„temper ature,  qui  mime  eft  different  pour  chaquc  fubflhn- 
,  „ce  comhnßible;  de  la  neceßite  de  donner  k  pr emier  mou- 
„vementä  la  comhuflion  par  tapprvcke  d*un  corps  cfiaud.«  ' 
Er  fagt  ferner  S.  480.  „1/  eft  de  Veffence  de  tout  corps 
ycomhuftihle  (alfo  doch  brennbare  Luft  nicht  ausgenom- 
men) de  ne  pouvoir  jouir  de  la  proprieti  combuflible, 
„qtiautant  quon  le  chauffe  et  quon  le  transporte  au  de- 
„gre  de  chaleur,  ob  s'opere  fa  comhuflion.  Ce  degri  une 
yjois  atteint  la  comhuflion  commence,  11  le  calorique ,  qui 
„fe  degage  par  Teffet  de  la  decompofition  du  gaz  oxygine% 
^entretient  le  degre  de  temperature  ncceßaire  pour  la  con- 
tinuer<\  Ueberhaupt  ift  in  feinem  ganzen  Buche  an, 
-keiner, Stelle  ein  Wort  zu  rinden,  wodurch  er  einen 
dritten  Stoff  als  cl^s  Anziehungsmitrel  des  Calorique 
aus  den  beyden  Gasarten  bezeichnete,  und  wie  die 
vorigen  Worte  offenbar  lehren ,  einem  andern  Um- 
ftande, als  der  blofsen  Temperatur,  die  Zerfetzung; 
des  Gas  oxygene  durchs  Gas  hydrogcne  zufchriebe. 
, .  Folglich  ift  auch  durch  das,  was  Hr.  M.  nachher  noch 
\  zur  Erklärung  des  Phänomens  anführt,  mein  Ein- 
wurf gegea  Lavoifier's  gegenwärtige  Erklärung  nicht 


S9* 

Anziehungen  der  Grundtheile  der  fich  zerfetzende* 
Luftarten  hervorbringt  ;  fey  es  nun  ,  dafs  fie  als  An- 
etgnunssmirtel  dieier  Grundtheile  würlte,  oder  in 
dem  Wärmeftoffe,  der  fie  in  luftförmiger  Geftalt 
erhält,  eine  Aenderung  der  fpezififchen  Dehnkraft 
bewürke,  vermöge,  der  ficH  d  efe  Grundtheile  nun- 
mehr nahern,  und  zu  einer  tropfbaren  Subftanz 
vereinigen  können..  Man  wird  in  diefen  Muthmaa- 
fsungen  wenigftens  nichts  widerf brechendes  finden, 
und  fie  daher  einftweilen  für  eine  Erklärungsart  neh- 
men dürfen,  Ia  ich  halte  e.  für  wahrfcheinlich  \  dafs 
felbft  in  dem  Falle,  wenn  ein  (üemifch  aus  brenn- 
barer und  Lebenslnft  durch  Annäherung  eines  be- 
reits entzündeten  Körpers  decomponirt  wird,  die 
Zerfetzung  vorzüglich  durch  die  eleärifchen  Aus- 
flüffe  des  erhitzten  Körper-  (die  durch  Hrn.  Hemmers 
,  Verfuche  aufser  allen  Zwejfel  gefetzt  find)  mit  be- 
günftigt  werde.  Es  würde  aber  zu  gewagt  feyn, 
die  Art,  wie  dies  die  Eleclricitat  bewürke,  und  was 
der  Körper  felbft  in  diffem  Zuftande  durch  die  ße- 
fchaffenheit  feines  Stoffes  dazu,  mit  beitrage,  er- 
klären zu  wollen. 

-  •  » 

VTenn  es  demnach  gewifs  ift,  dafs  nicht  Hitze, 
alt  Hitze ,  ein  Gemifch  von  Lufrarten  zu  decompo- 
niren  vermag,  fondern  dieUrfache  vielmehr  in  dem 
v erhitzten  Körper  felbft,  oder  in  feinen  Aüsflüffen 
tu  fuchen  ilt,  fo  fehe  ich  nicht  ein,  was  nun  der  Er- 
klärung b)  Seite  456  noch  weiter  im  Wege  ftehfc 
Denn  da  nun  Lavoifiers  Ausdruck  „das  Gas  hydro- 
gene  bilde  mit  dem  Gas  oxygene  nur  bey  einem 
merklichen  Grade  derE  hitzung  ein  tropfbares  Flui- 
dumu  keine  andere  Bedeutung  haben  kann,    als:  v 

gehoben.  Mein  Herr  Gegner  giebr  feine  eigene  Er- 
klärung blofs  für  eine  Murhmaafsung  aus ,  und  da  ha- 
be ich  denn  auch  nichts  dagegen.  G. 

t  -v 
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manche  Körper  erfordern  nur  den  Grad  der  Glühehitze* 
um  fähig  zu  feyn ,  die  gegen  feitige  Annäherung,  der 
Grundtheile  diefer  Ga-arten  (nach  den  von  mir* 
oben  angegebenen  [Muthmaafsungen)  zu  bewürken; 
da  diefe  Hitze  älfo  nur  \x\Anfehung  des  Körpers ,  wel- 
cher die  Zerfetzung  bewürken"  folr,  nicht  aber  in 
Jhßhuhg  der  Zu  zerfetzenden  Luftßoffe\  erforderlich 
ift ,  fo  läft  es  (ich  nun  auch  gedenken,  wie  andere 
Körper,  auch  ohne  den  Beytritt  von  Hitze,  fchott 
fähig  feyn  können ,  eine  Verbindung  der  Grund- 
theile folcher  LuftftofTe  xu  bewürken.  Dies  ift  der 
Fall  mit  dem  an  den  Schwefel  gebundenen  Hydro- 
gene in  der  Schwefelleberluft,  wenn  letztere  mit 
dem  Gas  Oxygene  in  Berührung  kömmt.  > 

.  i         \  i  »  s 

Das  Oxyecne  im  luftförmigen  2uftande  kami 
(ich  mit  dem  Hydrogene,  fo  lange  es  ohne  Verbin- 
dung mit  einem  andern  Stoffe ,  für  fich  allein  im  luft- 
artieen  Zuftande  ift,  nicht  vereinigen,  weil  die  At- 
mofphiiren  des  Calorique,  der  die  Grundtheile  die- 
fer Gasarten  um  giebt,  zu  gröfs  find,  als  dafs  diefe 
GriHidtheile  in  die  gegenfeitigen  Würkungskreife 
ihrer  Anziehung  gelangen  könnten.    Haben  Craw- 
fords  Verfuche  über  die  fpecififche  Warme  des  Gas 
hydrogene  ihre  Richtigkeit,  fo  wird  man  um  fo  we- 
niger daran  zweifeln,  dafs  die  allzugrofse  Menge 
des  Calorique  in  diefem  Gas,  der  Verbindung  des 
Ovygfcne  mit  dem  Hydrogene  hinderlich  ift.  Ift 
aber  nun  das  Hydrog&ie  in  der  Schwefelleberluft 
an  den  Schwefel  gebunden,  fo  ift  es  unfähig,  fo  viel 
Calorique  unter  der  Modification  der  fpQcififchen 
Warme,  zu  faden,  als  es  für  fich  allein  vermögend 
ift,  weil  durch  ferne  Anziehung  xum  Schwefel  ohn^ 
ftreitig  fein  Anziehungsvermögen   zum  Calnriquo 
gefchwiicht  wird.     Es  wird  alfo  das  Hydrogene  ia 
der  Schwefelleberluft  mit  geringera  Atmoijpharen 
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des  Calorique  umgeben  feyn ,  als  im  Gas  hydrogfc- 
ne,  mithiawird  auch  dasOxygfcne  ficlveher  mit  dem 
Hydrogene  in  der  Schwefelleberluft\  als  mit  dem  Hy- 
drogene im  Gas  hydrogene  verbinden  können.1*)  Das 
übrige  in  der  Erklärung  b)  bedarf  keiner  weitem 
Erläuterung, 

» 

Der  Satt,  dafs  eine  alliugrofse  Menge  des 
fpecififchen  Calorique  in  einem  luftartigen  Stoffe 
der  ZerfeUung  diefes  Stoffes  durch  einen  andern 
hinderlich  feyn  kann,  ift  überhaupt  von  einei  gro- 
Ysen  Wichtigkeit  in  der' Lehre  von  der  Zerfetxung 
luftförmiger  Flüffigkeiten,  und  giebt  dej>  Auf; fehl ufs 
über  Erfcheinungen,  die  auf  einem  andern  Wege 
fchwer  zu  erklären  feyn  würden. 

HL  Zu  Anmerkung  Seite  45g. 

Auf  die  Frage  „Wäs  tragen  Eifen  und  WafTer 
iaxu  bey,  dafs  der  Schwefel  in  der  Kalte  das  Oxy- 
gene  der  reinen  Luft  an  fich  7,ieht,  was  er  für  (ich 
allein  (ohne  Anwendung  einer  hinlänglichen  Hitze) 
nicht  thut?"  la (Ten  fich  mehrere,  als  eine  Antwort 
geben ,  deren  keine  in  einem  Widerfpruche  mit  fon- 
lligen  Naturgefetzen  fleht.  Erftlich  kann  man  ant- 
worten, Eifen  und  WafTer  wirken  durch  ihre  An- 
sehung auf  den  Schwefel,  und  fchwächen  den  Zu- 

"...  » 

12)  Wenn  das  Hißrogbu  durch  fein  Vereinigunsbeftre- 
ben  zum  Soufre  in  feinem  Anziehungsvermagen  zum 
Calorique  gefchwächt  wird,  wie  der  Herr  V.  fagr, 
warum  follte  es  nun  nicht  auch  dadurch  in  feiner  An- 
ziehung zum  Oxygene  gefchwächt  feyn  ?  Dann  wür- 
de aber  freylich  die  Erklärung  nicht  genugthuend 
feyn.  In  der  ganzen  Daiftellung  bleibt  alfo  immer 
noch  vieles  Willkühriiche ,  und  ich  kann  mich  niejit 
überzeugen ,  dafs  iie  namrgemäfser  und  einfacher  fey, 
als  die  nach  dem  phio^iftifchen  Svftem  (Journ.  der 
Fhyf.  B.  III.  S.  455.)         G      *       -  , 
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fammenhang  feiner  The; Ich en ,  fo  dafs  er  nunmehr 
fähig  wird,  (ich  mit  demOxygen  in  der  Kalte  fo  gut 
^.u  vereinigen,  als  wenn  diefer  Zufammenhang  in 
der  Wärme  durch  den  Calorique  gefchwächt  wor- 
den wäre.1')  Wenigftens  kann  ich  hier  mit  eben 
dem  Rechte  behaupten ,  das  Eifen  würke  geradezu 
auf  den  Schwefel,  und  disponire  die  Cohafion  fei- 
ner Theilchen  xur  Aufnahme  des  Oxygens,  als  man 
nach  der  phlogiftifchen  Theorie  fagen  kann,  durch 
die  Anziihung  des  Eifens  zur  Vitriolfäure  des  Sthwe- 
fels  werde  der  Zusammenhang  xwifchen  Brennftoff 
und  Vitriolfäure  gefchwächt  (S.  257).  Ich  fehe^nicht 
ein  ,  warum  das  Eifen  nicht  unmittelbar  auf  den 
Schwefel  felbft  eben  fo  gut,  als  auf  die  Vitriolf  äure 
deffelben  würken  könne.'4)    Gefchieht  aber  das  $r- 

* 

13)  Es  Jft  hier  wieder  derfelbige  Fall,  wie  oben  bey 
der  Schwefelleber;  und  ich  kannte  al fc  antworten* 
dafs ,  wenn  es  blofs  auf  die  Trennung  der  Aggrega- 
ten der  gleichartigen ,  nicht  aber  der  ungleichartigen, 
Theile  des  Schwefels  ankäme ,  die  feinere  Zerftük« 
kung  des  Schwefels,  ihn  disponiren  mülTe,  an  der  re- 
fpiraoeln.  Luft  zur.  Vitriolfäure  zu  werden ,  'was  doch 
nicht  gefchiehet.  Allein  .die  Erklärung,  welche  der 
Hr.  V.  mächt,  jft  afcch  noch  gerade  gegen  ihn;  wenn, 
nämlich  ein  Vereinigungsbeftreben  zwifcheir  Eifert 
und  Schwefel,  als  einlache  Wefen  betrachtet,  ftatt  fin- 
det ,  fo  wird  ja  dadurch  das  Anziehen  zwifchen  dem 
letztern  undOxygcne  noch  mehr  abnehmen,  ßattzu* 
zunehmen ,  gerade  wie  vorher  der  Hr.  Verf.  bey  dem 
Gas  hydrogine  fulphure  erklärte,  dafs  durch  die  Verei- 
nigung des  Hydrogcne  mit  Soufre  die  Anziehung  des 
erltern  zum  Calorique  abnehme. 

J4)  Es  ift  ganz  was  anders,  wenn  man  Verminderung 
der  Coharenz  gleichartiger ,  als  ungleichartiger  Theile  an- 
nimmt. Vbn  der  letztern  war  in  meiner  Erklärung  die 
Hede.  Die  ftarke  Anziehung  des  coircreten  Schwefels 
zum  concreten  Eifen  ift  nicht  erwiefen ,  wohl  aber  ift 
es  die  zwifchen  Vitriolfäure  und  Eifen.    Ich  nehme 


ftere,  fd  ift  leicht  xu  erachten,  dafs,  da  lumahl  das 
Eifen  auch  -  felbit  fehx  nSirke  Anziehung  zum  Oxy- 
gen  hat,  es  gewiiTermaafsen  die  Stelle  eines  Aneig- 
nungsmittels 7.wifchen  Schwefel  und  Oxygen  ver- 
treten wird.  '  Zweitens  kann  man  auch  antworten, 
Eifen  und  Waffer  fchwachen  durch  ihre  Anziehung 
die  Elafticität  des  mit  dem  Oxygen  verbundenen 
Calorique>IJ)  dafs  das  Oxygen  nun  leichter  in  die 
Anzjehungsfpharen  -der  Schwefeltheilchen  gelan-^  , 
gen,  und  (ich  mit  ihnen  vereinigen  kann;  oder  man 
kann  (ich  auch  vorteilen',  das  Gemifch  aus  Eifen, 
Schwefel  und  Waffer  bemächtige  fich  erft  einer  ge- 
wiffen  Quantität  des  mit  dem  Oxygen  verbundenen 
fpeeififchen  Calorique15),  und  das  Oxygen  Werde  älfo 
dadurch  f4higer,  der  Anziehung  des  Schwefels  xu 
folgen,  und  die  Vereinigung  einzugehen,  an  der  es 

bey  meiner  Erklärung  eine  doppelte  Wahlverwandt- 
febaft  zu  Hülfe,  deren  einzelne  Wirkungen  wohl 
erwiefen  find ,  nämlich  dab  während  die  Virriolfaure 
des  Schwefels  die  Theilchen  des  Eifens  und  des  Waf- 
fers, die  letzterer  berührt,  anzieht,  die  refpirabele 
,  Luft  fein  brenn  Viehes  Wefen  attrahirt.  Eine  einzelne 
refpe&ive  Verwandtfchaft  kann  die  Zerferzung  des 
Schwefels  nicht  bewürken,  fondern  diefs  mufs  die 
verftärkte  Kraft  der  doppelten  rhun.  Herr  H.  R.  M. 
aber  will  haben,  dafs  das  Eifen  blofs  durch  feine  Co- 
, ,  hafion  mit  dem  Schwefel ,  auch  bey  der  blofsen  Be- 
rührung der  Theile  fchon ,  diefen  in  feiner  Aggrega- 
tion £b  vermindere,  dafs  die  Anziehungskraft  desOxy- 
gene  zu  demfelben  thätig  werden  könne.  Diefs  ift 
aber  erft  zu  beweifen  ;  und  die  Analogie  zwifchen  die- 
fer  und  meiner  Erklärung  findet  überhaupt  nicht  ftatt.  . 

G 

If)  Dazu  fehlt  der  direäe  Beweis.      '  0. 

X&)  Auch  hiervon  vermüTe  ich  den  Beweis,  den  ich  erft 
haben  muis,  ehe  ich  die  Erklärung  zugeben  kann. 

G. 
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iuvbr  durch  die  zu  grofse  Menge  des  fpecififchen 
Calorique  verhindert  wurde.  Ich  finde  in  der  That 
in  dieferi  Erklärungen  nichts  widerfprechendes,  • 
auch  können  vielleicht  alle  drey  Urfachen  zufarri- 
men  das  ihrige  beytf agen ,  um  das  Phänomen  des 
•  von  Scheele  angegebenen  Verfuchs  S.  457  zu  bewür- 
keri.,?)  Uebrigens  ift  begreiflich,  dafs,  nachdem 
das  Oxygene  in  die  Verbindung  des  Gemifches  aus 
Eifen,  Schwefel  und  Walter  getreten ,  hiedijrch  ei- 
ne neue  Zufammenfetzung  entfteht,  deren  Erhi- 
tzung wie  fonft  in  andern  .Fällen  zu  erklaren  ift. 

'    ^  IV.  Zu  Seite  459. 

Der  Satz :  dafs  Kohlen ,  ohne  Glühen ,  die  Ba* 
Im  des  Gas  Oxygene  nicht  anzuziehen  vermögen,  < 
will  nur  fo  viel  fagen,  die  zufammenhäufende  Vrr- 
wandfchaft  der  Theilchen  des  Carbone  in  den  Köh- 
Jen  ,  mufs  durch  die  Erhitzung  erft  gefchwücht  wer- 
den ,  ehe  fie  ihre  gehörige  Anziehung  zum  Oxygfc- 
ne  aufsern  können.  In  den  Lungen  ift  aber  der 
Carbone  fchon  in  einem  folchen  Zuftande,  der  ihn 
fähig  macht,  lieh  mit  dem  Oxygfcne  zu  verbinden, 
weil  feine  Verbindung  mit  dem  Blute  fchwächer 
feyn  kann,  als  die  zufammenhäufende  Verwandt- 
fchaft  deffelben  in  den  Kohlefi  felbft  ift.  Das  Car- 
bone im  Blute  wird  (ich  alfo  auch  bey  einer  Tenv 
peratur  mit  dem  Oxygene  vereinigen  können ,  bey 
der  es  in  Form  der  Kohle  nicht  möglich  ift/8) 

17)  Ob  aber  alle  diefe  Erklärungen  nicht  blofs  willkühr- 
I ich  lind,  das  ift  eine  andere  Frage.  Wenigftens  mögte 
diefer  Vorwurf  wohl  die  Anzietiungsfpkären  derSchwe- 

.   Teltheilchen,  des  Calorique,  u.  d.  gl.,  die  hier  und  - 
im  Vorhergehenden  vorgekommen  lind ,  treffen. 

Ig)  Erft  müfste  doch  erwlefen  werden,  wodurch  denn 
das  Carbone  im  Blute  aufgelöft  und  verdünnt  ift;  eh© 
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V.    Zu  Seite  460/ 


Ich  habe  Hrn.  Lavoifiers  Eiern,  de  Chymie  nicht 
bey  der  Hand,  um  zu  fehen,  was  ihn  bewogen  ha- 
be ^  feine  ältere  Meynung,  dafs  die  Salpeterluft  ei- 
ne eigene  Luftgattung  fey ,  v/ovon  die  Bafis  einen 
Bcftandtheil  der  Salpeterf  aure  ausmache,  iu  ändern, 
und  diefe  Luft  vielmehr  aus  xwey  Grundftoffen,  dem 
Azotejund  Oxygcijie,  zufammenxufetxem  Mich 
diiucht,  wenn  man  die  Salpeterluft  als  eine  eigene 
Luftgattung  anfleht,  die  aber  zufälliger  Weife  im- 
mer mit  einem  Antheile  phlogiftifcher  Luft  vermifcht 
ift,  alle  Schwierigkeiten  wegfallen,  und  (Ich  nun- 
mehr leicht  einfehen  laß,  warum  der  Rückftand  in 
dem  Eudiometer  aus  phlogiftifcher  Luft  beftehe, 
nachdem  /fich  d^e  Bafis  der  Salpeterluft  mit  dem 
Oxygen  der  Lebensluft  xu  Salpeterf  aure  decompo- 
nirt  hat.  Die  Ürfache,  warum  ich  glaube,  dafs  die 
phlogiftifche  Luft  zufälliger  Weife  in  der  Salpeterluft 
enthalten  ift,  ift  diefe,  weil  man  bey  der  Behand- 
•  iung  der  Salpeterluft  mit  einerlei/  Lebensluft,  in  dem 
Eudiometer  bald  einen  großem  bald  geringeren  An- 
theil  phlogiftifcher  Luft  vorfindet,  je  nachdem  die 
Salpeterluft  bald  aus  diefen^  bald  aus  jenen  Körpern 
gezogen,  oder  auch  die  dazu  angewandte  Salpeter- 

die  Erklärung  ftatt  finden  darf.  So  lange  man  diefs 
Carbone  nicht  durch  andere  Mittel,  als  durch  trocke- , 
ne  Deftillation" ausfcheiden  kann,  fo  lange  halte  ich 
.  auch  die  Kohle  für  ein  Produkt,  folglich  zufamrnen- 
gefetzt ,  und  das  einfache  Carbone  der  Antiphlogi- 
itiker  für  ein  blofses  Wefen  der  Einbildungskraft, 
denen  objekive  Realität  nicht  erwiefen  ift.  Diefs  ilt 
auch  der  Fall  mit  Hydrogfae,  Oxygettet  \xnd' Azotet 
alles  pure  Dinge  cies  Glauoens,  nicht  des  Eikennens; 
und  die  Antiphlogiftiker  dürfen  wahrhaftig  darauf  nicht 
flolz  feyn ,  dafs  iie  hlofs  Gegenftände  der  Erfahrung, 
Wofs  firmlich  darzuflejUen.de  Stolle ,  anjuhr 
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föure  bald  in  einem  großem  oder  geringem  -Grade 
der  Reinigkcit  angewandt  worden  ift.  Salpeterluft 
aus  feJir  reinem  Queckfilber  und  /ehr  reiner  Salpeter- 
f  insre  läft  einen  fehr  geringen  Antheil  phlogiftifcher 
Luft  zurück,  der  vielleicht!  zufälliger  Weife  auch 
in  der  angewandten  dephlogiftifirten  enthalten  feyn 
kann.  Aus  diefen  Gründen  mufs  ich  denn  über 
haupt  auch  geftehen,  dafs  ich  den  eudiometrifchen 
Verfuchen  nicht  viel  traue,  wenn  nicht  immer  ei- 
aerley  Salpcterluft  angewandt  werden  kann*1'),  x 

VI.    Zu  Seite  46  Q. 

Die  Begriffe  von  Feuerbeßändigkeit  oder  Flüch- 
tigkeit wollen  weiter  nichts  fagen,  als  ein  Körper 
ift  in  dem  Wärmeftoffe  (bey  einer  gewiffen Tempe- 
ratur deffelben)  nicht  auflösbar,  oder  er  ift  in  dem- 
felben  auflösbar.  Nun  läft  ed  fich  gar  leicht  geden<- 
ken,  dafs,  wenn  einjStoff  bl  (das  Carbon e)  für  fich 
aHeifi  in  einem  andern  C  (der  Feuermaterte)  wenig- 
ftens  bey  einer  gewiffen  Temperatur  derfelben,  nicht 
auflösbar  ift,  er  es  hingegen  wird,  wenn  er  mit  ei- 
nem andern  Stoffe  B  (dem  Öxygen),  der  bereits  in 
Gauge&ft  ift,  zugleich  in  Verbindung  treten  kann. 
Es  verhalt  fich  hier  mit  dem  Carbone,  dem  Oxy- 

f  ■  x 
19)  Da  der  Hr.  V.  felbft  die  Erklärung  des  Herrn  lö- 
voißer ,  vt»n  der  Zufaramenfetzung  des  Gas  nitreux 
(S.  denen  Tratte  Clement.  T.  L  S.  80.)  s$tH  efl  com- 
„pofe  cCenviron  2  parties  en  poids  tfoxyghte ,  et  cCunt 
„azote«  nicht  will  -gelten  laiTen;  fo  brauche  ich  auch 
liier  meine  Einwürfe  gegen  die  Erklärung  der  Anti- 
phlegiftikervon  der  Zerferzung  derSalpetejiuft  durch 
refpirabele,  nicht  weiter  zu  vertheidigen.  Wenn 
-  man  aber  zugiebt,  dafs  die  Salpeterluft  nicht  aus  Azo- 
te  und  Oxygene  beftehe ,  .  dann  entftelit  eine  gar 
grofse  Lücke  in  demSyftem  der  AntiphlogilHker ,  tmd 
Viele  damit  verbundene  Sätze  mütlea  fallen. 

ft 
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gfcn  und  dem  Wirmeftoffe,  wie  weno  Ay  C,  E; 
Ott)  iVajfer  und  Laugenfalz  bedeuten.  So  wie 
hier  A  in  C  für  fich  allein  nicht  auflösbar  ift,  diefe 
Vereinigung  mit  C  aber  durch  den  Beyfcritt  des  B 
4>egünfhgt  wird  \  eben  fo  bewürkt  auch  das  im  Ca- 
lorique aufgelöfte  Oxygen  die  Verbindung  des  Car- 
bone  mit  dem -Calorique,  und  vertritt  alfo  die  Stelle 
eines  Aneignungsmittels,  (wie  in  dem  gegebenen 
Beyfpiele  Laugenfalx)  wodurch  denn  alle  3  Stoffe 
zugleich  in  eine  gemeinlchaftliche  Verbindung  kom- 
inen.  ) 

1 

Dafs  übrigens,  wie  Ew.  Wohlgebohren  ferner 
erwähnen,  das  Oxygcn  feuerbeftandig  fey  erinne- 
re ich  mich  nirgends  im  Lavoifler  gelefen  zir haben11) ; 
auch  widerlphcht  diefe  Behauptung  der  Meinung, 

des 

•  •  •  . 

- 

20)  Ich  rede  in  meinem  Einwurfe  von  einer  Mitver- 
tiuchtigung  des  Carbone  durchs  Oxygene,  wenn  Luft- 
fauie  beym  Verbrennen  der  Pflanzenkohle  gebildet 
wird;  und  ich  fage,  es  ftreite  diefe  Mit  Verflüchtigung 
gegen  alle  Analogie.  Dafs  das  Oxygene  durch  den 
Calorique  fluchtig  wird,  feheich  ein;  das  ift  eine  Mit- 
verflüchtigung; dafs  aber  Catbone,  was  nach  Hrn. 
'  Lavoißer  feuerbeftandig  ift,  durch  das  feuetbeftändige 
Oxygcne  auch  flüchtig ,  oder  nun  dadurch  fähig  wer- 
j,.  de,  den  expanlibeln  Zultand  anzunehmen,  das  fehe 
t  '  ✓  ich  nicht  ein.  in  dem  angeführten  Gleichnifs  hit  C 
Vereinigungsbeftreben  zu  A  und  B,  und  kann  alfo 
wohl  ein  Zwifchenmittel  abgeben ;  aber  in  dem  vor- 
liegenden Falle  hat  Calorique  oder  C  keine  Verwandt- 
fchaft  zu  Carbone  oder  zu  A  fttr  lieh  allein;  denn  die 
ftärkfte  H  irze  kann  )&  im  Deitillirfufse  A  nicht  expan- 
fibel  machen ,  und  in  Luftfäure  verwandeln;  folglich 
ift  hier  keine  Analogie.  G. 

d  Äl)  Hr.  Lavoißer  fagt  es  freyllch  nicht  ausdrücklich ;  aber 
folgt  es  nicht  oiienbar  aus  feinem  Syftem;,  aus  der 
Fixirung  der  aus  Phosphor  und  Oxygene  eotftand^ 
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'des  Hrn.  Lavoifier,  vom  Gas  oxygehe**)  Dafs  das 
Oxyeene  bey  einer  gewiflen  Temperatur  feuerbe- 
ftändig  fey,  wer  wird  das  leugnen?  Der  Begriff 
von  Feuerbeflindigkeit,  oder  Flüchtigkeit,  ift  über- 
haupt, ohne  ßeftimmung  der  Temperatur,  fehr  re- 
lativ.*5)* 

»   ■  •  * 

Wenn  demnach  das  Oxygen  felbft  ein  flüchti- 1 
ger  Stoff  ift  ,  warum  foll  es  alfo  auch  nicht  mit  der 
Carbone  eine  Subftanx  bilden  können,  welche  mit 
dem  Calorique        einer  luftförmigen  FlüfTTgkeit 
werden  kann. 

*  .  *  #' 

Der  Einwurf,  dafe  wenn  man  das  Oxygen  fläch* 
tig  annehme ,  fich  nicht  erklaren  laffe ,  wie  es  mit 

\ 

nen  Phosphorfäure  und  der  aus  Arfenik  und  Oxygene* 
entftandenen  Arfenikfäure ;  aus  der  gröfsern  Feuerbe- 
ftändigkeit  des  Oxide  de  Mercure;  der  Fixitär  des  Oxi- 
de de  Zinc,  dejWismuth,  und  anderer  flüchtiger  Me- 
talle?    *  G. 

22)  Das  ift  es  eben,  was  ich  einwerfe;  und  was  mir 
ein  Widerlpruch  feines  Syftems  zu  feyn  fcheint. 

G. 


\ 


2$)  Das  fage  ich  auch  in  meiner  Chemie  ($.  157.);  unA 
wir  haben  freylich  noch  keine  Gränzlinie  der  Temr 
peratur  gezogen ,  wo  wir  die  Körper  fluchtig  zu  nen- 
nen anfangen  wollen.  Indeflen  lafst  fich  doch  die 
gröfsere  oder  geringere  Flüchtigkeit  einer  Sübllanz 
in  Beziehung  auf  eine  andere  bey  einer  gewuTen  Tem- 
peratur angeben,  und  fo  ift  es  in  den  (N.  21.)  ange- 
gebenen Fällen,  wo  die  aus  Oxygcrie  nach  Heim 
Lavoifiers  Meynung  componirten  Körper  der  Erfah- 
rung zu  Folge  alle  fetferbeftändiger  find ,  als  die  ein- 
fachen vor  der  Zufammenfetzüng  es-  waren,  d.  h. 
jene  verflüchtigen  fich  bey  der  Temperatur  nicht,  wo-, 
bey  fich  diefe  zu  expaniibeln  Flüfligkeiten  machen 

Jahri79lvB.IV.H3,  Cc 
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dem  ebenfalls  flüchtigen  Phosphor ,  doch  die  fo  fi*e 
Phosphorfaure  conftituiren  könne,  llfst  fich,  daucht 
mich,  leicht  heben.  Flüchtig  feyn ,  heift,  im War- 
meftoffe  auflösbar  feyn.  Nun  fehlt  fes  aber  nicht 
an  Beyfpielen,  dafs  zwey  Stoffe  M  und  jeder 
für  fich  allein  in  einem  dritten  P  auflösbar  feynv 
können,  in  ihrer  Verbindung  unter  einander  aber 
in  P  unauflösbar  bleiben,  fo  bald  fie  unter  fich  felhfi 
eine  ßärkere  Verwandfchaft  als  mit?  haben,  -und 
älfo  durch  ihre  Verbindung  unter  fich  felbft,  in  ih- 
rer Anziehung  gegen  P  gefchwächt  werden.  So 
verbindet  fich  x.  E.  unter  den  gehörigen  Utnftänden 
die  Bafis  det  Luftfaure  mit  dem  Wafler,  undift  in- 
demfelben  auflöslich.  Ein  gleiches  gilt  von  der 
luftleeren  Kalcherde.  Kommen  aber  Luftf  aure,  oder 
auch  luftfaures  Wafler  und  Kalchwafler  xufammen, 
foverbindetfich  die  Bafis  der  Luftfaure  mit  der  Kalch- 
erde, und  verwandelt  fie  in  rohe  in  dem  Waffer  un- 
auflösliche Kalcherde.44)  Eben  fo  find  Phosphor 
und  Oxygfcn  im  Calorique  auflöfslich ,  kommen  aber 
erhitzter  Phosphor  und  Gas  oxygfene  xufammen ,  To 
verbindet  fich  die  Bafis  diefes  Gas  mit  dem  Phos- 
phor, urid  giebt  mit  demfelben  die  im  Calorique 
(wenigftens  bey  einer  gewiflen  Temperatur  defici- 
ten) unauflösliche ,  d.  h.  feuerbefländige  Phosphor- 
faure. Dafs  demnach  iwey  Stoffe,  die  beyde  flüch- 
tig find,  in  ihrer  Verbindungunter  einander  ebenfalls 
eine  flüchtige,  xwey  anderejflüchtige  Stoffe  hinge- 
gen bey  ihrer  Verbindung  eine  ftuerbeßändige  Sub- 
ftant  bilden  können,  hat  im  gering ften  nichts  än- 
derbares, und  alles  erklärt  fich  aus  der  gröfsern  oder 
geringem  Verwandfchaft  diefer  Scoffe  fowohl  tmtec 
(ich  als  mit  dem  Calorique. 

B4)  Aber  ein  Uaberfchuß  von  Luftßuren  iöft  fie  auch 
wieder  auf,  &  % 
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•  '     VIT.    Zu  Seite  464  und  4^. 

Es  terfteht  fich ,  dafs  Hr.  Lavoifier  hier  nur 
reine  Oele  raeynen  kann,  Dje7  ausgepreften  Oele* 
find  aber  gewöhnlich  mit  fefir  vielen  fremdartigen 
Theilen  vermifcht,  und  daher  rührt  eben  £er  fo  ver- 
fchiedene  Gefchmack ,  die  fo  verfchiedene  Contiftcnr 
und  Farbe  derfelben.  Solche  Oe!e  können  alfo  nicht 
als  Beweifdi  aufgeftellt  werden,  Wa(Ter  und  fixe  Luft 
priiexiftirten  fchon  in  denselben,  weil  (Ich  folche  oh- 
ne Verbrennen,  ohne  Beyhülfe  der  Luft,  blofs  durch 
Deftillation  aus  denfelben  erhalten  liefsen.  Denn 
das  bey  der  Deftillation  übergehende  faure  Phlegma^ 
fo  wie  auch  die  nach  Verhältnis  des  ganzen  eben 
nicht  fehr  beträchtliche  Menge  fixer  Luft  rührt 
wohl  nur  von  dem  lufalliger  Weife  in  gedachten  Oo- 
len  enthaltenen  Oxygen  der  fremdartigen  Theile 
her.  Ift  diefes  Oxygen  erfchöpft,  fo  wird  wohl  die 
fernere  Deftillation,  weder  faures  Phlegma,  noch 
fixe  Luft  geben ,  wie  auch  die  Erfahrung  beweift**), 
voraus  gefetxt,  dafs  die  Deftillation  vor  allem  Zu- 
tritte refpirabler  Luft  gefiebert  ift.  Die  ßhr  grofs* 
Menge  IVaffer  und  fixe  Luft ,  die  beym  Verbrennen 
der  Oele  in  refpirabler  Luft entfteht,  mufs  alfo  iit 
'  den  Oelen  nicht  als  fchon  praexjßirind,  fondern  als 
neu  erzeugt  arigefehen  werden.* )  , 

•        •  • 

,   s*5)  Ich  will  Verzicht  Thun  auf  meinen  ganzen  Einwurf, 
fobald  ich  durch  Erfahrung  überwiefen  werden  kann, 
dafs  auch  das  reinfte  Oel  oder  Fett  bey  ihrer  DeÜüla- 
r    tion  für  fich  kein  faures  Phlegma  und  keine  Luft&ur* 

liefern.  ,  G. 

*    *f  ■  • 

»6)  Wenn  mein  Einwurf  noch  nicht  widerlegt  ift,  dafs 
aus  dem  reinften  Oele  ohne  Verbrennen  durch  De* 
ftillarion  derfelben,  beym  Ausfchlof*  der  Luft,  fau- 
res Phlegma  und  Lufrfäure  gefchieden  werden  kön- 
nen ,  (wie  die  Deftillation  reiner  Seifen  offenbar  dar- 
ihut)?  b  iß  es  auch  noc^  njdtt  bewjefen,  da&  das 
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Auf  die  Frage:  warum  bildet  das  bey  der  De- 
ftillation  (aus  den  fremdartigen  Theilen  des  Oeles) 
entflehende  Oxygen  mit  dem  Hydrogene  des  Oe- 
les,  keiue  Knallluft,  lfft  fich  leicht  antworten.  Das 
Knallen  eines  Gemifches  aus  inflammabler  und  Le- 
bensluft, entfteht  durch  die  Erfchütterung  der  äuf- 
fern  Lfcft ,  welche  durch  den  bey  der  Zerfetxung  die* 
lex  Gasarten  fchnell  frey  werdenden  Calorique  her- 
vorgebracht wird,  fo.  bald  derfelbe  durch  feine  aus- 
dehnende*  Kraft  das  Gefafs  öfnet,  und  in  die  äufsere 
Atmofphiire  ftrömt.  Bey  der  Deftillation  eines  Oe- 
les kann  diefe  Explofion  nicht  ftatt  finden,  weil  (ich 
hier  keine  Luftßoffe  zerfetzen  ,  und  kein  verborgen 
gewefener  Calorique  fich  fchnell  ausdehnt.  Denn 
anftatt,  dafs  fich  Oxygene  und  Hydrogen  in  dem 
Oele  für  lieh  erft  durch  dieDeftillationshiUe  in  luft- 
förmige  Flüffigkeiten  verwandeln,  und  dann  xerfe- 
txen,  verbinden  fie  fich  lieber  fogleich  mit  einan- 
der xu  einem  Wafierdunfte ,  ehe  fie  durch  die  Luft- 
form, aufferhalb  den  Sphären  ihrer  gegenfeitigen 
Anziehung  gelangen.47). 
■■  > 

VIII.  Zu  Seite  467  und  46g.  ' 

So  viel  mir  bekannt,  ift  der  Phosphor  bloß 
fürßch  allein ,  mit  dem  Gewachsalkali,   auf  dehl 

Wafler  und  die  Luftßure ,  die  beym  Veibrennen  der 
Oele  zum  Vorfchein  kommen,  erft  neu  erzeugt  wä- 
ren, ö. 

27)  Ich  frage  in  meinem  Einwurf  nicht  ,  warum  Knall- 
luft mit  dem  gewöhnlichen  Phänomen  abbrennt;  foh- 
dern  warum  fich  keine  Knalluft,  d.  h.  ein  Gemitch 
aus  brennbarer  und  dephlogiftifirter  Luft  erzeugt? 
Ich  brauche  jene  Benennung  nur  der  Kürze  wegen, 
und  das  lehrt  ja  auch  der  ganze  Zufammenhang  mei- 
ner Stelle.  Wenn  nun  Oxygene  und  Hydrogene  in 
>    der  DeftilUtioniWtze  durch  den  Calorique  fVaffttdmfi 


Digitized  by  Googl 


trocknen  We^e  noch  nicht  behandelt  worden,  fof 
dafs  man  dadurch  gleichfam  eine  Phosphorleber  er* 
halten  hatte.    Aber  das  weifs  ich ,  dafs  man  ihn  mit 
einer  ätxenden  Lauge  eines  Alkali  im  Feuer  behan- 
delt, dadurch  die  Phosphorluft  des  Herrn  Gemgem- 
bre  erhält,  und  in  dem  Refiduo,  Phosphorfaures 
Alcali  vorfindet,    Bey  diefem  Proceffe  kommen  al- 
fo  nicht  Phosphor  und  Alkati  allein ,  fondern  eigent- 
lich drey  Subftanzen  ,  nemlich  Phosphor  (P), '  Lau- 
genfalx  (L)  und  WafTer  ( W) ,  welches  wiederum  aus 
Hydrogene  H  und  Oxygene  O  xufammengcfetxt  ift, 
in  Betrachtung,  und  dies  ändert  denn  die  Beschaf- 
fenheit der  Sache  gar  fehr.     Denn  nunmehr  läfst 
fich  gedenken ,  dafs  erfllich  (L)  bey  einem  gewiffen 
Grade  der  Hitze  ,  durch  feine  An7,iehung  die  Ver- 
wandfchaft  des  O  zu  dem  H  des  Waflers  fchwäche, 
H  alfo  dadurch  fähig  werde,  fich  mit  dem  P  zu 
vereinigen,  und  mit  ihm  Phosphorfdure  zu  confti- 
tuiren,  und  dafs  nun  zweytens  die  entstandene  Phos- 
phorfdure fich  ferner  mit  dem  L  vereinige,  und  mit 
Ihm  phosphorfaures  Mittelfalz  bilde.48) 

werden ,  fo  müßen  fie  doch  vor  der  DefHüation  Waf 
fer  gewefen,  feyn;  alfo  ift  das  Waffer  nicht  erzeugt, 
fondern  ausgelchieden.         >  G* 

38)  Hinter  diefe  Verfchanzung,  die  Anziehung  des 
„  Oxygcne  aus  dem  Waffer  durch  den  Phosphor ,  muffen 
lieh  freylich  die  Gegner  zurückziehen,  wenn  fie  die 
Anziehung  deffeiben  aus  der  Luft  nicht  erklirren  kön- 
nen. Man  erhält  aber  Blutlauge ,  d.  i.  phosphorfäu- 
*ehaltiges  Laugenfalz ,  ohne  Waffer  und  ohne*  Luft, 
wenn  man  Laugenfalz  mit  thierifcher  Kohle  glühet, 
und  man  erhält  phosphorfaures  Mineralalkali ,  nach 
einem  fehr  leicht  anzuheilenden  Prozefs,  wenn  man 
Phosphor  mit  trockenem  ätzenden  Mineralalkali  zufanv 
men  in  einem  bedeckten  Tiegel  calcinirt,  oder  aus 
einer  Retorte  deftüluu 
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Der  Phosphor  für  fich  alfein  ift  freylich  nieht 
im  Stande ,  dem  Wärter  fein  Oxygen  xu  entziehen, 
fo  lange  die  gegenfeitige  Anxtehung  der  beyden  Be- 
ftandtheile  des  Waffers  noch  unter  fich  felbft  xu 
grofs  ift.  Durch  den  Bey tritt  des  Laugenfah.es  und 
der  Hitxe  wird  jene  Anziehung  gefchwächt  Diefs 
ift  der  Auffchlufs  der  Frage  S.  468  was  „trägt  das 
Laugenfalz  bey>  daß  dir  Phosphor  nunmehr  das  IVaf- 
fer  zerfetzen  känn>  wozu  er  für  fich  allein  unvermö- 
gend iß?99)  Ich  finde  in  dieferErklarungsart  fo  we- 
nig Arbitraires,  als  irgend  bey  der  Erklärung  ahn-  . 
licher  Falle ,  wo  der  Beytritt  eines  gewiffen  Stoffe» 
die  Vereinigung  xweyer  andern  bewürkt,  und  der- 
gleichen fich  aus  der  Chemie  in  Menge  geben  liefsen, 
•wenn  die  Sache  nicht  xu  bekannt  wäre. 

Die  Zeit  verftattet  mir  jetxt  nicht,  auch  auf  - 
die  noch  übrigen  Einwürfe,  die  Sie  gegen  die  La- 
voifierfche  Theorie  gemacht  haben ,  xü  antworten. 
Ich  werde  meine  Bemerkungen  darüber  noch  nach- 
fenden,  und  hofte,  dafs  de  wenigftens  einiges  xur 
Hebung  der  Schwierigkeiten  beytragen  follen.  Es 
foll  mir  angenehm  feyn ,  wenn  Sie  diefen  Auffatx  in 
Ihr  Journal  aufnehmen  wollen;  noch  angenehmer 
aber  foll  mir  Ihre  Belehrung  feyn,  denn  alles,  was 
ich  von  Ihnen  lefe>  hat  das  Gepräge  der  Unparthey- 
lichkejt,  und  ich  bin  Überxeugt,  dafs  Ihnen,  fo 
fehr  als  mir,  daran  gelegen  ift,  bey  der*  je t Ligen 
Crifis  einmal  ins  Reine  xu  kommen.3*) 

:  • 

99)  Ich  fehe nicht  ein,  wie  das  Laugenfalz  daf  Wafler 
disponiren  könne,  dafs  die  ckmijcke  Verwandtfcbaft 
feines  Oxygene's  zum  Phosphor  größer  werde;  und 
die  Erklärung  des  Hrn.  K  kann  hier  fo  wenig  genug*"-  / 
thuend  für  mich  feyn,  als  es  die  mit  Schwefel  und 
Laugen&lz  war.  G. 

50)  Dafs  es  mir  nicht  um  die  Aufrechthaltung  einer 
gewiflen  ,  einmal  angenommenen ,  Meynung  zu  thuii 

- 
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♦ 

Swed$nborg$  Forfchtag  zu  einer  kydraußfche*  ' 

-  Luftpumpe* 

III  ■  w 

lOafe  Lehrmeynungen ,  welche  man  fUr  neu  tur 
giebt,  oft  fchon  bey  den  Aken  gefunden  werdent  • 
ift  häufiger  der  Fall,  ak  dafs  wirkliche  Verfuch© 
und  Werkxeuge  für  neu  erfunden  angefehen  wer- 
den, die  fchon  von  unfern  Vorgängern  entweder 
vorgefchfagen  oder  ausgeführt  worden  find.  Dia 
Urfach  ift  leicht  einxufehen.  Das  Fehl  der  Specu- 
lation  ift  unermefslich ,  und  nichts  hindert  den 
Geift,  dieUrfachen  anzunehmen,  wie  ers  für  nöthig 
findet  Kein  Wunder  aHb,  dafs  man  in  jenen  Zei- 
ten, da  man  die  Natur  erklären  wollte,  ehe  man  - 
fie  kannte,  da  man  Beobachtungen  ganx  vernach« 

ift,  daß  ich  nicht  aas  einem  G eitle  des  Wi- 
derfpruchs,  föntlem  aus  fubjeäiver  Ueberzeugung 
von  Wahrheit  meine  Sätze  vertheidige;  und  mich  v 
bereitwillig  finden  lafle,  diefe  Sätze  zurück  zu 
nehmen,  fobald  ich  einlebe,  dafs  es  nur  Schein» 
und  nicht  Wahrheit  war,  was  ich  annahm,  ■ — da« 
glaube  ich  fchon  gegen  meinen  fcharffinnigen  und 
gelehrten  Herrn  Gegner  bewiefen  zu]  haben.  — f 
Ick  wünfchte  aber  wohl,  dafs  vicie  Vertheid i- 
ger  der  netien  Lehre  vom  Oxygen  nicht  fogleich 
mit  einer  Art  von  Herabwürdigung  auf  die  her- 
abfehen;  mögten,  welche  nach  ihrer  fubjeäiven 
Ueberzeugung  das  Phlogifton  vertheid^en.  Zu  je- 
ner grofsen  Ehre,  auch  öffentlich  die  antiphlogifti- 
fche  Lehre  zu  bekennen,  kann  man  ja  leicht  kom- 
men; aber  fchwerer  ifts,  das  Ganze  derbeyden  Sy- 
fteme  zu  prüfen,  was  nicht  alle  mit  Unpartheyv 
£  üchkeit  zu  thun  im  Stande  find.  G. 
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ldfsigte,  und  (ich  blofs  den  Speculationen  übcriiefs> 
doch  manchmal  die  Urfachen  errieth ,  die  wir  jetzt 
auf  dem  Wege  der  Experimentalunterfuchungen  an- 
xunehmen  genothiget  werden,  und  dafs  fleh  alfo 
unter  dem  Wufte  von  Erklärungen  der  vorigen  Zeit- 
alter Spuren  neuerer  Lehrmeynungen  finden.  Das 
Feld  der  Beobachtungen  und  Verfuche  hingegen 
ift  eingefchränkter,  und  es  gehört  daher  ein  ftarker 
Glaube  dazu,  mit  Hrn. Dutens  die  mehreften  Expe- 
rimentalerfindungen  der  Neuern  fchon  bey  den  Al- 
ten zu  finden.  Indeflen  kommen  doch  in  der  Ge- 
fchichte  der  Phyfik  mehrere  \dergleichen  Falle  aller- 
dings vor.  Das,  was  ich  jetzt  anführen  werde,  ift 
ein  Beytrag  dazu.  Der  Unterfchied  der  Zeit  ift  da- 
bey  zwar  nur  etwas  über  ein  halbes  Jahrhundert; 
indeflen  ift  es  um  fo  mehr  auffallend,  dafs  man  eine 
Erfindung  für  neu  ausgab,  die  einen  fo  mäfsigen  Zeit- 
raum vorher  fchon  gemacht  war.  k 

Ich  durchblätterte  vor  einiger  Zeit  des  be- 
rüchtigte» Emanuel  Swedenborgii  mifcellanea.  ob/er- 
vata  circa  res  naturales  et  praefertim  circa  fmneroL 
Äa,  ignem  et  montium  ßrata.  Lipf.  1722.  8«, 
um  feine  geognoftifchen  und  geologifchen  Belehr 
rungen  zu  nutzen,  pls  ich  S.  101.  auf  den  Vor- 
schlag zu  einer  hydraulifchen  Luftpumpe  kam ,  der 
demjenigen  gar  fehr  ähnlich  ift,  welchen  Hr.  Baader 
(f.  Journal  der  Phyf.  B  II.  S.  326.  ff)  gethan  hat,  und 
über  deffen  Erfindung  fich  in  Frankreich  fogar  die 
Herren  MichetunA  Cazatet  (S.  oben  B.  I.  S.  1 29)  zanken. 
Ich  finde  in  den  neu  er  n  Schriften  über  die  Luftpump« 
nichts  von  diefem  Swedenborgifchen  Vbrfchlfge  er-, 
wähnt,  felbft  in  der  Gefchichte  derfelben,  in  Hrn. 
Gehler s  phußknlif ehern  Wörterbuch;  und  ich  halte  es 
daher  dem  fuum  cuique  gern äfs >  für  billig,  dem  ver- 
fchrieenen  Swedenborg  fein  Recht  der  erften  Erfindung 
xu  vindicjren.  Dicßelchreibung  wäre  ohne  die  Zeich- 

■  * 
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mmg  unverft'dndlich,  welche  ich  daher  in  der  ange- 
hängten Kupfertafel  mitgetheilt  habe.  Ob  aber^SW- 
denborgs  Vorfchlag  ausführbar  fey,  glaube  ich  kaum, 
weil  mah  die  lederne  biegfame  Röhre  fchwerlich 
queckfilberdicht  machen  kann.     Ich  will  die  Bo- 

fchreibung  mit  feinen  eigenen  Worten  geben : 

*  .  *  i 

*  *  w  « 

Koi' us  Mechanismus  Antliae  -pneumat  ic  ae 

*  _  " " 

ope  Mercurii. 

„Aerem  a  recipientibus  vitreif  exantlari  ope 
„fiphonum,  fatis  notum  eß,  fed  cogitando,  numne 
„commodior  mechanismus  dari  poffet\  quam  ufitatusy 
„in  hanc  exantlandi  rationem  incidi*  {Vid.  Fig.)  A 
„fit  menfäy  fimitis  i/Ä,  quae  folet  effe  in  antlüs. 
„B  ßt  vitrum  recipiens.  (c)  et  (d)  fint  duae  aper- 
„turae,  in'  vtrisque  valvula;  valvula  (f)  admittdt 
„aerem  exire  a  reeipiente>  et  valuula  (d)  admittat 
„aerem'  foras  erumpere.  Sub  menfa  hoc  ßt  vas 
„quoddam  conicum ,  feil.  E  ex  ferro  cavum ,  fed  ac- 
„eurate  afixum  inferiori  parti  menfulae>  adeo>  vi 
„cavitas  eius  includat  binas  aperturas  valvatas  (c)  et 
„(d).  Part  eius  (f)  (/)  ßt  ex  corio;  pars  exteriot 
„ig)  canalis  iterum  ex  ferro,  exilis  admodum." 

gyOperatio.  Immitte  mercurium  vivum  per 
illa  copia,  vt  repleat  (/)  (/)  et  aliquotem 
„partem  E\  fi  dein  furfum  levas  (g),  tunc  mercu- 
„rius  afeendit-in  E  vsque  ad  menfulam;  ß  dein  de- 
„mittis  idem  (g)  infra  altitudinem  28  pollicum,  tunc 
„defeendit  mercurius  in  E>  attrahit  fecum  aerem  ex 
„reeipiente  per  valvulam  (r);  iterum ,  fi  levas,  egre- 
»ditur  idem  ae'r  per  valvulam  (rf),  et  fic  levando 
h*t  demittendo,  dum  omnis  ae'r  fit  exant  latus.  Ha- 
)„beas  etiam  foramen  quoddam  in  (Z)  fub  menfulat 
„auod  aperias  ope  trochleae,  et  immittas  atrern^ 
»cum  velis. 


»Obfervatio.  i.  Quo  atthu  fuimittitur 
„tanalis  (/),  eo  plus  a?r  attrahitur.  2.  Exantla- 
„to  aire  opus  efi ,  vt  fubmittatur  canalis  infra  2g 
„pollices,  qula  tantum  aeqüilibrat  mercurhu  colum- 
„nae  atmofphärae.  3.  Ad  finem  tevandus  eß  canalis 
„vsque  ad  (if),  quod  videre  licet,  ß  per  (d)  aliquae 
„guttae  mercurii  exiliant.  4.  Cave%  ne  mercurius 
„exantlando  defiendat  infra  conum  ferreum  E  et 
9Jpatium  in  coriaceo  (/)  evacuetur ,  tunc  cor  tum 
„comprimitur  et  exantlatio  iußa  impeditur.'1 

Gren. 


 ~  rr 


Auszug  eines  Schreibens  des  Hrn.  Abbe  Grub  er  k 
Prag  an  Hrn.  ProfForßer  in  Halte. 

vom  vj.  Stptbr.  1791. 


A.m  25.  Sept.  geruheten  Se.  Majeßät,  derKayfetv 
einer  Sitxung  der  hiefigen  Gefellfchaft  der  WifTen- 
fchafren  beyxuwohnen,  wobeyHr.  Graf  von  Stern- 
berg  einen  Diamanten  in  der  dephlogiftifirten  Luft- 
faure  ganz  vernichtete;  ich  ein  neues  Princip  der 
Wafferhebung  in  Mafchienen  durch  die  Kraft  der 
Dampfluft,  nebft  der  Theorie  der  Zirknitzer  und 
Isländifchen  Springbrunnen  vorftellte;  Prof.  Strnadt 
den  Typus  derSonnenfinfternifs  von  1793  vorlegte; 
Kr.Frot. Proehaska  die Infeaengehäufe  in  thierifchen 
Körpern  .'zergliederte,  und  Hr.  Prof.  Gcrßner  den 
Vorfchlag  einer  Natur-  und  Kunfrproduöen-  Charte 
machte— Die  Sitzung  dauerte  faft  drey  Stunden.  — j 
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TRANSA  CTIONS  OF  THE  ROYAL  SOCIETY 

OF  EDINBVRGH. 

VOL,  I.    EDINBVRQI^  AMÖ,  tOMDON,    I7gg.  4. 


Die  Theorie    des  Regens 

«AM 

von 

James     H  u  t  t  o  », 

M.  D.  F.  R.  S.  Edin.  und  Mitglied  der  KönigL  Akad* 
mie  des  Ackerbaues  zu  Paris.    ($.41  —  %6.) 

Unterfucfiung  der  Naturgefäze9auf  welche  emrlheo- 
rie  des  Regens  gegründet  werden  kann.  -  7 

.   ■    ■■■■  ,  ' 

'  \ 

Jl^Vas  Sichtbarwerden  des  thierifchen  Athem ,  wenn 
jLJJ  er  in  eine  Atmofphäre  geathmet  wird,  die 
trocken  oder  feucht  ift;  und  die  Umwandlung  der 
unfichtbaren  Dünfte  in  fichtbare,  wenn  fie  mit  käl- 
terer Luit  vermifcht  werden,  ift  eine  atmofphärifche 
Erfcheinung,  welche  durch  die  bekannten  GefeUe 

der  Hitze  und  Kalte  nicht  erklärt  wird. 

» 

Die  Luft,  welche  von  Thieren  eingeathtrjet 
ift,  kann  als  ein  Auflöfun^smittel  betrachtet  werden, 
welches  das  Wafler  an  der  warmen  und  feuchten 
Oberfläche  der  Lungen  auflöft  und  daher  in  diefera 


'  's*  , 

Grade  3er  Hitxe  mit  Feuchtigkeit  gefattigt  wird. 
Wird  diefe  Auflöfung  wiederum  abgekühlt,  fo  mufs, 
den  bekannten  Gefetxen  der  Verdichtung  gemäfs, 
das  Waffer  vom  Auflöfungsmittel  gefchieden  und 
durch  das  Refle&iren  des  Lichtes  fichtbar  werden. 
Auf  gleiche  Weife  kann  Waffer  durch  Hitxe  allein 
zu  einer  un  fichtbaren  elaftifchen  Flüffigkeit  ge- 
bracht werden ,  und  diefe  wird  durch  Abkühlung 
•  tu  Waffer  verdichtet  und  fichtbar  werden.  Allein 
man  kann  xeigen,  dafs  wenn  Athem  oder  unficht- 
barer  Dunft  •)  durch  Vermifchung  mit  der  Atmo- 
fphare  jfichtbar  wird,  diefe  Wirkung  den  allgemei- 
nen Grondfätxen  der  Wärme  und  Kälte  zu  folge  nicht 
hervorgebracht  werde  j  dafs  iur  Erklärung  diefer 
Erfcheinung  die  Kenntnifs  eines  befondern  Gefetz.es 
erfordert  wird;  und.dafs  die  Wirkungen  der  Warme 
oder  Kälte  in  Beziehung  auf  Luft  und  Dunft  nicht 
immer  imVerhültnifs  erfolgen,  die  auf  gleiche  Wei- 
fe zunehmend  oder  abnehmend  find. 
*        .  •  .  -  ... 

•  Um  die  wirkliche  Verhiltnifs  der  auflöfenden 
Kraft  der  Luft  in  Beziehung  auf  Waffer  in  verfchie- 
denen  Wärmegraden,  oder  die  Verhältnifs ,  in  wel- 
cher die  Kraft  der  Wärme  flüfliges  Waffer  in  elafti- 
fchen Dunft  verwandelt,  xu  beftimmen :  müffen  dio 
unterfchiedenen  Verhältniffe  betrachtet  werden ,  im 
welchen  diefe  Operation  vorgehen  kann.  Denn, 
wenn  unter  allen  den  gedenkbaren  Wegen,  wie  es 
vorgehen  kann  ,  nur  einer  ift,  mit  welchem  die  na- 
türlichen Erscheinungen  übereinftimmen,  fo  kann 
dann  mit  Grunde  gefchloffen  werden,   dafs  diefe 

•)  In  diefer  ganzen  Abh,  haben  die  Benennungen 
fitam  und  vapour  nicht  die  Beftimmtheit ,  die  fie 
doch  durch  die  Bemühungen  der  Hm.  Saußure  und 
de  Las  erhalten  haben»  U 
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ftbereinftimmende  Verhältnifs  das  befondere  Natur* 
gefetx  fey,  und  die  Erfc{ieinungen  diefer  Art  auf' 

dicfe  Weife  zu  erklären  find. 

;-:*»'         i  *  & 

Man  kann  annahmen,  die  auflöfende  Kraft 
der  Luft  in  Rückficht  des  Waffers  nehme  ab,  wenn 
die  Wanne  zunimmt;  aber  d^efs  würde  mit  den  na* 
türlichen  Erfcheinungen  überhaupt  nicht  beftehen. 
Man  könnte  (ich  auch  vor  Hellen ,  diefe  Kraft  hänge 
nicht  von  der  Zunahme  oder  Abnahme  des  Wärme- 
grades ab;  und  diefe  Annahme  pafst  der  Auflöfung 
des  Seefahes  im  Waffer  an:  aber  da  dies  gewifs 
nicht  der  Fall  mit  der  Luft  und  den  Dünften  ift,  fo 
kann  diefes  nicht  angenommen  werden.  Die  allge- 
meine Regel  bey  dfem  Auflöfen  und  Verdünften  der 
Körpfer  ift,  dafs  es  mit  der  Wärme  zunimmt.  Die- 
fe ift  als  der  Fall  bey  dem  Waffer  anzunehmen,  das 
in  die  Luft  verdünftet,  <oder  wenn  es  durch  Warme 
»Hein,  in  Dunft  verwandelt  wird,  und  diefs  ift  blofs 
das  Verhältnifs  oder  Mäafs  diefer  Operation,  welche 
hier  einer  Betrachtung  unterworfen  werden  «ufc 

i  ■ 

Es  glebt  gerade  drey  verfchiedene  Verhältniffe. ' 
von  denen  man  fich  vorftellen  kann ,    dafs  diefes 
Wirken  der  Wärme  auf  das  Waffer  in  ihnen  vor- 
gehe. 

•  -      *      •   *'  ,.»"      •  *  * 
i.  Die  Auflöfung  kann  in  dem  nemlichen  Ver- 1 
fciltniffe  mit  der  Warme  fich  verändern,  fo  dafs  glei- 
che Zunahmen  der  Wärme  von  gleichen  Zunahmea 
der  aufgelöften  Dünfte  begleitet  werden. 

a»  Sie  kann  fich  in  einem  gröfsern  Verhaltnifie 
Verändern,  fo  dafs  die  Menge  der  aufgelöften  Dünr 
fte  durch'  beftändig  wachfende  Unterschiede  zu- 
nimmt, indefs  die  Wärme  durch  gleiche  w^chft.  ^ 


6j  ,f   . '  ,  . 

3.  Sie  kann  (ich  in  einem  geringem  Verhält- 
riifle,  als  die  Wärme,  verändern,  fo  dafs  die  Menge 
der  aufgelöften  Oünfte  durch  beftändig  abnehmende 
Unter fchiede  zunimmt,  indefs  die  Wärme  durch 
gleiche  zunimmt 

Diefe  drey  Verhältniffe  der  Verdünnung  oder 
Auflöfung  des  Waffers  in  Luft  kann  geometrifch  auf 
diefe  Weife  vorgeltellt  Verden.     Die  gerade  Linie 


c    o    u  b 

10°      20°  25°  30°  4.0* 

CH  ftelle  die  Scale  des  Thermometers  vor.  Man 
nehme  die  fenkrechten  Ordinären  am,  br  in  der 
Verhdltnifs  der  Menge  Waffers,  die  von  einer  gege- 
benen Menge  Luft  bey  den  Temperaturen  a  und  b 
aufgelöft:  gehalten  werden  kann.    Man  ziehe  die  ge- 
rade Linie  mr.     Auch  ziehe  man  die  krummen, 
mdefr,  die  gegen  CH  zu  erhaben,  und  mgklr. 
die  gegen  CH  zu  hohl  ift.     Es  ift  klar,  dafs  die 
Ordinaten  zu  der  Linie  mr  den  Fortgang  der  War-: 
me  und  auch  der  Auflöfung,  die  in  der  nemlichen 
Verhältnifs  mit  der  Wärme  (Ich  verändert,  anzeige. 
Auf  gleiche  Weife  bezeichnen  die  Ordinaten  zu  der 
krummen  Linie  mdefr  den  Fortgang  der  Auflö- 
fung, die  fleh  in  einem  gröfseren,  und  die  Ordina- 
ten zu  der  krummen  Linie  mgklr  den  Fortgang  der 
Auflöfung,  die  fichin  einem  geringem  Verhältnif- 
fe, als  dem  der  Warine,  verändert. 
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DieOrdinate,  welche  zu  der  Linie  mr,  von  dem 
Punkte  von  CH>  der  die  Temperatur  der  Mifchung' 
inieigt,  gezogen  ift,  wird  immer  die  Menge  Waf- 
fers  darftellen,  die  in  einer  Einheit  der  Mifchung 
(entweder  aufgeloft  oder  nicht)  enthalten  ift.  Denn 
die  Ordinaten  ma>  rb  find  in  dem  Verhältnifs  der 
Mengen ,   die  in  einer  Einheit  der  Luft  von  den 
Temperaturen  a  und  b  enthalten  find  ,  genommen  ; 
und  es  Ufst  (Ich  vermuthen,  dafs  von  der  Mifchung 
die  Warrae  und  auch  das  Wafler  gleichförmig  aufge- 
löft  find,  und  daher  beides  die  Wärme  und  das  Wafier, 
welche  in  einer  Einheit  der  Mifchung  enthalten  find, 
in  dem  nemlichen  Verhältnifs  fich  verandern  lind 
durch  das  nemliche  Maafs  ausgedrückt  werden 


Bejr  der  Annahme  der  gleichförmigen  Auflö- 
fung  mifche  man  gleiche  Portionen  gef  ättigter  Luft 
von  den  Temperaturen  10  und  40.  Die  Mifchung 
wird  eine  Temperatur  von  25  hervorbringen ,  wel- 
che durch  die  Ordinate  op  vorgeftellt  werden,  wird. 
Diefe  Ordinate  ftellt  auch  die  Menge  vor,  die  in  ei- 
ner Einheit  von  der  Mifchung  enthalten  ift.  Aber 
iie  ftellt  auch  (in  gegenwärtiger  Voraussetzung)  die 
Quantität  Wärters  vor,  die  von  einer  Einheit  Luft 
von  der  Temperatur  25  in  der  Auflöfung  gehalten 


Bey  einer  Vermifchung  von  xwey  Theilen  ei- 
ner gefattigten  Auflöfung  von  der  Temperatur  40 
und  einem  Theile  einer  von  der  Temperatur  io, 
wird  die  hervorgebrachte  Temperatur  30  feyn  und 
durch  uq  Ausgedrückt,  welche  auch  beydes  ,  das  in 
einer  Einheit  der  Mifchung  enthaltene  WafTer  und 
die  Menge  des  in  der  Einheit  aufgeloft  gehaltenen 
Waflers,  ausdrückt. 

Jahri79i,  B.iV.  H.J.  Dd 


Eben  fo  bringt  eine  Mifchung  von  iwey  TheU 
len  von  der  Temperatur  10  und  einem  Theile  von 
der  Temperatur  40  eine  mittlere  Temperatur  von 
ap  hervor  und  die  Ordinate  cn  drückt  die  Wärme^ 
Mifchung  und  Auflöfung  der  Einheit  aus. 

Daher  wird  eine  jede  Mifchung,  die  von  di* 
fer  Sättigung  gemacht  werden  kann,  auf  gleiche 
Weife,  als  ihre  Mifchüngstheüe,  gefertigt  gefun- 
den  werden,  und  weder  einen  Ueberfchufs  noch 
Mangel  an  der  aufgelöften  Subftam  haben.  Die& 
Ht  indefs  der  Fall  nicht  in  den  andern  beiden  Ver* 
h'altniflen  der  Auflöfung.  Denn  da  in  diefen  beyden 
Fallen  die  Ordiriaten  der  Wiirme  und  der  Auflöfung 
nicht  die  nemlichen'  find,  /o  wird  das  Mittel  der 
Warme  eine  mit  Feuchtheit  gefertigte  Auflöfung  oder 
eine  Mifchung,  in  der  kein  Ueberflufs  der  aufge» 
löftecrSubftanx  ift,  nicht  ausdrücken. 

Man  lalfe  nehmlieh  bey  der  krummen  Linie 
mdi/r,  die  das  Tunehmende  Vferhaltnifs  der  Auflö- 
fung darftellt,  gleiche  Theile  der  Auflöfung  von  40 
und  von  *o  vermifcht  werden  t  fo  wird  das  Mittel 
der  Warme *von  25  %\xr  Ordinate  der  Mifchung %  d. 
h.  der  in  der  Mifchung  enthaltenen" Menge  WafTers, 
op  haben,  weil  oe  die  Ordinate  der  Auflöfung,  d* 
h.  die  Menge  Waflers,  die  bey  diefem  örade  der 
^arme  aufgelöft  werden  kann,  folglich  ep  die  Men- 
ge des  Waffers,  die  nicht  in  der  Auflöfung  bey  die- 
fer  durch  die  Mifchung  her  vorgebrachten  mittlem 
Temperatur  gehalten  werden  kann,  ift. 

Werden  xwey  Theile  der  Auflöfung  von  40 
mit  einem  der  von  10  vermifcht,  fo  wird  die  mitt- 
lere Temperatur  30  feyn  j  und  werden  zwey  Theile 
der  Untern  mit  einem  Theile  der  erftern  gemifcht^ 
fo  wird  die  hervorgebrachte  mittlere  Temperatur  20 
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feyn.  In  diefen  beyden  Fallen  find  fg  u  dn  die  Quan- 
titäten1, welche  von  der  Auflöfung'  grfchiedea  wer- 
den. *  '  i'-.  ■  ,  r.  V* 

j  1  '  Ii 

Auf  gleiche  Art  kann  die  Wirkung  einer  Mi- 
fchung von  2  Theilen  von  verfchiedenen  Tempera- 
turen gefunden  und  die  Menge  Waffers,  die  bey 
diefen  GeJegeriheiteri  gefchieclen  werden''  würde, 
angegeben  werden,  wenn  die  wirkliche  krumnib 
Linie  der  Verdünftung,  ader  das  Verhältnifs,  in 
welcher  die  Auflöfsung  des  Waffers  in  Luft  vor  lieh 
geht,  bekannt  wäre.        •  - 

Der  Fortgang  der  Auflöfung  kann  lnRückfich^ 
des  der  Wärme,  ftatt  in  einem  zunehmenden  Ver- 
bal tniffe  zu  feyn,  in  einem  abnehmenden  feyn.  In 
diefem  Falle  wird  der  Erfolg  der' Mifchung  zweyer 
Theile  der  Auflöfung  von  verfchiedenen  Wärmegra- 
den, eine  Zunahme  der  Verdünftung  des  Waflers» 
dadurch ,  dafs  die  gemifchte  Maffe  noch  nicht  gefäf 
tigt  ift,  feyn,  ftatt  dafs  fie,  wie  im  vorhergehende!* 
Kalle,  eine  Trennung  der  überflüffigen i  Feuchtigkeit 
in  der  mittlem  Temperatur  wegen  der  Ueberfätti* 
gung  hervorbringt. 

-      .    •       ;  ?  1         Sf  ,  .     !  .T 

Dies  wird  durch  dte  krumme  Linie  mgklrt 

die  das  abnehmende  Verhältnifs  derAuflöfun;g  vor- 
teilt,  ins  Licht  gefetzt^  Man  laffe  gleiche  Theile 
von  40  und  10  vermifpht  werden,  und  die  Ordinate 
Über  den,  mittler.n.Qra^  der  Hitze  ^5.  erachtet  feyn ; 
fo  wird  ok  die  ganze  Kraft  der  Auflöfung  oder  die 
Menge  Waffers,  welche  die  Luft  in  diefem  Wärmen 
grade  aufziilöfert  imstande  ift,  feyn.  Aber  op  ift 
die  Menge  Waffers /die  wirklich  in  diefer  Mifchung 
ift,  folglich  ift  die  Luft  hier  um  die  Menge pk  we- 
niger geßittigfc 
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Werden  2  Theile  von  40  mit  einem  Tön  ifc 
öder  2  von,  10  mit  1  von  40.  geroifcht,  fo  werden 
die  Mengen  der  geringem  Sättigungen  verwechselt 
werden  und  ql  und  ng  diefe. Quantitäten,,  in  Rück* 
ficht  der  Mifchungen  von  der  mittlem  Temperatu- 
ren,  ieyn. 

^,   '   *     jf .  » »  ^  •  ■ » »  •••  • 

Daher  wird  in  jeder  Mifchung  der  Auflöfung  in 
diefen  abnehmenden  Verhältnifs  der  Auflöfung  ei- 
ne  geringere  Sättigung  der  LufiHn  Rückficht  der 
aufgelöften  Feuchtigkeit  gefunden  werden ,  ftatt  ei- 
ner Ueberfattigung,  die  in  allen  den  Mifchungen 
der  Auflöfung  in  zunehmendem  Verhaltaifle  gefun- 
den wird. 

«      .  ■  •      <  »•  •  • 

Kurx  alfo:  ■ 

Nimmt  die  Auflöfimg  des  Waflers  in  Luft  mit 
der  Warme  in  einem  gleichen  Verhältniffe  xu,  fo 
Vann  keine  Mifchung  aus  Theilen  von  verschiede- 
nen Wamegraden  gemacht  werden,  die  entweder 
eine  Ueber  -  oder  Unterfättigung  hervorbringt; 
aber  die  Mifchung  wird,  gleich  den  fie  ausmachen- 
den Theilen,  immer  mit  Ueberflufs  gefattigt  feyn. 


Nimmt  die  Auflöfung  des  Waflers  in  Luft  mit 
der  Wärme  in  einem  abnehmenden  Verhältniffe  zu, 
fo  wird  die  Mifchung  xweyer  gefättigten  Portionen 
von  vermiedenen  Wärmegraden,  keine  Verdich- 
tung der  Feuchtigkeit  hervorbringen,,  fondernjuti 
Gegentheil  mehr  wäflerigte  Subftanx  auhulöfen  im 
Stande  feyn.  ' 

Nimmt  auf  der  an  dam  Seite  die  Auflöfung  des 
Waflers  in  Luft  mit  der  Wirme  im  xunehmerideti 
Verhalt nifle  xu,  fo  wird  die  Mifchune  xweyer  ge- 
sättigter Portionen  in  verfchiedenen  Wärmegraden 
eine  Verdichtung  der  Feuchtigkeit  hervorbringen, 
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da  fit  in  der  mittlern . Temperatur,  der  Wärme  üb er- 
fättigt  ift.  ."  "'  .  • 

im  •  \.«      #   .»*»  1  5».l     |  > 

|  «  '   

Diefer  letxte  Fall  pifst  eigentlich  für  die  Er« 
fcheinung  des  Athems  Und  Dunftes ,  die  fichtbar 
geworden  find,  da  fie  mit  Luft,  die  kälter  ift,  alt 
fie  felMU  rermifcht  worden  find ;  und  di es  erklärt 
die  mann  ichfaltigen  Erfcheinungen,  die  vorkonv 
inen  können,  wenn  einige  Portionen  von  Luft,  die 

«lehr  oder  weniger  mit  Feuchtigkeit  gefättigt,  und 
on  verfchiedenen  Temperaturen  der  Wirme  und 
Kälte  fiöd,  mit  einander  yermifcht  werfofi.  Denn 
nicht  jede  Mi fchung  der  atmofptvirifchen  Flüfligkeit  , 
in  verfchtedener  Temperatur  bringt ;'}  w'ie  es  det 
TheorM  geHiäfs  feyh hiüfste,  «ne  fichtbare  Verdich'- 
tüng  hervor'  Diefer  fefoljf  erfordert  in  der  Atmo- 
sphäre Vitien  hinlänglichen  Grad  von  Sättigung  mit 
Feuchtigkeit  Auch  ift  es  für  ihn  nicht  nöthig, 
dafs  dje  xwey  Portionen ,  die  vermifcht  werden  Tol- 
len, beide  mit  Feuchtigkeit  bis  xu  der  geftittdeneii 
Temperatur  gemifcht  feyn;  es  ift  hinlänglich,  daft 
der  Unterfchied  der  Temperaturen  diefer  tu  vermi- 
fchenden  Theile  mehr  thun,  als  den,  Mangel  im 
Sättigungspunkte  xu  erfetxen.  Wenn  aber  eineMi- 
fchung  aus  xwey  TheUen  der  Atmofphäce,  die  bei- 
de mit  Feuchtigkeit,  ganxlich  gefdtrjgt  find,  ge- 
macht werden  foll;  fo  hat  man/ fo  gering  auch  der 
Unterfchied  ihrer  Temperaturen  feyn  mag  ,  Grund 
%u  glauben,  dafs  dann  eine  dem  Unterfchiede  pro- 
portionale Verdichtung  ftatt  haben  werde. 

Diefes  Gefetx  der  Verdichtung  wollen  wir  nun 
als  einen  Grundfatx  fcr  die  Theorie  des  Regens  an- 
wenden.         ..'•'!  ri.,  • 

Regen  ift  das  Herabtröpfeln  des  Waffen,  wei- 
ches vorher  in  der  Atmofphäre  aufgelöft,  und  darm 
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aus  diefem  Zu  flau  de  des  Dunftes  oder  der  Auflöfung 

verdichtet  war.  Die  AuseinanderfctY/ang  diefer  Ver- 
dichtung mufc  die  Theorie  des  Regens  bilden.  Sobald 
daher  die  Verdichtung  d*s  wiifferichteri  BÜnftes  aus- 
feinandergefetzt  und  tJie  Aindünftung  des  Waflers 
von  d«tr  Oberfläche  der  Erdkugel  verbandet* ^ft,-  ha> 
ben*wir*eine  Theorie  fttf  die  ailgfcmeineSrfchäiiiunfc 
des  Regens.     *  -  '  r^rhr^:/        ^  «»«rhlnnaft:  :  s 

>  ■'  Wa(£er  wird  jndefs  auf  gleiche  Art  xu  einer 
Wolke ,  als  einem  Regen ,  verdichtet ;  und  dennoefy 
Jtörvnen  Jj^plken  ohne  Regen, t>eft ehe n/  Allein  es 
ift.  klar,'  ohne  Ver^iclitüng  des  ,wi|flerichten 
1  Dunffes  :in  der  Atmofphar$,  kein  liegen  heryprge- 
1  bracht  werden  kann^  u|;ta  VM^ 
Urfachen  auf  das  in  der  •  Atmofphäre^  verdichtete 
>VaflTer  Einfluß  haben  und  verfchiedentlic^  wirken 
können  ^  entweder  um  das  Wafler  in  dem  anhängen- 
den Zuftande  l  änger  xurück  xu  halten  oder '/es  bal- 
der  herabiubringen,  die  Verdichtungf  des  Waffers 
die  eigentliche  Urfache  des  Regens  lev.  „^J:" " 

-  Die  überxeugendefte  Erfahrung  zur  Betätigung 
«ler  Theorie  würde  feyn ,  wenn  man  Regen  oder 
Schnee  durch  eine  Mifchung  von  Portion  der  At- 
roofpHare,  die  eigentlich  ftr  die  Verdichtung  des 
enthaltenen  Dunftes  befchafFen  find,  hervorbräch- 
te. Abjwf  eine  folche  Erfahrung  haben  wir  auch. 
Hr.  von  Maupertuis  in  feinem  Difcours  für  la  mejure 
ih'la  Ttrre,  fagt,  ^x^  Tome*  verwandele  bey  Oef- 
nung  der  Thür  die  Äufs^eUift  unmittelbar  den  war- 
men  Dunft  des  Zimmers  in  Schnee,  der  dann,  wie 
fcr  fägt,  in  de  gros  tourbiUonf  blancs  erfcheint.  Ei- 
^e  ähnliche  Erfeheinü hg  trug  fich/xu  St  Petersburg 
1773  ™,  ich  habefie  vom  Prof.  Robififon,  der  fie 
fth-  In  einer  gedrjingtvqljen  Verfaromlung,  wo 
die  Enge  des  Raums  die  Gefelltchafc.  leiden  lirö» 
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«erbrach  ein  Mann  lür  Erleichterung  ein  Fenfter. 
Die  hereindringende  kältere  Luft  bildete  ein  ficht- 
bares  Kreifeln  einer  fchneeigten  Subftan*. 

^ .  ■  .•   Wäre  das  Gefetx  der  Natur,  in  Rückficht  der 
fW"a^erichten  Ausdünftung'in  die  Atmofphäre  auf  ei- 
ne  andere  Art  angenommen,  als  das,  welches  nun 
jn  der  Natur  feftgefetxt  gefunden  ift,  fq  würde  die 
Sommerhitze,  welche  die  Urfache  der  Vegetation 
ift,  nie,  wie  jetit,mit  erfrifchenden  Regenfchauera 
begleitet  feyn.    Durch  die  Circulation  der  fiüfligen 
Atmofphäre  wird  die  Wirme  der  heifsen  Regioneit 
weg-  und  die  Kälte  der  kalten  zur Temperirung  der 
ausnehmenden  Warme die  auf  der  Oberfläche  der 
Erde  in  den  SdtomerfoKtitien  herangebracht  wird, 
herbei- geführt    Aber,  wenn  auch  keine  Verdich- 
tung fle*  Feuchtigkeit  in  der  Atmofphäre  durch  die 
Mifchung  ihrer  Theile  hervorgebracht  werden  könn- 
te, fo  wird,  diefe  mögen  mit  wäflerichten  Dünften 
jgefättigt,  und  von  verfchiedenen  Graden  der  War- 
me feyn  und  die  natürliche  Kälte  der  Polarregionen 
und  der  xufäHigen  Kälte  des  im  Winter  in  den  hö* 
I  ktern  Gegenden  angehäuften  Schnees  zu  den,  wär- 
mern Segenden  übergebracht  wirton',  beides  xu- 
fammen  zur  Bildung  der  Wolken  und  Verdichtung 
des  Regens  unwirkfam  feyn. 

Das  gegenwärtige  Syftem  der  Atmofphäre  ift 
x  fo  .eingerichtet ,  dafs  jede  Mifchung  yon  verfchiede- 
nen Theilen  diefer  Flüffigkeit,  ie  üji  ihrem  Warmer 
grade  ungleich  und  ungleich  mit  Feuchtigkeit  ge&t- 
tigt  find,  eine  Verdichtung  des  WajQ^ra  hervorbriflr 
gen  mufs.  Es  ift  alfo  mit  jenem  befondern  Gefetze 
in  Rückficht  der  WSrttie  und  Käft#  fo  eingerichtet, 
dafs  es  durch  die  beflmdige  Mifehung  der  Theile 
'der  Atmofphäre,  die  von'  verfchiedenen  Tempera- 
turen find,  Regen  hervorbringe.       -  •< 
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In  diefem  Syfteme  fehen  wir,  dafe  die  kaltem 
Reeionen  der  Polarcirkel  bey  den  Operationen  di$- 
fer  Welt  nicht  unnütz  und  unthätig  find.  Eben- 
falls dienen  die  gefrornen  Regionen  der  Alpen  det 
feften  Landes  dadurch  xu  einem  Zwecke  in  der, Ein- 
richtung diefer  Erde,  dafs  fie  in  dem  angehäuften 
Schnee  einen  Vorrath  von  Winterkalte  für  die  Som- 
merzeit bewahren,  und  auf  diefe  Weife  kalte  Theile 
der  Atmofph'are  bereiten,  die  mit  den  wärmern, 
mit  Feuchtigkeit  gefattigten  und  xur  Hervorbrin- 
gung des  Regens  bereiteten,  Theilen  gemifcht  wer- 
den können.  \  i 
•  •*•■»■  »  . 

Da  die  Atmolphäre  auf  diefe  Weife  durch  die 
Ueberführung  der  Wärme  und  Kälte  von  entfernten 
«Regionen  temperirt  wird,  fo  /können  die  von  der 
$eer  cntfernteften  Regionen  der  Erde  mit  Regen- 
fchauern  xu  jeder  oder  irgend  einer  Jahreszeit  ver- 
fehlen werden,  der  Ankunft  der  Ströme  der  Atmofphä- 
jre  gemafs,  welche  die  eigentliche  Befchaffenheit 
haben,  durch  ihre  Mifchung  einen  mittlem  Grad 
der  Warme  und  eine  Ueberf attigung  oder  Vexdidjr 
tung  der  wäfferigten  Dünfle  hervorxubringen.  Dies 
weife  Syftem  der  Dinge  aber,  diefer  nutz  volle  Zweck 
in  der  Haushaltung  der  Welt,  könnte  nicht  ohne 
das  befondere  GefeU  der  Natur,  Welches  die  wiifTe- 
rjgte  Verdichtung  anbetrift,  erfüllt  werden;  denn 
wenn  die  Ztnammenmifchung  der  atmofphärifchea 
Ströme  keine  Verdichtung  hervorbrächte,  fo  würde 
"die  Halbkugel  der' Erde,  wo  Sommer  ift,  aus  Trok- 
kenheit  verdorren',  und  die,  wo  Winter  ift,  durcfc 
Regen  üherfchwemmt  werden. 

-  Um  dies  xu  fehen  ,,  fo  betrachte  man  die  Halb- 
kugel der  Erde,  die  durch  den  Einflufs  der  aufzei- 
genden Sonne  f5rwürp>t;ift.  Aus  den  Gefetxen  der 
Hydroftatik  erhellt*    dafs  Uy  diefer  Gelegenheit 
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zwey  entgegengefetzte  Ströme  in  der  Atmofphiire 
über  diefer  Halbkugel  gebildet  werden,  davon  der  * 
eine  fleh  Jängft  der  Oberfläche  der>i$rde  ron  der  Po- 
larregion gegen  den  Aequator  zu  bewegt ,  und  der 
andere  in  einer  entgegensetzten  Richtung  fliefct.  ; 
Hieraus  folgt,  dafs  auf  der  einen  Seite  die  Auadö«- 
ftung  der  Winterfeuchtigkeit  von  der  Oberöächfe 
des  fetten  Landes ,  das  durch  die  Sommer fonne  er- 
wärmt ift,  zur  Sättigung  der  Pol aratmofphäre  mit 
Feuchtigkeit  abzweckerf  mufs ,  welche  durch  ihife 
zunehmende  Wärme  eine  ausdünflende  Kraft  erhält; 
und  auf  der  andern  der  Fortgang  des  Stroms  von 
den  Wendekreifen  zu  dem  Pole,  da  er  feinen  Wär- 
megrad durch  die  allgemeine  abkühlelfde  Urfache 
verlohren  hat,  die  Ma|fc  natürlich  zu  einem  Sätti- 
gungspunkte mit  wäflerigien  Dünften ,  den  fe  em- 
pfangen hat,  bringen  mufs.  Bey  diefem  Zuftande 
können  die  beiden  entgegengefetxtcn  Ströme  in  der 
Atmofphäre,  fo  lange  fie  getrennt  find,  übergehen, 
ohne  die  Feuchtigkeit  hinlänglich  verdichtet  zu  ha- 
ben, dafs  Regen  hervorgebracht  werde,  ,  Abeir  der 
Augenblick,  der  hinlängliche  Portionen  von  jenen 
gefättigten  Strömen  mifchen  wird,  wird  nicht  al- 
lein Wolken  ,  fondern  Regenfehauer  hervorbringen; 
weil  die  plötzliche  Bildung  eines  mittlem  Grades 
der  Warme  in  der  Mifchung  zweyer  Portionen  von 
verfchiedenen  Temperaturen  ,  eine  Menge  Dunft 
verdichten  mufs,  der  hinlänglich  ift,  Regen  her- 
vorzubringen, ,*    fr  /  a, 

■ 

<  \  .    •       •  •   v     I  »  •  t 

ift  an  einem  Platze,  jener  Mifchung  in  der  At- 
mofphäre zufolge,  Regen  gefallen ,  fo  wird  folchem 
natürlich  Heiterkeit  des  Himmels  und  Sonnenfcheia 
folgen,  der  fo  nöthig  ift,  die  Oberfläche  der  Erde 
%u  erwärmen  und  den  wachfenden  Pflanzen  Gesund- 
heit und  Leben  zu  geben,  r«         ,  ,£r.       .1  i*± 
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9Ti fAbetfohne  das  nun  ünterftiehte  befohdereGe* 
ietxifl'&Ückficht  der  Ausdünnung  ^nd  Verdichtung 
defe  Öutt#e*<n könnt*  weder  kegen  noch  Thau  m 
dir  ttMbkugei  der  Er'deY  t^o  Sommer  ift ,  oder  viel- 
Aü&A\  felbft  in%op}k4Hfdfert;Rj*6it^ii  hervorgebracht 
trerdert.  '.Äarfürtftang^ivürde  allenthalben  ftrffct  ha- 
ben,  mehr  oder  wenige*^  rda*  allgemeine  fieftseben 
würde  ftyn die  Atmo  fphäre  mit  Wäfferl^ftttigfen, 
oder  mit  Dunft  in  ihrer' gröfseften  Watin%  xu  fül- 
len; :und%diö  Mifchung.  der  verfchiedewh  tlieilo 
;der  Atltton>häre  würde  nie.  daMn  führen^   die  Sät- 
tigung xutemperiren,  ohne  einige  Verdichtung  de9 
Dunftes  von  dem  miniem  Grade  der  Wat*tne  xu  bä- 
wirken.    'Wdrin  aber,  der  abfteigenden*  Sohne  xu- 
-folge,  -der; Einflufs1  der  allgemein  abkühlenden  ür- 
-faeheidl© -Oberhand  erhalten  würde,  fo'würde  dfe 
Atmofph'dre  ftufenweife  wolkig  und  dunkel  werden. 
Diefe Trübheit  würde  bis  xu  einem  allgemeinen  Her- 
,*btr<Jpfeln  des  verdichteten  Dlunftes  wachfcn,  und 
-diele»  gleichförmig  fortfuhren,  bis  der  wiederkeh- 
rende Sommer  den  Zu frand  der  Verdichtung  in  dem 
ider  Äusdünftung  verändern  würde,     •  '* A  • "  '  • 1  f 

; :  ;  ,  Rn  folches  Syfrem,  als  das  von  6  Kfonat  Rc- 
•gen  ivhd  ö  Mona*  Trocknifs,  welche  beftandig  ein- 
ander folgten,  würde  uns  nicht  mit  aller  der  Man- 
nichfaltigkei«  von>  fchöhen  Gegenständen ,  die  wir 
}etxt  etbKcken,  befchebW  haben;  auck  würie  es 
nicht,  wie  die  gegenwärtige  Einrichtung  diefer 
Welt  mit  aller  der  Weisheit  von  Abfichten,  die  wir 
in  der  Möglichkeit  der  DhVge  bemerken  fc&nnen, 
.'eingerichtet  erfcheinen.  Denn  ein  folches  gleich- 
f&rmiges  Uebermaafs  von  Wolken  und  Verdichtung 
auf  der  einen  Seite,  und  von  Sonnenfchein  und  Aus- 
dünnung auf  der  andern,  würde  nicht  die  Abfichfc 
der  vorgehenden  Erhaltung  und  Zufriedenheit,  fo 
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we^jds.nioglich,  für  jedes  lebeqde  Dijag  -erfüllen, 
dagegen  in  dem  gegenwartigen  S^ffeme,.,  das  jetzt 
betrachtet  wird ,  indem  beide  Aeufserftej)  der  Tröfc- 
kenheit  und  Feuchtheit  fo  Weislich  vermieden  find1, 
temperirte  Trockenheit  und  Feuchtigkeit,  Regen 
uncbSonnenfcheinv  die  fo  wohithattg  für  die  Oeko- 
homie  diefer  Welt  find ,  allenthalben1  mit  der  gröft* 
4led  vorteilenden  Auf  merk  famkeit ,  aber  nicht  ohne 
eWaf  *  Mannichfaltigkeit  von  verschiedenen  Graden  v 
geschenkt  ift;  weicherem  deutficWten  eine  Vcrtl- 
komrnenheit  jn  der  Abficht  anzeigt,  wo  folch  eine 
Me.n^  vöh  verfciiieä^hen  Dingen,  die  von  der  man- 
hichßdrjgerV  iiaf^^  jener  entgegeri- 

-gefekten  Elemente  abhängen  ;1  ftütr  &&  riöthigeh- 
WchafTenheit  %r%r  Leben,  für  die  Reife  eines 'Je- 
den  Individuum  un;d  f(ir  dfei  Fortf^urig.  ihres  Gfc- 

'fchjedhts  verfehlen  wetden  miufsk     •  ;  :        '  ' 

....  •       , •  • 

;  r.  trfoi'.f-L  M> ' ,  •  ^  ff  i  .  ■  . 

rfriümtdunz  der  Theorie  des  Regens  äuf  dh  Wh 
..^^         ter«^  Erfchetnungen.      ,     ,  ; 

"  ,  lieh  habe  mir  vorgenommen,  hier  einigte  An- 
"\vendung  diefer  Theorie  auf  die  natürlichen  ErföT^fe 
Sai  machen,  da  ich  die  meteorölogifchen  Beobacty-  ' 
tungen  der  Erde  in  Betracht  liehen  ,  Und  mich  be- 
mühen werde \  entweder  Erfcheihuhgen,  die  fonft 
jiicht  verftänden  find,  zu  erklären ; : öder  von  jeneta  ' 
Erfcheinuogen»  welche  sui  fiehfe^jbftk^rfind,  Schlüf- 

fe  zur  Betätigung  der  Theorie  xu  ziehen*    .  . ,  j 

\  •'    ■  •  .  *  • 

'  4  :  :  Bey  diefer  Gelegenheit  ift  eV  da,  wo  eine  un- 

*  endliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Reihe  befonderer 
T^bbachtungen  ift,  nöthig,  einige  Ordnung  in  jenen 

*  Erfolgen  xu  fliehen  und  eine  Allgemeinheit  unter 


)l     ,      .  .   .1'  'i 
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den  Erfcheinnngen  xü  bilden,  welche  dann  phyG- 
kalifche  Wahrheiten  feyn  werden  und  mit  der  Thee- 
ne verglicfien  werden  können.  V 

i  Erftlicit  kann  erfordert  werden ,  eine  Urfach» 
%n  zeigen,  warum  es  auf  der  ganzen  Oberflache  der 
Erde  immer  Jahrsxetten  von  Regen,  entweder  reget 
mafsig  oder  unregelmäfsig ,  giebt.  Der  Gegen ftand 
der  Unterfuchuhg  wird  hier  eigentlich  die  Aüg& 
meinheitdes  Regens  betreffe 


.  Zweytens  wird  es  gut  feyn  ,  folche  regelmäfsig 
periodifche  Regen ,  als  gefunden  find,  mit  den  Um- 
{landen,  die  ihre  Erzeugung  begleiten,  in  Erwä- 
gung zu  ziehen ;  welches  dann  xur  Prüfung  oder 
^Erläuterung  der  Theorie  dienen  würde.  Hier  wird 
die  Regelmdfsigkeit  und  nicht  die  Allgemeinheit  des 
Regens,  der  Gegenwand  der  Aufmerkfamkeit  feyn. 


Drittens  wird  es  nöthig  feyn,  die  fch  einbaren 
Ausnahmen  von  der  auf  die  Theorie  gegründete 
Lehre  oder  jene  Erscheinungen  von  Unregelmäfsig- 
keit  xu  unterfuchen,  die  nicht  aus  der  Theorie  flie- 
fsen,   ob  fie  gleich  vollkommen  mit  ihr  beliehen 
3und  erkläret  werden  mögen ,  hätten  wir  die  be fo n- 
dern  Umftände,   welche  die  Gelegenheit  xu  dem 
.Erfolge  darbieten.    Hier  wird  wiederum  derGegep- 
Jland  der  Untersuchung  die  fcheinbare  Ausnahme 
von  der  Allgemeinheit  des  Regens  feyn. 


Viertens  mag  die  proportionale  Menge  de* 
Regens,  welche  auf  die  verschiedenen  Gegenden 
tder  Erde  fällt,  den  Gegenßan A  unferer  Aufmerkfam- 
keit ausmachen,  um  fowohl  die  Theorie  xu  erläu- 
tern, als  Erfcheinungeh  x«  erklären.  Hier  wird 
eine  Vergleicht] ng  der  Klimate  in  Beziehung  des  Rc- 
gens  xu  machen  feyn. 


i 
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*  Endlieh  müflen  wir  nach  allem  diefen  einen 
folchen  befondcrn  Platx  unterfuchen,  der  am  heften 
bekannt  ift,  in  Beziehung  auf  die  Erfcheinungeo  des 
Regens  überhaupt.  Die  meteorologi fchen  Beobach- 
tungen unferes  eigenen  Klima  werden  hier  der  ge-. 
fchickte  Gegejiftand  der  Untersuchung  mit  einem/ 
Blicke  xur  Betätigung  der  Theorie  und  Bildung  all-' 
gemeiner  Regeln,  welche  gelegentlich  entweder  auf 
irgend  ein  befonderes  meteorologisches  Regifter, 
oder  auf  jede  Beobachtung  der  Veränderung  unferes 
Wetters  angewandt  werden  können,  das  heifst  fol- 
cher,  die  mit  Umftänden  begleitet  werden,  welche 
für  die  Beurtheilung  der  Grundfdtxe  gefchickt  find. 

/.  Von  der  Allsemeinheit  des  Regens. 

Man  fetxe  die  Oberfläche  der  Erde  ganx  mit 
WafTer  bedeckt  und  nun  die  Sonne  ftillftehend,  dafs 
fie  immer  über  einer  Stelle  im  Scheitel  fey ;  fo  wür- 
de dann  nach  den  Gefetxen  der  Wärme  und  Ver- 
dünnung eine  Kreisbewegung  in  der  Atmofphare  ge- 
bildet, die  von  der  dunkeln  und  kalten  Halbkugel 
nach  den  warmen  und  erleuchteten  Stellen  hinfliefst, 
und  überdem  von  dem  erwärmten  Platze  in  allen 
Richtungen  nach  der  Stelle  der  gröfsften  Kälte  xu- 
rückkehrt 

* 

*  • 

Da  für  die  Atmofphare  der  Erde  eine  beftandi- 
ge  kühlende  Urfache  ift,  fo  könnte  diefer  flüffige 
Körper  nur  xu  einem  gewiflen  Grade  der  Warme  ge- 
langen; und  diefer  würde  von  dem  Mittelpunkt  der 
Erleuchtung  xu  dem  entgegengefetxten  Punkte  der 
Kugel,  der  am  meiften  von  dem  Lichte  und  der  War- 
me entfernt  ift,  regelmäfsig  abnehmen.  Zwifchen 
diefen  xwey  Regionen  von  äufserfter  Wirme  und 
Kälte,  würden  an  jeder  Stelle  xwey  nach  entgegen- 
gefetxten  Richtungeh  fliefsende  Ströme  der  Luft 


fcyn.  Sekt- man '  daher  \  daft  diefe  beyden  Ströme 
hinlänglich  rhk  Feuchtigkeit  gefättigt  find ,  fi>  wür-' 
de;  dann,  da  Co  von  verfchiedene^  Temperatur  find, 
eine  ftete  Verdichtung  dev-wäflerigten  Dunftes  in 
«iner  mittfern  Region  der  'Aetttöfplilre  durch  die» 
Vermifchurtg  der  Theile  jener  beiden  entgegenge-- 
fetiteri  Ströme  gebildet  werdferi.  r  J 

Daher  haben  wir  Grund  tax  glauben,  daß  in 
diefem  gefettten  Falle  auf  der  Oberfläche  der  Erde; 
ö!rey  verfchiedene  Regionen»  die  heifse  ,*  gemäfsigte 
Und  kalte  gebildet  feyn  würden»  Diefe  drey  Re- 
gionen würden  unbeweglich  bleiben  und  die  Ope- 
ration einer  jeden  immerwährend  feyn.  In  der  hei- 
fsen  Region^  würde  nichts,,  als  Ausdünftung  und  War- 
me ftatt  haben ;  keine  Wolke  würde  gebildet  wer- 
den ,  weil  die  Atmofphäre  bey  der  Veränderung  ih- 
rer Durchfichtigkeit  in  Undurchfichtigkeit  fogleich 
durch  die  Operation  des  Lichts  erwärmt  werden 
ufid  daher  das  verdichtete  Waffer  wiederum  verdün- 
flen  würde.  Allein  diefe  Kraft  der  Sonne  würde 
eine  Gränxe  haben,  und  da  ift  es ,  wo  die  Reeion 
von  gemäf?igter  Wirme  und  fteten  Re^en  anfangen 
würde.  Es  ift  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  diefe  tem- 
perirte  Region  weit  über  die  Region  des  Lichtes  rei- 
chen wurde;  und  in  der  dunkeln  Halbkugel  v^ür-t 
de  es  eine  Region  der  äufserften  Kälte  und  vollkom- 
lnenften  Trocknifs  geben,  * 

^fan  nehme  nun  die  Erde  mit  einer  Bewegung 
«m  ihre  Axe  und  in  der  Aequinoöialgegendan.  Dai_ 
durch  würde  die  heifse  Region  in  eineZone  verwan> 
delt  werden,  wo, Nacht  und  Tag  wäre folglich 
würde  hier,  in  Vergleichung  der  vorhin  betrachte- 
ten heifsen  Region  viel  Mäfsigung  feyn,  und  viel- 


m 
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tigkeit  gebildet  werden.    JDa  fo  Mäßigung  in  dem, 
heifsea  ^eufserften  gebracht  feyn  würde;  fo  würdet 
die  Wirkung  diefer  Veränderung  über  die  ganzeC 
Kugel  empfunden  werdenft  ,vop  der;  jeder  Theil  nun 
erleuchtet,  folglich  in  einigem  Grade  erwärmt  feym 
würde.    Auf  diefe  Weife  würden  wir  eine  Linie  von 
gcofser  Wärme  und  Verdünftung  haben,  die  jeden 
Weg  in  einen  Punkt  von  grofser  Kälte  und  Gefrie? 
rung  theilen  MjjudV    Zwifchen  diefen  zwey  Aeu-r.. 
fserften  von  Hitze  und  Kälte,  würde  in  jeder  Halb- 
kugel eine  Region  von  vieler Temperirung  in  Rück- 
ficht dejr  Hitze,  aber  von  vieler  Feuchtigkeit  in  der- 
Atmofphäre,  vielleicht  von  ftetem  Regen  und  ftetec 
Verdichtung  gefunden  werden.  ,  / 

* 

Diefe  AnAahme  mufs  änfserft  ungefchickt  fchei^ 
nen,  die  Erdkugel  tu  einer  bewohnbaren  Welt  lü 
machen;  allein,  da  wir  auf  diefe  Weife  die  Wirkung 
der  Nacht  und  des  Tages  in  Temperirung  der  äü- 
fserften  Hifte  und  Kälte  an  jedem  Platze  gefehen 

M>en.  fo  find  wir  vorbereitet,  die  Wirkungen  der 
Annahme ,  dafs  die  Erde  lieh  mit  einer  gewiflen 
Neigung  ihrer  Axe  um  die  Sonne  walze,  in  Erwä- 
gung zu  liehen.    Durch  diefes  fchöne  Mittel  ift  die- 
fe im  Vergleiche  unbewohnbare  Kugel  nun  in  zwey 
Haibkugeln  getheilt,  davon  jede  mit  einer  Sojen- 
mer-  und  einer  Winter-  Jahrszeit  verfehen  ift. 
«nfer  gegenwartiger  Blick  ift  auf  Verdünftung  und: 
Verdichtung  der  Feuchtigkeit  eingefchränkt ;  un4? 
in  dietem  Mittel  der  jahrszeiten  mufs  ein  anfehnji* 
eher  Vorrath  für  jene  abwechfelnde  Operationen 
allenthalben  erfcheinen.     Denn,  da  die  Stelle  der. 
yerticalen  Sonne  abwechfelnd  von  dem  einen  Wen-, 
dekreife  zu  dem  andern  bewegt  wird,  fo  muffen  die 
urfprünglichen  Urfachen  der  Verdünftung  und  Ver- 
dichtung, Hitze  und  Kälte,  über  die  ganze  Kugtl 


geführt  wer&n, '  da  fie  entweder  jährliche  Regefci- 
ieiten  oder  tägliche  Zeiten  der  Verdichtung  und 
Verdünftung/  oder  beide  diefe  Jahrsxeiten^mehr 
öder  weniger  \  *das  ift,  in  einigem  Grade  hervor- 
bringen.       -  ; 


f:  .   Die  urrprüneüche  Urfache  der  Bewegung  in 
der  Atmofphäre  ift  der  Einfloß  der  Sonne  auf  die 
Erde  durch  die  Erwärmung,     Wiriiaben  nun' die 
Oberfläche' Von  gleichförmiger  Geftalt  und  ähnlicher 
Sobftanx  angenommen^  darauf  folgte,  dafs  der  jähr- 
liche Fortgang  der  Sonne,  'vielleicht  auch  der  tägli- 
che, eine'  regelmäfsige  Verdichtung  des  Regens  in 
gewiffen  Gegenden  und  die  Ausdünftung  der  Feuch- 
tigkeit in  andern  hervorbringen  würde;  und  dies 
würde  einen  regelmäfsigen  Fortgang  in  gewiffen  be- 
ftirtimten  Jahrsxeiten  haben,  die  (ich  nicht  verän- 
dern würden.    Allein  es  ift  nichts  von  diefer  Annah- 
me entfernter,  als  die  natürliche  Befchaffenheit  der 
Erde.    Denn  die  Erdkutrel  ift  aus  Land  und  Meer 
in  keiner  regelmässigen  Geftalt  und  Mifchung  xu- 
fammengefetxt,  indefs  auch  die  Oberfläche  de<;  Lan- 
des in  Rückficht  der  Erhöhung  und  Vertiefung  un- 
regelmäfsig  und,  in  Rückficht  der  Feuchtheit  und 
'frocknifs,  die  fie  der  Wärme  als  der  Urfach  der 
Verdünftung  ausgefetxt  ift,  veränderlich  ift.  Da- 
her eine  Quelle  der  verdnderlichften  Bewegungen 
itl  der  flüfligen  Atmofphäre,  die  immer  von  der  Wär- 
me eines  jeden  befondern  Theiles  der  Oberfläche,  mit 
welcher  fie  in  Berührung  kommt,  angegriffen  wird; 
daher  ein  Beftreben,  jeden  Theil  der  Atmofphäre 
mit  waflerichtemDunftf  mehr  oder  weniger,  fo  weit 
«s  andere  natürliche  Operationen  xulaflen  werden, 
xu  fatttigen ;  und  daher  eine  Quelle  der  unregelmü- 
fsigften  Mifchung  der  mancherley  Theile  diefer 
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fclaftifchfen  mit  wäflerichtem  Dunft  entweder  gefättig- 
ten  oder  nicht  gefättigten  Flüffigkeitv  4 

» 

Der  Theorie  gemäfs  wird  lur  Hervorbringung 
des  Regens  nichts  erfordert,  aufser  der  Mifchung  von 
Portionen  der  Atmofphäre  hinlänglich  mit  Feudi* 
tigkeit  gefättigt  und  von  verfchiedenen  Wärmegra- 
den. Wir  haben  aber  die  Urfachen  der  Sättigung  ei- 
ner jeden  Portion  der  Atmofphäre  mit  Feuchtigkeit 
Und  Mifchung  der  Theile,  die  von  verschiedener 
Warme  find,  gefehen.  Folglich  Tollte  fich  über 
äer  ganxen  Oberfläche  der  Erdkugel  nach  Gelegen- 
heit Regen  undVerdünftung  mehr  oder  weniger,  Zu- 
tragen ;  und  auch  an  jeder  Stelle  diefe  Abwechselun- 
gen mit  einigem  Beftreben  iur  Regclmäfsigkeit^  wel« 
che  indefs  fo  verwirrt  feyn  mag*  dafs  fie  bey  man« 
ehen  Gelegenheiten  fchwer  7,u  unterfcheiden  fe)% 
bemerkt  werden.  Veränderliche  Winde  und  Regent 
follten,  je  nachdem  jeder  PlatL  in  einer  unregelmä- 
fsigen  Mifchung  von  Land  und  Wafler  gelegen  ii% 
gefunden  werden;  dagegen  regelmäfsige  Winde  nach 
Äer  Gleichförmigkeit  der  öberfläclie,  und  regelmä- 
fsige  Regen  nach  der  regelmäfsigen  Veränderung  je- 
ner Winde,  «'durch  welche  die  zum  Refeeh  nöthiga 
Mifchung  der  Atmofphäre  hervorgebracht  Wird,  an- 
getroffen werden.  Da  man  aber  einfehen  wird ,  dafs 
nies  meid  auf  der  Erdkugel  der  Fall  ift,  wo  Regen 
der  hier  aufgeführten  Befchaffenheiten  gemäfs  er- 
fcheint,  fo  rindet  fich  auf  diefe  Weife,  dafs  die  Theo* 
tfe  mit  der  Natur,  inUebereinftimmung  ift  und  natürli- 
che Erfcheinungen  durch  die  Theorie  erklärt  werden* 

Von  der  Regtlmafsigkeit  iet  tiegint. 

Bey  Auffuchung  einer  regelmäfsigen  periodic 
{Sehen  Urfache  für  die  Mifchung  vort  Portionen  dtr 
.  Jahr  t79t.B.tV.ÜJ»    '         Et      *  ^ 


Atmofphäre  von  verfchiedenen  Wärmegraden  und 
hinlänglicher  Sättigung  mit  Feuchtigkeit,  fcheint 
nichts  fo  vielverfprechend  iu  feyn,  als  die  Paffat- 
winde  in  dem  Indianifchen  Meere,  welche  die  eine 
Hälfte  des  Jahrs  nach  einer  Richtung  und  in  der  anr 
dern  nach  einer  entgegengesetzten  wehetf.  Denn 
da  diefe  Ströme  der  Atmofphäre  begränit  find ,  fo 
müflen  fie  irgendwo  eine  Mifchüng  von  verschiede- 
nen Portionen  jener  flüffigen  Ma(fe  hervorbringen; 
und,  da  Regen  als  Folge  diefer  regelmäfsigen  Bege- 
benheiten oder  diefen  wahrfcheinlichen  Urfachen 
entfprechend  gefunden  worden  ift,  fo  ift  Grund  da, 
au  fchliefsen ,  dafs  jene  vermifchten  Portionen  der 
Atmofphäre  hinlänglich  mit  Feuchtigkeit  gefättigt, 
und  von  verfchiedenen  Temperaturen  in  Rückficht 
der  Wärme  waren.  Dies  ift  aber  wirklich  der  Fall. 
Man  findet  an  diefer  Stelle  regelmäßige  Erfcheinun- 
gen  in  Beziehung  auf  den  Regen,  welche  den  regel- 
nvifsigen,  oben  angegebenen  Urfachen  für  die  Ver- 
mifchung  der  Atmofphäre  entfprechen.  Da  diefe« 
Entfprechen  jene  natürlichen  Erfcheinungen  ausein-  ' 
anderfetxt,  fo  beftätigt  es  daher  die  Theorie. 

Die  Infein,  welche  unter  der  Linie  in  der  Mit- 
te des  Indianifchen  Meeres  liegen,  fcheinen  für  (ich 
felbft  Bedingungen  der  periodischen  Verdichtung 
t.u  bilden,  welche  dem  täglichen  EinflufTe  der  Son« 
ne  und  den  nachtlichen  Bewegungen  in  der  Atmo- 
fphäre entfprechen.  Hier  mufs  nun  a.  priori  erklärt 
werden,  wie  es  an  folchen  Stellen  entweder  immer 
oder  xu  gewiflen  Zeiten  täglich  Regenperioden  ge- 
ben könne.  Es  ift  genug  tu  finden ,  dafs  folches 
Thatfache  fey,  und  durch  keine  andere  Theoria 
erklärt  werden  könne,  als  diefe,  in  welcher  ein© 
tägliche  Urfache  gefunden  wird ,  die  verfchiedenen 
tfheile  der  Atmofphäre  verroittclft  der  Erwärmung 
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der  Berge  und  der  Oberfläche  der  Erde,  durch  dia  ■ 
grofse  Erleuchtung  der  Sonne,  d'e  fo  einige  Theile 
der  Atmofphäre  verdünnt  und  Bewegungen  in  der 
flüfligen  Luftmafle,  welche  die  Infel  umgiebt,  her- 
vorbringt, mit  einander  tu  milchen.  1 

i  . 

Diefe  periodifchen  Bewegungen  in  der  At- 
tnorph'are  der  Infein  der  tropikalifchen  Gegenden 
roünen  nicht  als  Etwas  angefehen  werden ,  das 
feiner  Natur  nach  zweifelhaft  und  blofs  muth« 
mafslich  fey.    Die  Thatfache  ift  durch  die  Land- 
und  Seewinde  vergewiflert,    die  man  täglich  nach 
jenen  entgegengefetzten  Richtungen  regelmäfsig 
wehen  empfunden  hat.     Diefs  ift  die  Thatfache  j 
und  dafs  Regen  diefe  Bewegungen  begießen  follte, 
folgt  aus  der  Theorie  nach   ihrer  BefchafTenheit 
(provifionally),  das  ift,  im  Fall  der  eigentümlichen 
BefchafTenheiten  för  die  -Verdichtung  des  Dunftes, 
welcher  der  Atmofphäre  fo  beygemifcht  gefunden 
wird.    Diefe  BefchafTenheiten  finden  fich  aber  nicht 
immer,  wo  die  Winde  gefunden  werden.  Allein 
man  kann  annehmen,'  dafs  auf  Infein,  wie  die  jetzt 
betrachteten,  die  unter  der  Linie  liegen,  und  in  ei- 
nem Meere ,  das  wärmer  als  irgend  ein  anderes  auf 
der  Erdkugel  feyn'mufs,  und  entweder  immer  zwi- 
fchen  den  Wendekreifen  eingeschränkt  ift,  oder 
von  der  tropikaUfchen  Gegend  des  ftillen  Meeres 
ftets  ergänzt  wird,  eine  hinlängliche  Sättigung  mit 
wäfferichtem  Dunfte  in  der  Atmofphäre  gefunden, 
und  bey  der  täglichen  Bewegung  diefer  flüfligen  Por- 
tionen deflelben  von  verfchiedenen  Wärmegraden 
vermifcht  werden. 

- 

Auf  gleiche  Art  muffen  die  periodifchen  regel- 
mUfsigen  Regen  auf  den  verfchiedenen  Kütten  der 
Indianischen  Halbinfel  erklärt  we  den.  Die  regel- 
mäfsigen  Monfoon  in  jenem  Meere  bewirken  die 


Ueberführung  der  mit  Dunft  gefattigten  Luft,  det 
längft  der  Oberflache  der  Meere  flofs,  hier  (ich  er- 
hebt und  mit  jenen  Theilen  gemifcht  wird,  welche 
durch  den  Verluft  ihrer  Wörme  zto  einem  gewiffea 
Grade  fo  beCchaffen  lind,  dafs  fie  durch  ihre  Vermi- 
fchung  eine  Verdichtung  des  Waflers  auf  dem  Lan- 
de hervorbringen.  Nichts  kann  diefe  Erklärung 
befler  erläutern ,  als  die  grofsen  jährlichen  und  pe- 
riodifchen  Regen ,  die  fich  auf  diefem  feften  j-ande 
begeben  und  fo  weitläuftig  dargeftellt  find^  dafs  et 
ganx  unmöglich  ift,  fie  auf  irgend  eine  andere  Art 
%u  erklären.  Wir  wollen  jene  UmfTinde,  die  nicht 
verkannt  werden,  und  xur  Entscheidung  diefer  Fra-. 
ge  hinlänglich  feyn  können ,  unterfuchen. 

Von  Orten  nach  Werten  in  dem  grofsen  fcropi- 
Icalifchen  le/ten  Lande  von  Afien  und  Afrika  beleh- 
ren uns  die  Flüffe ,  dafs  es  dafelbft  um  den  Sommer 
ftillftand  regne >  lind  im  Gegentheil  durch  die  Ent- 
fernung der  erwärmenden  Urfach  von  ihrem  Orte 
fchönes  Wetter  hervorgebracht  werde.    Man  kanrt  ' 
nicht  annehmen ,  dafs  Warme  eine  unmittelbare  Ur- 
fache  der  Verdichtung  des  wafferrchten  Dünftes  fej^ 
noch  dafs  diefe  Wirkung  nicht  durch  Ka-te  erzeugt 
werden  würde;  denn  dies  hiefse  nichts  anderes ,  ata 
in,  der  Natu?  feinen  Widerfpruch  annehmen,  6et 
niemals  erfchienen  ift.    Weil  wir  daher  die  Natur- 
gefetxe  als  feft  Anerkennen  y  fo  mufs  diö  Wirkung 
der  Sommerfonne  in  diefer  »Gegend  des  feften  Lan- 
des diefeyn,  erwärmte  Luft  xU  heben,  und  ihrert 
s  Platt  mit  anderer  tu  erfetien,  welche  vön  dem  be- 
nachbarten Meere  mit  Dunfte  beladen  kömmt  Aber 
wenn  diefe  hier  auf  dem  erwärmten  feften  Lande  an* 
gekommen  ift,  fo  mufs  fie  zu  den  höhern  Regio-  , 
nen  der  Atmofphäre  erhoben  Und  entweder  von  da 
nach  den  Polarregionen  geführt  werden,  um  dafelbft 
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je  nachdem  die  kühlende  Urfache  rtatt  hat,  ftufenr 
weife  verdichtet  zu  werden ,  oder  es  mufs  hier  Re- 
gen fallen,   wenn  fie  eine  Urfache  zu  ihrer  Ver- 
dichtung  findet    Nach  der  erften  Annahme  fällte 
es  hier  während  der  Sommerzeit  nicht  regnen,  oder 
die  FlüfTe ,  durch  welche  wir  auf  diefe  Begebenheit 
fchliefsen ,  fällten  nach  dem  Sommer  am  niedrigften 
feyn.   T)a  aber  das  Umgekehrte  hievon,  nernjich 
daft  die  Fiüfle  dann  aufgefchwollen  find,  wahr  ift; 
fo  folgt  &othwendig,  dafs  die  feuchte,  von  dem 
Meere  hergeführte  Atmofphare  über  dem  in  den 
Sommerfolftitien  erwärmten  feften  Lande  ihr  Waf- 
fer verdichtet  haben  mufs ;   und  bis  jetzt  ift  kein 
anderer  Grund ,  aus  welchem  diefe  Operation  ftatt 
haben  könnte,   oder  irgend  eine  andere  Theorie 
bekannt,  durch  welche  jene  natürliche  Erfcheinun- 
gen  des  peripdifqh^n  Regens  erkort  werden  könnte. 

r 

Die  Sommerfonne,  welche  in  gewißen  Gegen- 
den, wo  Meere,  die  wegen  ihrer  Hitze  eine  grofse 
Ausdftnftung  hervorbringen ,  in  der  Nachbarfchaft  . 
find ,  eine  Urfache  des  Regens  wird .  wird  in*  Ge- 
gen theil  in  andern  Gegenden,  wa  4ie  Quelle  de,s 
Waflers  oder  der  Ausdünftung  geringer  o.der  en,tfej*n- 
•t  ter  ift,  e-ine  Urfache  der  Trockenheit  Ejt*  Land; 
wo  Winter  ift,  das  durch  die,  Erhebung  derSo.mmer* 
fonne  erwärmt  wird,  feilte  mehr  Anlage  befitzen, 
während  der  Periode  feiner  Erwärmung  Trockenheit, 
als  Regen  zu  haben»,  wofern  nicht  einige  vorüberge^ 
hende,  für  diefen  Zweck  gefchickt*  Ströme  der  Atmo- 
fphare diefen  Platz  erreichen  oder  ihm  begegnen..  Auf 
diefe  Weife  würden  Regcnfchauer  bewirkt  werden, 
die  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  Vegetation  des 
Platzes  feyn  würden ,  aber  nicht  als  eine  allgemein 

ne  Regenzeit  angefehen  werden  miuTen.  1 
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Der  Fall  ift  aber  beym  Abfteigen  der  Sommer- 
fonne  vei  ändert.    Die  Atmofphäre  auf  diefem  feften 
Lande  wird  dann  entweder  mit  7.u  ihrem  Warmegra- 
de  gefättigt,  oder  zu  ihrem  Sättigungsgrade  abge- 
kühlt, und  erhält  dadurch  Anlage,  mit  einer  jeden 
Mifchung  von  verfchiedener  Temperatur  Regen  her- 
vorzubringen.    Daher  eine  Quelle  von  herbftlichen 
Regen  und, winterlichen  Schnee,  welche  mit  aller 
der  Regejmäfsigkeit  des  tropikalifchen  Regens  fallen 
können;  und  hiedurch  erhalten  wir  von  der  regel- 
mafsigen  Bedeckung  jener  nördlichen  feften  Lander 
mit  immerwahrenden  Schneen,  einer  Begebenheit, 
4ie  fich  mit  grofserBeßändigkeit  zutrügt  und  als  ein 
regelmässiger  periodifcher  Regen  betrachtet  werden 
kann,  Aufklarung.   .     ,     ,  . 

'  *  *        *  * 

Da  fo  gefunden  ift»  dafs  der  Regen  eigentlich 
von  zwey  entgegengefetzten  Urfachen ,  einer  verti- 
kalen öder  hoch  erhabenen  Sonne  und  der  Entfer- 
nung von  diefer  Urfache  der  Warme,  bewirkt  wer- 
de, fo  follte  auf  der  Oberfläche  der  Erde  kein 
Platz  gefunden  werden,  wo  es  nicht,  mehr  oder 
weniger,  durch  die  eine  oder  die  andere  jener  Urfa- 
chen regnete.    Es  giebt  aber  Plätze,  wo  es  nie  reg- 
nen foll:  und  nun  ift  die  Frage,  in  wie  fern  diefo 
Erfcheinungen  mit  der  gegebenen  Theorie  des  all- 
gemeinen Regens  bef  ' 


3.  Von  den  fcheinbaren  Ausnahmen  von  der 
Allgemeinheit  des  Regens. 

r.  Der  Beweis  für  die  Allgemeinheit  des  Regens 
ift  auf  die  zwey  Grundfatze  gegründet :  erftlich 
dafs  vermifchte  Portionen  der  Atmofphäre  vermit- 
eines  gewiflen  Naturgefetzes  zur  Hervorbrin- 
gung des  Regens  eingerichtet  werden,  und  zweytens, 
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dafs  es  in  der  Einrichtung  diefes  Erdballs  Urfachen 
für  die  Mifchung  verfchiedencr  Tfieile  der  Atmo* 
fphiire,  befonders  wahrend  des  Sommers  oder  durch 
den  Einflufs  der  Sonne  giebt  Hätte  die  von  der 
Natur  feftgefetxte  Regel  für  die  Ausdünnung  des 
Wärters  und  Verdichtung  der  Dünfte  irgend  ein  an» 
deres  Verhalten  gefolget,  als  das  ift,  welches  in  der 
Theorie  unterfucht  wurde,  fo  würde  keine  Mifchung 
der  Atmofphäre  weder  Nebel  noch  Regen  hervor- 
gebracht haben ,  und  die  Regionen  der  Verdichtung 
rgen  müften  auf  die  Regionen  der  Kälte  eingefchränkt 
worden  feyn,  wo  aller  V^ahrfcheinlichkeit  nach  fte: 
ter  Regen,  vielleicht  mit  keiner  andern  Verände- 
rung ,  ajs  einer  kleinen  Aenderung  in  den  Grän7,en 
der  verdichtenden  Regionen ,  da  eine  jede  von  ih- 
nen ab wech fein d  m\(  der  Winter-  oder  Sommerszeit 
tu  -  und  abnimmt,  hat  feyn  muffen. 

0 

f  I  t 

In  dem  gegenwärtigen  Syßeme  der  Erdkugel 
ift  der  Fall  verfchieden  und  ein.  weitläuftiger  iVor- 
rath  im  allgemeinen  für  den  Regen.  Aber  in  der 
Theorie,  welche  mitRückilcht  auf  einen  gewiflert 
Theil  jenes  §yfteros.  gegeben  ift,  Werden  für  die 
Hervorbringung  des  Regens,  gewiffe  Umftinde  und 
Bedingungen  erfodert,  welche  nicht  unmittelbar 
'aus  den  allenthalben  auf  der  Erdkugel  hervorge- 
brachten, erwärmenden  und  kühlenden  Urfachen' 
fliefsen*  Wenn  faher  jene  Bedingungen  nicht  in 
gewiffen  Pinien  beobachtet  werden/  fo  foljte  da- 
felbft  kein  Regen  erscheinen,  ungeachtet  die  Natur 
und  Lage  derfelben  den  von  andern  Platxen,  wo 
öberflüffiger  Regen  angetroffen  wird,  ähnlich  feyn 
füllten.  Allein  wenn  man  berechtigt  ift  xu  fchlie- 
-fsen,  dafs  in  einigen  befondern  Gegenden  die  ei- 
gentlichen Beschaffenheiten  für  die  ZufammennuV 
fchung  von  Portionen  der  Atmofphäre,  die  hin* 
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länglich  mit  Feuchtigkeit  gefüttigt  und  von  verfchie- 
denen  Wärmegraden  find ,  nicht  ftatt  haben ,  oder 
nur  feiten  vorkommen  Tollten»  und  dann  auf  der 
ganzen  Erde  genau  ein  oder  zwey  folcher  Flecken,  ' 
auf  welchen  es  feiten  oder  fehr  feiten  regnet,  ange- 
troffen werden*  fo  müflen  wir  einen  Fehler  in  den 
für  den  Regen  in  jenen  Plätzen  eigenen  Bedingun-  J 
gen  einräumen,  tind  dies  von  der  Wirkung  fchlie-  ] 
fsen  >  wa  es  nteht  möglich  ift,  weiter  in  di*  Urfa-  j 
che  zu  fehen«    /.  J 

Da«?  niedrige  Egypten  und  die  kleinen  Flecken 
auf  der  Küfte  von  Peru  find  die  einzigen  Beyfpiele, 
eile  wir  von  jenen  beforidern  Vorfällen  haben.  Es 
würde  unmöglich  gewefen  feyn,  aus  der  Vernunft  \ 
gefchloffen  zu  haben,,  dafs  wn  allen  Platzen  auf 
jder  Erde  diefe  beiden  diejenigen  feyn  lbllten,  wo  es 
nie  regnete.  Das  Vermögen  des  Menfchen ,  künfti- 
ge Wirkungen  aus  bekannten  Urfachen  zu  *entwik- 
keln,  wird  vielleicht  immer  für  ein  folches  Unter- 
nehmen zu  unvollkommen  feyn ,  wo  es  nöthig  ift, 
nicht  nur  eine  jede  in  den  gegebenen  nöthige  Be- 
dingung, fondern  auch  jede  Quantität  und  jeden 
Grad  in  jenen  verschiedenen  Bedingungen  anzuschla- 
gen. Allein  oh  wir  gleich  jenes  Urtheil  aus  der 
Vernunft  nicht  bilden  können;  fo  können  wir  doch, 
da  wir  finden ,  dafs  jene  die  einzigen  Plätze  find, 
wo  kein  Regen  fällt,  den  Schlufs  einräumen ,  dafs 
der  natüxliche^uftand'der  Winde  über  diefen  Pia- 
tzen  den  zur  Hervorbringung  des  Regens  geschick- 
ten Bedingungen  zuvorkömmt, 

n  Diefer  Schlufs  ift  auch  einigermafsen  durch 
UIWs  Beobachtungen  in  Rückficht  derjenigen  Win- 
de beftotigt,  dm  auf  den  Küften  von  Peru  fo  beftän- 
dig  wehen,  dafs  hier  entweder  fteter  Regen  oder 
ganz  und  gar  kein  Ragen  erwartet  werden  kann. 
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Im  letztern  Falle  würden  wir  Grund  haben,  zu  fchlie- 
fsen ,  dafs  die  Ddnfte  von  dem  Meere  über  die  Kü- 
ite  gefuhrt  werden,  um  dafeibß  durch  Vermifchung 
mit  andern  Strömen  der  kalten  Atmofphare  in  den 
gebirgigen  Gegenden  der  Anden,  wo  es  den  mei- 
ften  Theil  des  Jahres  über  fo  überflüffig  regnet,  ver- 
dichtet zu  werden,  .• 

Nehrnen  wir  auf  der  einen  Seite  an ,  der  Wind 
wehe  ftets  von  dem  Meere  her,  ohne  fich  mit  einem 
für  die  Verdichtung  der  Feuchtigkeit  gefchickten 
Luftftröme  zu  vermifchen,  fo  mufs  er  über  diefe 
erhitzte 'Rufte  gehen  ,  ohne  einen  Tropfen  Regen 
fallen  zu  laffen.  Wird  aber  auf  der  andern  Seite  an- 
genommen,  der  Paflatwind,  welcher  über  das  At- 
lantifche  Meer  kommt,  würde  über  den  Gipfel  der 
Anden  nach  Ahfetzüng  vieles  Regens  in  diefe  ber- 
gige Gegend  weftwarts  fortgefetzt,  fo  würde  auch 
kein;  Grund  feyn,  anzunehmen,  dafs  diefer  Strom 
der  Atmofphare,  der  über  die  erwärmte  Küfte  geht, 
Bedingungen  finden  follte,  die  für  di.e  Verdichtung 

feiner  Feuchtigkeit  gefchickt  wären. 

i«  * '  •>  , 

Allein  die  Frage  ift  nicht ,  ob  a  priori  beurtheilt 
werden  kann,  dafs  in  einer  Gegend  auf  der  Ober- 
fläche  der  Erde  während  eines  gewiffen  Zeitverlauf*, 
•  der  pns  unendlich  fcheint ,  kein  Regen  fich  zutrage ; 
das  Gegentheil  ift  das  Refulttt  der  Schlüfle  von  der 
Theorie  der  Waflerverdichtung  und  von  der  natürli- 
chen Einrichtung  der  Erdkugel.  Es  giebt  aber 
iwey  kleine  Flecken  auf  der  Erde,  wo  es  beina- 
he niemals  regne* ,  welches  der  Folge  aus  der 
?: Allgemeinheit  bey  der  Erfcheinung  des  Regens 
entgegengefetzt  ift.  Indefs  es  mufs  erwogen 
werden ,  dafs  diefe  Allgemeinheit  kein  in  der  Folge 
abfolutes  und  in  dem  allgemeinen  des  Falles  not- 
wendiges Ding  fey.    Sie  war  nur  an  einigen  Platzen 
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abfolut'Aothwendig,  und  durch  die  unendliche  Ab- 
änderung des  Falles  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach 
am  ji  II  gerne  inften.  Aber  diefe  Allgemeinheit  wird 
eine  folche  Ausnahme,  welche  mit  der  Theorie  be- 
ftehenkann,  lulaffen. 


•  > 


Die  Annahme,  dafs  es  auf  der  Erdkugel  einige 
wenige  Platze  geben  follte,  wo  dieZufammenkunft 
verfchiedener  7.ur  Hervorbringung  des  Regens  nö- 
thiger  Bedingungen  nicht  angetroffen  würden,  be- 
fteht  aber  allerdings  mit  der  Theorie.  Dafs  d*r^v 
größere  Theil  der  Erde  ohne  Regen  gefunden  wer- 
den folke,  würde  gewifs  nicht  damit  beftehen.  Aber 
dafs  ein  oder  xwey  befondere  Flecken ,  die  kein© 
Verschiedenheit,  der  Klimate  oder  Gegend,  keine 
Abwechfelung  4er  Berge  und  Thaler  enthalten, 
ohne  Re^en  gefunden  werden,  folches,  ftatt  die 
nothwendige  Folge  aus  der  Allgemeinheit  in  Rück- 
licht des  Regens  7.u  uberfch reiten,  beftiitigt  die 
Theorie,  da  fie  die  Notwendigkeit  für  die  Zufam- 
menkunft  gewifTer  Umftande  oder  Bedingungen 
vermuthet,  welche  erfordert  werden,  die  Feuch- 
tigkeit in  der  Luft  verdichten- 

Die  Urfache  des  Regens,  ob  fie  (Ich  gleich  oft 
T-eigt,.  wird  nicht  immer  xur  Hervorbringung  der 
völligen  Wirkung  hinlänglich  feyn.  Denn  eine 
gar  xu  geringe  Verdichtung  des  wafTerigten  Dunfte* 
wird  nicht  in  Regen  herabfallen,  fondern  in  einer 
fichtbaren  Form  fchweben  bleiben  und  fo  auf  der 
Oberfläche  der  £rde  Nebel  und  in  der  Atmofphäre 
oben  Wolken  hervorbringen,  i  Es  giebt  auch  einige 
Lagen ,  wo  die  Wirkung  der  Sommerfonne  <Jie  ifl; 
eine  gewiffe  Trübheit  zu  bilden,  welche  die  Interim 
fitdt  der  durch  die  direöen  Strahlen  der  Sonne  her- 
vorgebrichten  Warme  fehr  viel  vermindert  '  . 
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Auf,  diefe  Weife  werden  aus  diefem  einfachen 
Grunde  der  Walferverdichtung  eine  unendliche  Ab«? 
anderung  von  Erfclieinungen  hervorgebracht.  Denn 
nehmen  wir  den  ftuffenweifen  Uebergang  von  dem 
einen  Aeufserften  der  durchfichtigen  Atmofphäre 
bis  xu  dem  andern  der  dickften  Wolken,  und  vor} 
dem  Fallen  des  feinften  Nebels  und  Thaues  xu  dem 
Jieftigften  Regen  ?  Hagel  und  Schnee ,  fo  haben  wii; 
eine  unendliche  Abänderung  von  Erscheinungen, 
die  alle  von  dem  einfachen  Grunde  fliefsen. 


■  3  ■ 


4.  Verhält  nißm&f  ige  Schätzung  der  KU* 
matt  in  Rückficht  auf  Regen. 

Es  ift  nun  angemerkt  worden,  dafs  die  Plätxej 
Jn  welchen  es  feiten  oder  niemals  regnet,  fo  guf 
als  nichts  und  auf  der  Erdkugel  als  ein  oder  xwey 
Fünfte  tu  betrachten  firid,  wo  der  in  feiner  Quan- 
tität fo  veränderliche  Regen  au fxu hören  fcheinti 
Man  kann  daher  es  fo  betrachten ,  als  fey  hier  die 
geringfte  Menge  xugetheilt  und  von  diefer  bis  7,u 
der  gröfsften  ift  eine  beträchtliche  Breite  und  un- 
endliche Abftufung.  ■  ■  '* 

Es  wird  nöfchig  feyn,  jene  befonderen  Beob- 
achtungen auf  eine  Allgemeinheit  xu  bringen  und 
fo  einige  Thatfachen  xu  haben ,  bey  welchen  di» 
Theorie  angewandt  werden  kann.  Aber  um  die 
yheorie  durch  jene  Erfcheinungen  xu  prüfen ,  wird 
es  nothig  feyn,  die  Gründe  feftxufetxen ,  von  wel- 
chen der  Theorie  gemäfs  die  Unterfchiede  in  den 
Quantitäten  des  Regens  an  jedem  Platxe  abhängen.' 
Auf  diefe  Weife  können  wir  allgemeine  Gründe  bil- 
den, durch  welche  die  natürlichen  Erfchei neigen 
mit  Rückficht  auf  die  Mengen  des  Regens,  v 


werden  können. 


An  jedem  Platxe  der  Erde  hangen  die  allge- 
meinen Mengen  des  Regens  van  xwey  abgefonder- 
ten  Gründen  ab,  die  verfehjedentlich  xufammenge- 
fettt  feyn  mögen.  Der  Theorie  gemäfs  ift  die  Mi- 
fchung  von  verfchiedenen  Strömen  der  Atmofphd- 
re  der  erfte  Qrund;  und  die  Menge  des  Regens 
mufs'an  dem  erften Platxe  vonUmftanden  abhängen, 
die  diefer  Mifchung  oder  diefem  Zusammentreffen 
der  verfchiedenen  Winde,  günftig  ift, 

Das  Xufammentreffen  von  verfchiedenen  Luft- 
ftrömen  ift  xu*  Hervorhringung  des  Regens,  nicht 
hinlänglich;  es  wird  auch  erfordert,  dafs  jene  Luft- 
flröme  Grade  der  Wirme  haben,  die  hinlänglich 
verfchieden  find,  m\  eine  eigene  Verdichtung  her- 
vorxubringen..  J)a  aber  jeder  ?Utx.,  die  Pole,  felbft 
musgenommen,  als  zwifchen  xwey  verfchiedenen 
Regionen,  einex  wärmeen  und  einer  andern  kältern, 
als  fie  felbft  ift ,  gelegen  betrachtet  werden  kann, 
fo  kann  irgend  ein  Platx ,  wo  die  Umftände  für  die 
Zufammenmifchung  der  verfchiedenen  Win^e  gün- 
ftig gefunden  werden,  fo  betrachtet  werden,  als 
hätte  er  auch  diefe  für  die  Verdichtung  des  Regens 
günftigen  Bedingungen ;  und  auf  diefe  Weife  kön- 
nen jene  xwey  Bedingungen,  die^Afifchung  der  Win- 
de und  ihre  gefchickten  Temperaturen  unter  die- 
fem erften  Grunde  begriffen  werden.  «  ' 

Der  xweyte  Grund  ift  die  Menge  von  Feuch- 
tigkeit, die  in  den  Luftftrömen,  welche  zur  Her- 
vorbringung des  Regens  gemifcht  werden,  enthal- ' 
ten  ift.  Hier  ift  ein  deutlicher  Grund,  der  völlig 
verfchieden  von  dem  erften  ift;  und  der  Theorie 
gemäfs  wird  die  Menge  des  Regens  an  irgend  einem 
Platxe  bey  übrigen  gleichen  Umftanden  nothwendig 
ton  diefem  Grunde  abhängen.  Da  es  alfo  xwey 
verfch^dene  GrünoV-sur  Beftimmung  der  Qtfanti* 
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des  Kegens  giebt>  fo  möflfen  wir,  bey  Verglei- 
chung  der  natürlichen  Erscheinungen  mit  der  Theo* 
rie,  aüf  einen  jeden  davön  fehen.  E$  wird  zutragt 
lieh  feyn,  mit  diefem  Blicke  jene  7.wey  Gründe, 
als  Urfachfe  des  Regens  >  getrennt  xü  betrachten; 
fcndes  wird  leicht  feyn ,  die  xufammengefettte  Wir- 
kung von  beiden  tu  verftehen ,  wenn  man  verfichert 
ift,  was  für  «in  Theil  der  Operation  jedem  tu- 
Jehörtv  .     ,  ,  :'  .  < 

Wäre  die  Oberfläche  Unterer  Erdkugel  gleich* 
terrnig  oder  Vollkommen  kugelförmig,  fo  liefse  Jich 
nicht  einfehfcn,  wie  entweder  aus  dem  Meere  oder 
Lande  irgend  ein  anderer,  als  ein  regelmäfsiger 
Wind  oder  Lliftftrorrt  hervorgebracht  werden  föllte, 
der  durch  den  Einflufs  der  Sonne  und  Bewegung 
der  Erde,  wodurch  dre  verschiedenen  Theile  jener 
Oberfläche  v6rfchiedentlieh ,  aber  regelmäßig  voft 
dert  liinflufle  diefes  leuchtenden  Körpers  a&Cirt 
werden,  beftimmt  wird.  Allein  die  Oberfläche  die- 
fer  Erdkugel  befteht  aus  Meer  und  Land,  und  diefe 
Abwechfeiurtg  ift  rnannich  faltig  und  unregelmäfsig^ 
Hier  ift  daher  eine  Quelle  der  veränderlichen  Win-V 
4e  Vder1  verfchijedeneh  Luftftröme,  die  tur  Her- 
Verwringung  des  Regens  Höh  vertretenen  mö^ien. 
Die  Oberfläche  der  Erde  ift  auch  märtriichfaltig  in 
Rückficht  der  Ebenen  und  Berge,  Waldungen  Und 
ünfMchtbarfcn  Wüfteri ;  und  hier  ift  eine  andere  QueU 
le  der  Veränderungen  feftgefet^  erftHch  für  die 
verfehiedene  Erwärmung  der  Oberfläche,  zweytfertÄ 
für  äie  Hervorbringung  und  Mijehuhg  verfchiede* 
ftfcr  Luftftröme,  Und  endlich  für  den  Einflufs  öder 
dfeßeftimmung  in  RÜckfiüht  der  Menge  des  Regen* 
to  jedem  Platxe.    .       .  ' 

*«  ; ,  Stfg&  kontiert  überhaupt  als  tetwas  betrachtet 
Werden,  das  vieles  *ur  Mifchung  der,  yeifchicdenim 
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LuttftrÖme  beytrügt;  denn  durch  die  Erwärmung 
•der  Seiten  derjenigen  Bergp,  die  den,  Sonnenftrahlen 
geradezu  aufgefetzt  find,  werden  noth wendig  bebil- 
dere oder  zufällige  Ströme  in  der  flüfsigen  Maffe  der 
Atmofphäre  gebildet;  und  diefe  müfTen  dahin  ab* 
zwecken,  jene  verfchiedenen  Theile  mit  einander 
zu  verrnifchen.  Da  Berge  den  mehr  allgemeinen 
Strömen  der  Atmofphäre  entgegen  ftehen:  fo  müflen  . 
fie  auch  diefe  in  ihrem  Wege  ablenken  und  eine 
Quelle  des  Zufammenftofsens  der  Ströme  abgeben, 
die  von  den  verfchiedenen  Seiten  und  von  den  ent* 
gegengefetzteri  Gegenden  der  nemlichen  Seite  jener 
Erhabenheiten  kommen.  Daher  können  die  Berge 
und  ihre  Nachbarfchaft  als  etwas  angefehen  werden^ 
das  bey  einer  Gleichheit  aller  übrigen  Umftdnde 
fcur  Hervorbringung  des  Regens  jjünftiger  ift,  als 
gbenen  und  niedrige  Gegenden ,  die  wenig  übet 
die  Meeresfläche  erhaben  find.  Da  aber  gefunden 
ift,  dafs  diefe  Folge  im  allgemeinen  durch  Erfahrung 
vereewifTert  wird,  fo  erhält  die  Theorie  eine  neue 
Beßätigung  von  den  natürlichen  Erscheinungen.  V. 

s  •  ' 

Auf  diefe  Weife  erhellt,  dafs  die  den  Bergen 
gewöhnlich  zugefchri^benen  Wirkungen,  nemlicH 
das  Brechen  der  Wolken  durch  ihre  mechanifche 
Operation  und  Anziehen  derfelben  durch  ihre  ele- 
ftrifche  BefchafFenheit  und  dergleichen  ahnliche  Ope- 
rationen irrig  und  unnöthig  zur  Erklärung  der  all- 
gemeinen Erfcheinung  in  bergigten  Gegenden,  die 
mehr  Regen  und  Donnerwetter,  als  die  Ebenen  ha- 
ben. Auch  ift  die  den  Kuppen  der  Berge  natürli- 
che Kälte  nicht  dadurch,  dafs  fie  die  Atmofphäre  et> 
kältet  und  verdichtet,  als  Urfache  des  Regens,anzu. 
Zehen;  denn  die  Kälte  auf  dem  Kuppe  eines  Berges 
ift  die  Wirkung  der  Atmofphäre;  da  diefer  Piätz  im 
allgemeinen  nicht  kälter  ift ,  als  irgend  ein  anderer 
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in  der  benachbarten  Atmofphäre  auf  der  nemüchen 
Höhe» 

Dieferh  Grunde  zufolge,'  follte  mehr  Regen 
auf  dem  Lande  als  auf  der  See  feyn;  welche,  da  iie*  ' 
eine  Ebene  und  ihrer  Natur  nach  gleichartig  ift,  we- 
der Luftftröme  hervorzubringen ,  noch  diejenigen, 
welche  fie  hervorbringen  m«g,  mit  einander  xu  mi- 
fchen,  die  nemÜche  Kraft  hat.  /Wir  finden  auch) 
dafs  dies  mit  der  Erfahrung  beftehe.    Im  allgemein 
*iien  giebt  es,  fo  viel  wir  von  dem,  was  wir  vviflen, 
urtheilen  können ,  weniger  Regen  auf  dem  Meere, 
als  Lande.    Bey  den  beendigen  PalTatwinden  fallt 
wenig  Regen,  aber  bey  den  veränderlichen  Winden, 
die  fich  den  Paflatwinden  xugefellen,  fallt  er  in  Ue- 
berflufs>  welches  genau  mit  der  Theorie  xufbmmt. „ 
So  gewifs  ift  auch  diefer  allgemeine  Grund ,  dafs  die 
^Hererfahrenften  Seemänner  und  heften  Beobachter 
die  Bemerkung  gemacht  haben,  in  jenen  grofsen 
Oceanen  fe^  die  Erfcheinung  einer  VVolke  in  einer 
Entfernung  eine  Anzeige  jeiner  Infel ,  welche  fie  von  . 
diefer  Anxeige  xu  finden,  feiten  terfehlerk 

Der  xweyte  Grund  in  der  Urfache  des  Regens 
find  die  verfchiedenen  Grade  der  Feuchtigkeit,  die 
Iii  den  Luftftrömen,  welche  vetmifcht  werden ,  feyn 
können.  Hier  werden  wir  auch  eine  grofse  Quelle 
von  Veränderung  in  Rückficht  der  Regenmenge  fin- 
den, die  in  gleichen  Umftänden  hervorgebracht  wird. 
Es  ift  indefs  nicht  fo  leicht,  die  Wirklichkeit  diefes 
<Irundes  durch  wirkliche  Beobachtungen  xu  bewei-  ^ 
fen,  als  es  in  Rückficht  des  andern  ift,  der  fo  evi- 
dent war,  dafs  er  als  eine  allgemeine  Meinung  ange- 
nommen ift.  Wir  find  daher  verbunden ,  uns  nach 
einigen  Erfcheinungen  umxufehen,  durch  welche 
die  Theorie  beftät^gt  werden  kann,  indem  folgend*  v 
x  wey  allgemeine  Sau e  bewiefen  werden ; 

■ 
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'.  ErÄlich  dafs  der  Platz  j  wo  die  gröfsfte  Regen* 
menge  fallen  follte,  bey  allem  übrigen  gleich)  in  ei- 
nem Lande  fey,  Welches  einem  grofsen  Meere  ki 
den  tropikalifchen  Gegenden  angranzt 

Zweytens  dafs  der  Platt,  wo  die  geringfb 
Menge  Regens  fallen  follte,  bey  allem  übrigen  gleich, 
in  dem  innerften  Theih?  des  feften  Landes  Von  Eu- 
ropa und  Afien  in  einer  kalten  oder  temperlrtert 

Breite  fey.  ;  •  • ' 

i         •»  « 

;  Sind  diefe  beiden  Satze  wahr,  fo  wird  die  Theo* 
rie>  fo  weit  fie  von  diefem  Grunde  der  Verdichtung 
abhängt,  beftatigt  feyü. 

"Was  den  erfreu  anbetrift,  fo  Wird  niemand  zwei* 
fein,  dafs  Oftindiertein  Platz  fey,  der  vorzüglich 
den  Forderungen  des  erften  Sattes  entfpreche;  und 
man  hat  gefunden,  dafs  dafelbft  auf  Einem  Platt  in 
einer  Jahreszeit  104  Zoll  Regen  gefallen  find,  Wel- 
ches tum  wenigften-Qmal  die  Menge,  welche  alU 
gemein  in  den  unfern  Beobachtungen  unterworfenen 
Gegenden  fallt  >  ifh    ■   >1  - 

In  Rückfichfc  des  andern  Falles,  fo  welfs  ieh 
kein  mereorologifehes  Regifter  zu  Rathe  tu  ziehen, 
durch  welches  die  in  dem  Satze  aufgeführte  verhält- 
iiifsmafsige  Trockenheit  der  Gegend  ,beftimmt  wer- 
den köxiQte;  allein  es  giebt  einige  offenbare  That*  ' 
denen,  aus  welchen  diefer  Schlufs  kann-gezogen 
Werden,  Wenn  wir  einen  eigenen  Weg  in  unferm 
Raifonnement  nehmen»  -  < 

Das  Cafpifche  Meer,  in  fo  weit  es  ftillftehend 
ift,  da  es  weder  7.u-  noch  abnimmt,  bietet  ein 
Maafs  der  Ausdünfturtg  vört  feitter  Oberfläche  inBe- 

lithung  auf  den  Regen  >  welcher  auf  tite  Gegend 

.  .     ts.i  .         .  vufw.vJ'  fällt 
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fallt,  die  durch  die'in  ihr  fließenden  Flüfle  einge- 
teicht  ift,  dar;  umgekehrt  gewährt  es  ein  Maaft 
der  Regenmenge  in  Beziehung  auf  diefe  Ausdün- 
nung. Diefe  Gegend  iftaberan  den  nemlichen  Plati^' 
den  wir  in  Rückficht  der  Regenmenge  beobachten 
würden  ,  da  de  dem  Mittel  des  gröfsften  feften  Lan- 
des nahe  liegt.    Könnten  wir  daher  ein  ähnliche* 
Beyfpiel  in  einer  verfchiedenen  Lage  auf  der  Erd- 
kugel finden,   fo  follten  wir  dann  durch  Verglei- 
ch ung  Data  finden,  um 1  einigen  Schlufs  in  Betreff 
der  Regenmenge,  die  auf  jene  verschiedene  Platz© 
fallt,  zu  ziehen.    Die  Seen  in  Nordamerika  bieten 
diefe  Vergleiqhung  dar.    Die  mittlere  Breite  jener 
Seen  ift  ungefehr  45°;  und  fo  nahe  ift  die  des  Cafpi- 
fchen  Meeres;  folglich  follte  in  jenen  Beyfpielen 
caeteris  paribus  eine  gleiche  Ausdünftung  von  glei- 
cher Oberflache  feyn. 

Zunachft  mögen  wir  die  zwey  Ausdehnungen 
des  Landes,  das  jene  zwey  verglichenen  ausdün- 
ftenden  Oberflächen  mit  Wafler  verforgt,  verglei-  • 
chen.  *  Wenn  in  jenen  beiden  FäUen,  die  Regen1 
fammlenden  Oberflächen  des ,  Landes  gleich  den 
Oberflächen  y  von  denen  das  Wafler  ausgedünftet 
wird,  proportionirt  find,  und  nehmen  wir  an,  dafs 
die  Regenmenge,  welche  auf  jene  zwey  Oberflächen 
des  Landes  fällt,  gleich  ihren  Räumen  proportional 
fey,  fo  follten  wir  in  diefem  Falle  fchliefsen,  alles 
das  in  jenen  Seen  aufgefangene  Wafler  könne  ausge- 
dünftet feyn,  wie  es  in  dem  Cafpijghen  Meere  ift, 
Enfpringt  im  Gegentheil  jährlich  eine  unermefsli che 
Walfermenge  von  jenen  Seen,*  fo  find  wir,  weil  wir 
keinen  Grund  haben,  aus  der  Vergleichung  des  Caf- 
pifchen  Meeres  7,u  fchliefsen ,  alle  das  aufgenomme- 
ne Wafler  würde  ausgedünftet  feyn,  berechtigt  zu 
-    Jahri79X.B*IV.H.3.  Ff 
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folgern  l  es  falle  mehr  Regen  auf  diefen  pnnerntlatt 
yon  Nordamerika,  als  auf  einen  ähnlichen  in  dem 
grofsen  fefteh  Lande  von  Europa  und  Afien.  That* 
fache  ift,  dafs  das  Cafpifche  Meer  fein  Wafler  von 
einer  Oberfläche  Landes  empfängt,  die  im  Verhält* 
nifs  gröfser  iü:,  .als  diejenige,  wodurch  die  Seen  Ta 
Amerika  verborgt  werden ;  folglich  füllte  kein  Waf- 
fer aus  den  Seen  entfpringen ,  fondern  alle,  diefef 
Regel  gemäfs ,  ausdiinften«  \  . '  .  . 

Hier  ift  vorausgefetxt  worden,  die  Ausdöa* 
ftungfey  gleich,  und  gefchehe  von  gleichen  Räumen 
an  den  Oberflächen  des  Cafpifchen  Meeres  und  def 
Seen.    Allein  es  kann  gezeigt  werden  %  dafs  die  Aus* 
dünftung  von  den  Seen  geringer  als  die  Von  derh  Caf- 
pifchen Meere  fey :  folglich  fcheint  dafelbft  einUe- 
berflufs  an  Walter  von  dön  Seen  im  feyti,  obgleich 
die  Verhältnifs  des  Regens  nicht  gröfser  feyn  mag* 
Bey  piner  andern  Gelegenheit  könnte  diefer  Beweis 
etwas  befilmmen;  allein  in  diefem Falle,  (wo  eine« 
gröfsere  WafTer  ausdünftende  Kraft  eine,  geringere* 
,  Menge  von  verdichteten  Dünften  begleiten  #m'ufs, 
als  noth wendig  von  der  nemlichen  Urfache,  nem- 
lich  der  grofsen  Entfernung  von  dem  Meere,  fliefst,) 
eine  gröfsere  ausdünftende  Krafrauf  der  Oberfläche 
des  Cafpifchen  Meeres,  als  der  Seen  anzuführen, 
•ifl  offenbar  den  Beweis  aufgeben,  wofern  nicht  an- 
genommen wird,  dafs  die  gröfsere  Ausdünnung  von 
einer  verfchiedenen  Urfache  entftehe;  und  hier  ift 
die  einzige  Urfache  diefer  Art,  die  vorkömmt,  ein 
gröfserer  Wärmegrad,   die  nun  erwogen  werdea 
folfc   ,  •  \ 

Ohne  Zweifel  erhellt,  dafs  die  Wärme  in  dem 
Klima  von  Nordamerika  geringer  als  in  dem  von  Eu- 
ropa in  gleichen  Breiten  fey ;  aber,  wenn  diefe  grö- 
fsere Kälte  nicht  von  einer  andern  Urfache  ent- 
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fpririgt,  ats  diejenige  ift,  Welche  die  gröfsere  Menga 
Von  verdichtetem  Duofte  hervorbringt,  fo  würda 
diefer  Beweis  von  den  Temperaturen  in  Be7,iehung 
auf  Warme  und  Kulte  nicht  mehr  folgernd  feyn,  al* 
der  von  der  Trockenheit  des  Klima.  Nun  ift  abetf 
evident,  dafs  es  auf  einem  feiten  Lande,  wo  ei- 
ne gröfsere  Menge  verdichteten  Dunfteä  ift,  mehr? 
Wolkerl  giebt,  dte  Warme  der  Sonne  öder  ihren 
fcnflufs  durch  Erwärmung  der  Oberflache  der  Er- 
de aufzufangen,  und  auch  von  diefer  Wärme  irt 
Eexiehungj  auf  ünfere;  Empfindung  mehf  verloren 

f eilen  Imufs  i  da  fie  zum  Ausdühttart  der  grösseren 
euchtigkeit;  von  der  Oberflache  der  Erde  angewandt 
wir*d.  Die  eigentliche  Folge  ift,  dafs  die  gröfserö 
Kalte  in  dem  Klima  von  Nordamerika  mit  dem  von 
dernCafpifchen  Meere  verglichen  vori  der  nemlichei» 
Urfache  entfpringt,  welckö  die  gröfsere  Menge  Re- 
gens hervorbringt \  wenigftens,  dafs  dies  in  einem 
grofsen  Grade  der  Fall  ift  und  dafs  wir  keine  Regel 
haben ,  die  Wirkung  von  irgend  einer  andern  Urft* 
che  xu  fahätxen* 

Öa  auf  diefe  Weife  gefunden  ifr,  dafs  öirie  gfÖ* 
f9ere  Menge  Regen  auf  eine  gegeben^  Oberfläche 
in  dehi  fchmälem  feften  Lande  der  neuen  Welt,  als 
auf  eine  "ähnliche  in  dem  größten  feften  Lande  der: 
alten  Welt  falle,  fo  ift  die  Theorie  in  fo  weit  beftii- 
tigt,  als  es  ihr  xufolge  mehr  günftige  TJmftiindd 
oder  Bedingungen  für  die  Verdichtung  des  wiifie- 
rigten  Dunftes  in  der  Atmolphäre  und  derHervor- 
bringurig  des  Regens  in  dem  kleinern  als  größerem 
feften  Lande  giebt 
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jj.  Die  Theorie  auf  meUorotogifche  Beob- 
achtungen angewandt. 

Jetxt  müffen  wir  dieallgemeinen  Erscheinungen 
eines  befondern  Piaties  auf  der  Erdkugel  ,  fo  wie  die 
Infel  ift,  welche  wir  bewohnen,  betrachten.  Da 
wir  Gelegenheit  haben ,  für  diefen  Platx  meteorolo- 
gische Beobachtungen  xu  machen ,  fo  tonnen  wir 
in  folchen  eine  gewilfe  Beftätigung  der  Theorie  fin- 
den, ob  fie  richtig  fey;  und  wir  würden  auch  im 
Stande  feyn,  fo  weit,  als  die  Theorie  es  xulafst, 
eine  gewiffe  Erklärung  jener  natürlichen  Erfchri- 
nungen  xu  bilden.  ] 

Man  hat  Grund  xu  fchliefsen ,  dafs  in  einer  In- 
fei,  wie  Grofsbrittannien,  die  in  einer  Region  von 
Veränderlichen  Winden  und  temperirter  Wärme, 
welche  mehr  oder  weniger  Einflufs  darauf  haben, 
liegt',  und  auf  der  einen  Seite  die  allergröfsfte  Aus- 
"  dehnung  der  feften  Landes  der  Erde,  auf  der  andern 
das  Atlantifche  Meer  hat,  (Ich  öfters  Regenfehauer 
begeben,  ohne  dafs  jemals  eine  äufserfte  Menge  Re- 
gen falle;  und  dafs  (ich  das  Klima  diefer  Gegend  in 
Rückficht  auf  Trocknifs  und  Feuchtigkeit  xu'dem 
letztem  neige.  Auch  findet  es  (Ich  fo ,  wenn  Brit- 
tannien  mit  den  trocknen  Regionen  des  feiten  Lan- 
des verglichen  wird.  Was  aber  je*xt  am  meitten  in- 
tereflirt,  ift,  xu  bemerken,,  welches  die  begleiten- 
den Umftände  jener  häufigen  Regenfehauer,  die 
in  diefem  veränderlichen  Klima  fallen ,  find.  Denn 
hier  ift  die  befte  Gelegenheit,  die  Lehre  dadurch 
beftätigt  xu  fcaben ,  dafs  die  in  der  Theorie  für  die 
beobachteten  Wirkungen  erforderten  Bedingungen 
gefunden  werden. 

Ehe  wir  uns  auf  diefen  Gegenftand,  wo  ver- 
borgene Urfachen  aus  beobachtetem  Wirkungen  ge- 
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fchloflen  werden,  einladen,  wird  es  nöthig  feyn,  ei- 
niger  Umftände  zu  erwähnen,  die  aus  der  Natur 
der  Dinge  dieTe  Beobachtungen  der  Erfcheinungen 
in  manchen  befondern  Fällen  weniger  folgernd  ma- 
chen ,  öb  fie  gleich  keines weges  im  Ganzen  zur  Er- 
langung der  Wahrheit  befonders  betrachtet  mangel- 
haft find.  N  • 

Betrachtet  man  die  meteorologifchen  Beobach« 
tungen  diefer  Gegend  inMer  Ruckficht,  die  Theorie 
xu  erläutern  und  beftätigen,  fo  kommen  3  Ding* 
vor,  die  eine  befondere  Aufmerkfamkeit  erfordern. 
Erftlich  die  Bewegung  des  Windes  oder  die  Weltge- 
gend v  wp  er  herkömmt.  Zweytens  der  Wärmegrad 
oder  die  Anzeige  des  in  die  Atmofphäre  gefetzten 
Thermometers.  Endlich  das  veränderte  Gewicht 
der  Atmofphäre  oder  die  Anzeige  des  Barometers. 
Diefe  drey  veränderlichen  Dinge  müflen  in  Rückficht 
der  bemerkten  Wirkungen  des  Regens  oder  deri 
Trocknifs,  die  als  Folge  cfmer  öder  mehrerer  jener 
drey  Urfachen  angenommen  find,  betrachtet  wer-' 
den  ;  fo  dafs  wir  alfo  uns  bemühen  müfien  zu  ent- 
decken, welche  von  diefen  für  die  vortügliche  Ur- 
fache  gehalten,  und  welche  nur  als  eine  begleitende 
Erfcheinung  angefehen  werden  mufs. 

.        ...  r 

Nichts  fcheintfo  deutlich  zu  feyn,  als  die  Be- 
wegung und  Richtung  des  Windes;  und  doch  ifl: 
nichts  fo  trüglich,  als  dasUrtheil  von  diefer  Erfchei- 
nung, als  Urfache  der  in  der  Atmofphäre  hervor- 
zubringenden Veränderungen,  und  als  das,  was  jene 
Wirkungen  der  Veränderung,  die  wi»*  bemerken,  er- 
klart, betrachtet.  Bey  unferen  Beobachtungen  des 
Windes  find  wir  auf  einen  Fleck  eingefchränkt, 
der  als  ein  Punkt  in  der  Richtungslinie  des  Windes 
angefehen  werden  kann;  und  wir  find  gewöhnt,  von 
unfern  Bcooachtungen  auf  diefem  Flecke  auf  di« 


Operationen,  die  eine  gröfsere  Ausdehnung  urnfaf» 
feq ,  zu  fchliefsen.    Wenn  x.  B.  der  Wind  von  We* 
ften  weht,  fo  fagen  wir  in  unfern  Beobachtungen* 
er  fey  langft  dem.  Atlantifchen  Meere  gekommen; 
und  weht  er  von  Often  her,  er  fey  von  dem  feften 
£ande  Eurppa's  hergekommen ;  dennoch  ift,  wofer* 
jie  wir  nicht  annehmen ,  der  Wind  behalte  bey  fei- 
ner Bewegung  eine  gerade  Linie,  klar,  dafsderWind 
in  diefen  beiden  Fallen  wirklich  von  Norden  oder 
Süden  gekommen  feyn  mag,  ftatt  dafs  er,  wie  wie 
«ms  einbilden ,  von  Often  oder  Werten  kam.  Nun 
jnufs  aber  einem  jeden,   der  die  Natur  der  Bewe- 
gung in  der  flüffigen  Atmofphüre  aufmerkfam  be- 
trachtet, erhellen,  dafs  eine  grade  Linie  diejenige 
fey,  von  der  wir  "der*  geringften  Grund  haben  zu 
fchliefsen,  dafs  f?e  von  allen  andern  bey  den  verän- 
derlichen Winden  des  Erdbodens  ftatt  haben  föllte; 
diefe  find  aber  die  Windei  um  die  allein  wir  uns  jetit 
bekümmern.  » 

Gleichfells  wird  es  klar  feyn,  was  für  ein  gro* 
fser  Unterfchied  xwifchen einem  Wert-  oder  Oft- und 
Südwinde  auf  der  einen  Seite,  oder  einem  Nordwin- 
de auf  der  andern  fey.  Was  für  eine  Verwirrung 
in  un lerem  Raiformement  muff  nun  nicht  zu  Zeiten 
diefer  Muthmafsung  unferer  Gründe  nachfolgen? 
Denn,  wenn  wir  einen  Südwind  in  unferen  Beob- 
achtungen mit  einem  gerade  von  Weften , kommen- . 
den  Wind  verwechfeln ;  fo  müflen  wir  auch  dem  " 
unterworfen  feyn,  dafs  wir  uns  in  einem  Nordwin- 
de bey  gleicher  Gelegenheit  betrügen  d.  h.  ihn  für 
einen  Weftwind  nehmen,  Auf  diefe  Weife  werden 
daher  in  dem  Raifonnement  von  unferen  Beobach- 
tungen ein  Süd-  und  ein  Nord  -  Wind,  Dinge;  die 
in  ihren  Eigenschaften  fo  verfchieden,  als  fie  in  ih- 
ren Richtungen  entgegengefetat  find,  *uZeit$ft  ver* 
^ephfelt  werden. 
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Die  pra&ifche  Bemerkung,  die  nun  hlevon  x\* 
machen  ift,  iß,  dafs  wir  immer  7,ugel?en  follten ,  die 
Erfcheinung  in  Beziehung  auf  die  Richtung  des  Win- 
des oder  den  Platz,  woher  er  kömmt,  fey  durch 
jene,  welche  die  Temperatur  diefes  Fiüffigen  betrifft, 
in  fo  fern  zu  verbeffern^  al3  Grund  zu  fchliefsen  da 
ifl ,  dafs  diefe  Anzeige  des  Thermometers  ein  Ding 
von  grofserer  Gewifshelt  fey,  als  die  der  Richtung 
des  Windes. 

Thermometrifche  Beobachtungen,  in  Rück- 
licht auf  Temperatur  der  Atmofphare,  find  ihrer 
Natur  nach  veränderlich.  Die  Oberfläche  diefer 
Erde  wird  durch  den  Einflufs  dcrfc  Sonne,  und  die* 
Atmofphare,  in" Berührung  mit  diefer  Oberfläche 
durch  Mittheilung  ^er  Temperatur  erwärmt,  oder 
auf  gleiche  Weife  bey  anderer  Gelegenheit,  wena 
fie  wärmer  als  die  Oberfläche  der  Erde  ift,  erkältete 
Altein  was  auch. immer  die  Temperatur  der  Atmo- 
fphare ,(eyn  mag,  lo  .mufs  doch  überhaupt  ein  ge# 
Ziffer  Abzug  für  den  täglichen  Einflufs  der  Sonne 
gemacht  werden,,  und  diefer  wird  djarch  Erfahrung 
beydes  in|RückuVht:;auf  feine  Quantität  auf  derTher* 
mometeifcale  und -auf  die  Zeit  leiner  periodifchen 

Erfcbeinungen  bey  Umdrehung  der,  Erde  gefunden. 

*  *  .* 

Haben  wir  auf  jliefe  Weife  die  Abrechnung  für 
die  tägliche  Veränderung  des  Thermometers  zu  ma- 
chen gelernt,  fo  ift' zündchft  deflelben  veränderli- 
che Temperatur,  als  eine  Anzeige  in  unferm  nieteo- 
rologifchen  Journale,  und  die  Urfachen  jener  V$fy 
Underung  zu  betrachten.  Es  ift  evident,  daf* 
nichts  zur  Veränderung  der  Temperatur  der  Atmo- 
sphäre fo  fehr  beytragen  kann  als  Veränderung  it| 
der  Richtung  des  Windes  *,  angenommen,  dafs  es  in 
unterer  ßeobachtung  keine  falfche  Anzeige  giebt, 
Es  ifl  unmöglich,  dafs  die  fudHche  Atmosphäre  über 


diefe  Infel  geführt  werden  follte,  ohne  eine  Wärme 
über  die  mittlere  femperatur  der  Jahrsxeit,  um  wel- 
che die  Beobachtung  gemacht  wird,  mitxutheileh ; 
oder  dafs  der  Wind  gerade  von  Norden  kommen 
follte,/  ohne  die  entgegengefetxte  Wirkung  hervor- 
xubringen.  Wir  find  daher  verbunden,  diefen  Grund- 
fatx  feßxufetxens  dafs  der  Grad  der  Warme  oder 
Kälte  über  der  mittlem  Temperatur  oder  dem  Gra- 
de, welcher  der  Jahrs?:eit  der  Beobachtung  eigen  ift, 
der  Bewegung  der  Atmofphäre  von1  Süden  oder  Nor- 
den beygelegt  werden  müfle,  wenn  gleich  die  Rich- 
tung des  Windes  auf  unleren  kleinen  Beobachttings- 
flecken  eine  andere  Anzeige  gegeben  haben  mag. 


von  Orten  oder  Werten  her  bewegte  At- 
mofphäre ift  nicht  nothwendig  entweder  warmer 
«der  kälter,  als  der  Platz,  unferer  Beobachtung; 
fondern  fie  kann  nach  Gelegenheit  entweder  das 
eine  oder  das  andere  feyn ,  und  von  der  bekannten 
Katur  und  Umfttnden  folchec  Plätxe  müffen  auch 
Regeln  für  die  Beurtheilung  diefer  Begebenheiten 
gebildet  werden.  Es  würde  indefs  xu  unferer  gegen- 
wärtigen Abficht  nicht  gehören ,  diefe  Regeln  xu 
Unteraichen;»  und  es  ift  nur  nöthig,  über  das  Gan- 
tesLii  bemerkeii,.  dafs  es  keine  fefte  Urfache  weder 
jfiir  Warme  noch  Kälte,  die  im  allgemeinen  xu  uns 
übergeführt 'wird,  wenn  die  Atmofphäre  gerade 
von  Orten  oder  Werten  bewegt  wird,  giebt. 

/Hieraus  wird  die  Wahrheit  jener  allgemeinen 
Regel  einleuchten,  welche  xür  Beurtheilung  der 
Region,  woher  die  atmofphärifchen  Ströme  fich  nach 
uns  her  bewegten,  gegeben  war  ;  nemlich  dafs 
Wir  der  Wärme  und  Kälte  jenes  Flürtlgen ,  mit  un- 
ferer mittleren  Temperatur  für  die  Jahrsxeit  vergli- 
chen, mehr  xufchfceibea  follten,  als  der  Richtung, 
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in  welcher  der  Strom  über  tinferm  Haupte  vorüber 
fließt.  Jeijzt  müflen  die  Beobachtungen,  welche  Geh 
auf  das  Barometer  beziehen ,  betrachtet  werden. 

Das  Barometer  ift  ein  eben  fb  richtiges  Maafs 
des  Gewichts  oder  der  Zofammendrückting  unferer 
Atmofphdre,  als  das  Thermometer  es  von  ihren! 
Grade  der  Warme  oderKiiltjg  ift.  Altein  da  die  Phy- 
fiker  einen  Zusammenhang  xwifchen  den  Verände- 
rungen des  Barometers  und  der  Anlage 'der  Atmo- 
iphdre  xum  Regen  bemerkten,  fo  urtheilten  fie;- 
dafs  eins^von  jenen  Dingen  /ich  wie  eine  Urfache  xü 
dem  andern  verhalte; Und  da  fie  fanden,  dafs  das 
Queckfilberu»?  Barometer  oft  von  feinem  Standpunft 
vor  der  Veränderung  von  fchönem  tu  regnigtem 
Wetter  fiel,  fo  fchlöflen  fie,  dafs  Lockerheit  in  der 
Atmofphfcre  eine  unmittelbare  Urfeche  des  Regens 
fey.  Wenn  ein  folcher  Schlufs,  als  diefer,  nach 
gefunden  Gründen  xugeiaflen  werden  könnte,  fo 
würde  die  jem  gegebene  Theorie  m  F&ckficht  der 
Erfoheinung' des  Regens  unbrauchbar  und  ungewife 
foyn;  allein  da  jene  Vorausfetxungnri  llttckficht  de£ 
Wirkung  der  Lockerheit  in  der  Atmofphitre  weit  ent- 
fernt ift,  von  der  Wahrheit  der  Beobachtung  oder 
phyfikalifchen  Gründen  unterftütit  xü  ^werden  j  fo. 
ift  fie  ohne  alle  Beftättigüng-       /  ^ '  . 

Was  für  eine  Urfache  des  Regens  "auch  immer 
angenommen  wird;,  fo  ift  klar,  dafs  die  notwen- 
dige Folge  des  Regens  diefe  fey,  die  Atmofphdre 
im  Verhaltnifs  der  Menage  WafTers ,  welche  nach  ih* 
rer  Trennung  aus  der-Luft,  von  der  Erde  ,  auf  die 
fie  fällt,  aufgenommen  wird,  leichter  xu  machen^ 
;  Aber  es  fallen  keine  folche  Mengen  Regens  in  die* 
fen  Regionen,  dafs  dadurch  die  Menge  des  verlohr« 
nen  Drucks,  der  durch  das  Barometer  bey  diefen  - 
Gelegenheiten  angezeigt  wird,  erklart  würde;  wir 
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find  daher  verbunden ,  die  Betrachtung  der  Eriche}-  • 
t  Iiung  des  Barometers  entweder  als  Urfache  oder  Wir- 
kung des  Regens  zu  verwerfen;  wenn  gleich  die 
Anzeigen  des  Barometers,  in  fo  weit,  als  fie  mit 
den  Urfachen  des  Regens  -  verbunden  find,  durch 
die  Erfahrung  von  einigem  Gebrauche4  in  der  Vor* 
herbeftimmung  djefes  Erfolgs  gefunden  worden  find, 

•       '      *  -  •  •  .       '       .  *  '  ,.">•"* 

Jene  gtfofsen  Veränderungen  der  Atmosphäre, 
tvelche  das  merkwürdige  Fallen  und  Steigen  des  Ba* 
roraeters  bewirken,  find  nicht  partiai,  dafs  fie  ficb 
jiur  in  einem  engen  F'oc^ea  um  dem  Beobachfcuhgs« 
platze  zutrügen,  fondern  von  grofser  Erftreckung» 
Dies  erhellt  aus  der  Vergleichung  der  verfchiedenen 
Regiftei4;  denn  in  der  Entfernung  von  4O0>*ind  viel-, 
leicht  .mehrern  feilen,  gehen  zwey  Barometer  faft 
fmf  nemlrcheArt,  da  fie  im  allgemeinen  mtift  in  der 
jiemlichen  Verhältnifs  fallen  und  fteiger*;  aber  inf 
nerhalb  dieies  Abftandes  begiebt  fich  oft^än  dem  eU 
nen  Platze  regnictyes  Wetter  ,  indefe  es  an  einem 
andern  fchönes  jft;  folglich  fetzen  wir,  entweder 
die  Leichtigkeit,  oder  das  Gewicht  der  Atmofphare 
bewirke  Regen:  fo  würden  wir  zu  einer  Abfurdit'dt 
geleitet  wenden ,  wenn  wir  fchlöffen ,  die  nernlich© 
Urfache  brächte  entgegengefetzte  Wirkungen  her* 
vor;  oder  es  gäbe  eine  Urfache  ohne  eigene  Wirkung* 

\  Statt  die  veränderte  Züfammendrtickung  der 
Atmofphäre  als  eine  unmittelbare  Urfache  des  Re- 
gens anzunehmen,  wollen  wir  fetzen  /  diefe  Veräti-' 
derung  fey  die  Folge  von  einer  grofsen  Bewegung^  I 
die  in  dielem  flüfligen  Körper  hervorgebracht  iftj 
dann  follten  wir,  da  verfchiedene  Theile  der  Atmo- 
fphäre natürlich  bey  diefen  Gelegenheiten  der  inne- 
ren Bewegung  gemifcht  werden,  der  Theorie  ge- 
miifs  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  irgendwo  ein? 

»  - 
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unmittelbare  Urfache  Für  die  Verdichtung  der  Feuch» 
tigkeit  oder  Hervorbringung  des  Regens  haben.  Ef* 
erhellt  indefs  nicht,  warum  das  Fallen  de*  Barome- 
ters mehr^  als  das  Steigen  des  Queckfilbers  Regen 
anxeigen  follte;  7,ugleich  erhellt  auch,  wie  über- 
haupt das  ftuffen  weife  Steigen  des  Barometers  xu  der 
gröfsften  gewöhnlichen  Höhe  und  das  FortfahrenV. 
diefes  wachfenden  Zuftandes  in  demTheile  der  Erde", 
dem  Jene  Beobachtungen  xugehörenr  natürlich  fchö* 
nes  Wetter  oder  fchöneres  anxeigen  fojlte/ 

Um  $ies  einxufehen,  wollen  wir  fetxen,  ein 
folches  fchönes  Wetter  habe  ftatt,  und  dieAtmofphd* 
te  in  diefer  Gegend  der  Erde  fey  ruhig;  dann  wirtt 
erhellen,  dafs  die  nöthige  Ausdünftung  von  der 
Oberfläche  der  Erde  ftufTenweife  das  Gewicht  'der 
Atmofphäre.oder  deren  Höhe  oder  beydes  vermeh- 
ren  wird.  In  diefem  Falle  mufs  aber  das  Queckfil* 
ber  im  Barometer iftuffenweife  fteigen,  weil  in  die- 
fem Theile  der  Atmofphäre  keine  hinlängliche  Be« 
wegung  Ur,  Regen  oder  eine  Veränderung  in  die- 
fem natürlichen  Zuftande  des  Barometers  xu  bewir* 
ken..  Auf  diefe  Weife,  haben  wir,,  wenn  es  gleich- 
vielleicht  keine  BefchafFenheife  des  Barometers  giebt,' 
die  wverlaflig  Regen  anzeigt,  aus  den  Beobachtun- 
gen diefes.Inftrumentes  ^  ^uyerläffige  Anxeige 
van  fchönem  Wetter, 

Da  wir  fo  eine  xuverläflige  Anxeige  von  dem 
erhalten  haben,  was  man  die  Jahrsxeiten  des  fchö- 
nen  Wetters  und. die  regnigten,  die  Bewegungen  in. 
der  Atrripfphäre  erfordern ,  welche  natürlich  den 
Fall  desQueckfilbers  bewirken  können,  nennen  kann ; 
fo  werden  wir  auf  diefe  Art  die  Anxeigen  des  Baro- 
meters, fo  weit  es  mit  der  Urfache  des  Regens  in 
Verbindung  fleht,  erklärt  haben.  Es  war  nicht  xu«- 
gleiclt  eine  Erklärung  auf  diefeni  Grunde,  verlangt. 
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warum  das  Fallen  des  Queckfilbers  überhaupt  mehr 
als  das  plötzliche  Steigen  deflelben  im  Barometer 
eine  nothwendige  Anzeige  des  Regens  feyn  füllte. 

In  den  gemäfsigten  Regionen  der  Erde  giebt 
es  grofse  Veränderungen  des  Barometers ,  in  Ver- 
gleichung  mit  denen,  welche  fich  in  der  heifsen 
iwifchen  den  Wendekreifen  zutragen ,  wo  fie  nur 
geringe  find.  Dies  follte  auch  der  Natur  der  Dinge 
gemäfs,  (das  heifst  Warme  und  Kälte  auf  der  Ober- 
fläche  der  Erde  als  Urfachen  der  Bewegung  in  den 
Theilen  der  Atmofphäre,  welche  unmittelbarer  in  un- 
feren  Beobachtungszirkel  Kommen,  betrachtet,)  der 
Fall  feyn.  Die  heifse  Region,  fo  fchr  fie  auch  im- 
mer von  den  täglichen  Bewegungen  der  Erde  oder 
dem  Einfluffe  derSonne angegriffen  wird,  wird  durch 
den  jahrlichen  Fortgang,  der  für  das  ganze  Uebri* 
ge  der  Erde,  vom  4often  Grade  der  Breite  fo  äufserft 
wichtig  ift,  wenig  angegriffen.  Diefe  Gegend  des 
fteten  Sommers  hat  auf  jeder  Seite  eine  gemäfsigte, 
und  kann  daher  nie  die  Stille  ihrer  Atmofphäre,  die 
mit  äufserfter  Verdünnung  und  Verdichtung  behaf- 
tet ift,  als  die  gernäfsigte  Zone  haben ,  welche  letz- 
tere auf  der  einen  Seite  mit  diefer  heifsen  und  auf 
der  andern  mit  einer  Region  begränzt  ift,  die  eine 
folche  äufserfle  Abwechselung  in  ihrer  Temperatur 
erfährt.  Die  Veränderungen  von  Sommer  zu  Win- 
ter und  Winter  zu  Sommer  bringen  nothwendig 
grofse  Bewegungen  in  der  Atmofphäre  hervor;  allein 
nur  in  der  Atmofphäre  der  gemäfsigteh  Region  ift 
cfie  Wirkung  jener  Bewegungen  auf  das  Barometer 
empfunden  worderr. 

Die  Ruhe  des  Barometers  in  den  äquinoQiali» 
ichen  Gegenden  entfpringt  nicht  aus  dem  Mangel 
einer  Urfache,  welche  die  Atmofphäre  in  jener  Re* 
gion  bewege;  denn*  die  Sonne,  welche  als  der  erfte 
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Bewegender  Mafchine  betrachtet  werden  kann,  ift 
hier  immer'  kraftvoll.  Aber  diefe  Ruhe  entfpringt 
von  Mangel  des  ZufammentrefFens  aller  jener  Urfa- 
chen,  welche  in  der  gemäßigten  Zone  fo  grofsa 
Veränderungen  in  dem  Drucke  der  dafelbft  befindli- 
chen Atmofphäre  erwecken.  Diefe  bewegende  Ur- 
fache  in  den  aquinoQialifchen  Regionen  ift  gleich- 
förmiger, als  irgendwo,  ausgenommen  vielleicht 
bey  den  Polen;  und  fie  xeigt  fich  immer  faft  in  der 
nemlichen  Richtung,  da  fie  eine  Bewegung  von 
Often  nach  Werter*  bildet  Verhält  es  fich  anders, 
das  heifst,  unterbricht  eine  xuf  dllige  Veränderung 
den  gleichförmigen  Fortgang  der  Atmofphäre,  fo 
können  in  befondern  Platzen  auf  eine  kleine  Zeit 
die  heftigften  Wirkungen,  ohne  viele  Veränderung 
•  in  der  allgemeinen  Menge  der  Atmofphäre  in  diefer 
Region,  wodurch  der  Queckfilberftand  im  Barome- 
ter beftimmt  wird,  erfcheinen;  folglich  follte  [das 
Barometer,  worauf*  die  Bewegungen  der  Atmofphä- 
re in  den  gemäfsigten  Regionen  fehr  wirken,  von 
jenen  Bewegungen  in  der  mittlem  Region  nur  we- 
nig angegriffen  werden. 


ZumSchluffe,  das  Barometer  ift 
das  nothwendig  mit  den  Bewegungen  in  der  Atmo- 
fphäre in  Verbindung  fteht;  allein  nicht  jede  Bewe- 
gung in  jenen  flüffigcn  Körper  hat  gleichen  Einflute 
darauf.  Vorzüglich  wirken  diejenigen  Bewegungen, 
wodurch  Atihäufungen  und  Abführungen  diefer  Flüf- 
figkeit  hervorgebracht  werden ,  in  Plätzen  oder  Re- 
gionen von  hinlänglicher  Ausdehnung,  um  fich  den 
Druck  der  Atmofphäre  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
anzumafsen ,  auf  das  Barometer.  Da  aber  jede  Be- 
wegung in  <ä|er  Atmofphäre  unter  fchicklichen  Be- 
dingungen eine  Ur fache  des  Regens  feyn  kann  und 
der  Mangel  der  Bewegung  in  der  Atmofphäre  natür- 
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Üch  eine  Urfache  des  fchönen  Wetters  ift,  kattti 
dies  Inftrument  für  den  Endzweck  der  meteorolo- 
gifchen  Beobachtungen  wichtig  gehalten  werden ,  ob* 
gleich  nicht  auf  eine  fo  gewifTe  und  einfachere  Art, 
wie  es  bey  dem  Wachsthum  der  Wiflenfchaft  fo  glück- 
lich bey  denHöhenrneflungen  angewandt  worden  ift 

*          ■  *  ■  • 

Da  fo  der  Grundfatl.,  dafs  der  Regen  tlur  ge- 
ringen Einflufs  auf  das  fiarometer  habe,  feftgefetxt 
ift,  fo  können  wir  jetzt  einige  allgemeine  Beobach- 
tungen diefeslnftrumentes  anwenden,  gewifle Ope- 
rationen in  der  Atmofphäfe  7.u  entdecken  oder  zu 
erläutern,  welche  unmittelbarer  mit  der  Urfache 
des  Regens  in  den  eben  betrachteten  Regionen  ver* 
bunden  find« 

Man  hat  gefunden  ,  dafs  die  VerHriderürig  de* 
Barometers  in  den  tropikalifchen  oder  äquinoöiali- 
Ichen  Regionen  in  Vergleichung  mit  denen  in  der 
gemäßigten  Zone  gering  find  ,  ungeachtet  in  der  er- 
ften  mehr  Regen,  als  iri  der  letztern  fallen  mag. 
Allein,  wenn  die  Kraft  ,  Waffer  xu  verdünften,  und 
Dunft  zu  verdichten,  in  einem  höheren  Verhältnifs 
zunimmt  ,  als  der  gleiChförriiige  Garig  der  Warme) 
und  Kälte;  fo  erheilt,  dafs,  ufh  die  nämliche  Menge, 
von  wäfferigter  Verdichtung  in  einer  heifser*  Re- 
gion, wo  die  Atntofphäre  mit  Dunft  gefättlgt  ift, 
hervorzubringen,  eine  Verrriifchung  geringere^  Men- 
geh  der  Atmofphäre  von  verfchiedenen  Temperatu- 
ren erfordert  werden  wird;  und  umgekehrt  rnufs 
eine  gföfsere  Menge  des  atmofphärifchen  Stromes 
für  die"  Hervorbringung  der  nemlichen  Menge  Re* 
gens  in  den  gemässigten  Regionen,  die  nicht  gleich 
mit  Dunft  gefatrigt  find,  folglich  gröfsere  temporeU 
le  Anhäufungen  und  lokale  Abführungen  in  der 

tun  Region ,  als  in  der  andern  hinzukommen,  D a- 
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h«reirt  grofsews^teigen  und  Fallen  dös  Barometers," 

das.  die  Veränderungen  des  Wetters  begleitet,  in* 
Beziehung  auf  Regen  und  Trocknifs  in  4«n  gemäfsig« 
teri,  als  den  tropikalifchen  Regionen* 

Auf  diefe  Weife  finden  gewiffe  natürliche  Ef- 
fcheirtnngen,'  die  durchaus  mit  der  Leichtigkeit  def 
Atmofphare,  der  unmittelbaren  UrfaChe  des  Regens, 
nicht  beftehen ,  eine  leichte  Erklärung  in  gegenwär- 
tiger Theorie ,  welche  die  Vermifchung  einiger  Por- 
tionen dar  Atmofphare  von  verfchiedener  Tempera- 
tur erfordert.  Wir  können  nun  weiter  gehen  und 
die  natürlichen.  Erfcheinungen,  welche  allgemein» 
den  Regen  auf  diefer  Irtfel  begleiten ,  in  der  Abficht 
die  Theorie  *lu  empfehlen,  betrachtet),  da  wir  zei- 
gen ,  dafs  fplch«  Vcrmilchuugen  wirklich  ßatt  ha- 
ben» ,  ' 

1.  Ift  eile  Zufammenmifctiutig  Verfchiedener 
Ströme  der  Atmofphare  die  Urfache  des  Regens,  fi» 
füllten  Stille  und  ftetiger  kühler  Wind  Begleiter  des 
fchönen  Wetters  feyn.  Dies  ift  aber  im  allgemei- 
nen der  Fall.  Das  Umgekehrte  davon  ift  auch  wahr; 
denn  .partiale  Regenfehauer  begeben  fleh  nie  ohne 
Wind,  obgleich  allgemeine  Regen  oder  folche,  die' 
in  den  höhern  Regionen  der  Atmofphare  hervorge- 
bracht werden ,  an  unferem  Beobachtungsorte  vom 
Stille  odeHm  Fallen  ohne  Stöhtung  "begleitet  feyn 
können.  Nun  wird  aber  die  Wahrheit  des  SaUes  da- 
durch offenbar,  dafs  Wind  von  dem  Volke,  da* 
Von  der  unmittelbaren  Beobachtung  allein  urtheilt, 
dem  Regen fchauer  als  eine  Wirkung  beygelegt  wird, 
wenn  es  richtiger  als  etwa»,  das  iil  Beziehung  einer 
Urfach  fleht,  betrachtet  werden  kann. 

•  #  *  f  f 

a.  Beginnt  es,  bey  ruhigem  Wettet  xu  regnen, 
to  kann  mit  Grund  erwartet  werden,  dafs  demR«* 


» 
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gen  Wind  folge;  und  auf  gleiche  Art,  beginnt  es, 
ki  wfndigem  Wetter  zu  regnen,  fo  läfst  fich  mit 
Grunde  erwarten ,  dafs  fich  der  Wind,,  nach  einer 
gevviffen  Periode  mit  dem  Regen  lege.  Dies  find 
ohne  Zweifel  die  allgemeinen  Erfcheinungen ;  und 
fle  werden  aus  dem  Grundfatze  erklärt,  dafs  der 
Wind  die  Urfache  des  Regens  fey  und  im  Gegenfa* 
tze  der  Winde  eine  Stille  hervorgebracht  werde. 

3.  Während  eines  ftillen  und  klaren  Himmels  tra- 
gen fich  nie  Regenfehauer  zu ;  aber  mit  einem  plöti* 
Ichen  Winde  erfcheinen  plötzliche  Regenfehauer. 
Bey  ftillem  Wetter  wird  der  Himmel  vor  dem  Re- 
gen ganz  mit  Wolken  bedeckt,  und  diefer  letztere 
wird  ein  allgemeiner,  gleichförmiger  und  nicht  Strich- 
Rtfgen.  Ift  er  aber  mit  Winde  begleitet,  fo  ift  der 
Iveeen  unftetig;  das  eine  Mal  ift  der  Flecken  um  uns 
iu  der  dickften  Wolke  und  dem  fchwerften  Regen  , 
gehüllt ;  ein  anderes  Mal  ift  er  unter  dem  klare- 
ilen Himmel ;  und  diefe  abwechfelnde  Operationen 
der  Atmofphärd  von  Verdickung  und  Heiterkeit  fah- 
ren während  des  ftürmifchen  Wetters  fort. 

4.  Diefe  Erfahrungen  habe  ich  felbft  gemacht; 
und  fie  fchliefsen  nothwendig  die  Mifchung  von 
warmen  und  kalten  Luftftrömen  xur  Hervorbrin- 
gung des  Regens  in  fich.  Aber  zuweilen  ift  diefe 
Operation  ein  in  fich  felbft  augehfeheinliches  Ding ; 
denn,  wenn  man  fich  vorfielt,  die  Atmofphäre  wer- 
de vermittelft  der  Bewegung  der  Wolken  nach  ent- 
gegen gefetzter  Richtung  bewegt,  fo  ift  hiejr  offen- 
bar nichts,  aufser  den  eigenen  Bedingungen  für 
die  Verdichtung  des  Regens  in  jenen  zu  vermifchen- 
den  Strömen  erfodert.  Nun  weifs  ich  aber  von  er- 
fahrnen Seemännern,  Männern  von  großer  Kennt- 
uifs  und  Beobachtung}  wie  fie  in  unferm  Kanäle  oft 
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Gelegenheit  gehabt  haben  zu  bemerken,  dafs  die- 
1  fes  Entgegengefetxte  in  den  Winden  oder  das  Zie- 
hen der  Wolken  gegen  den  Wind  ein  ficheres  Zei- 
chen von  nachfolgenden  heftigen  Regen  fey. 

5.  Die  Veränderungen  in  der  Temperatur  un*' 
lerer  Atmofphar*  begleiten  die  Abwechselungen 
von  Regen  und  fchönem  Wetter  nicht  weniger  of-  * 
fenbar,  als  jene  Veränderungen  (ich  den  Verände- 
rungen in  den  Strömen  des  Windes  xufolge  zutra- 
gen. Hat  der  Wind  von  den  fiidlichern  und  war- 
ttiern ,  mit  Feuchtigkeit  angefüllten ,  Regionen  her- 
geweht, fo  bringt  er  warmes  Wetter,  und  dies  kann 
anhalten,  fchön  xu  feyn;  wenn  aber  Regen  folgt* 
fo  hat  man  allgemein  gefunden,  dafs  eine  Verände- 
rung des  Windes  dem  Regen  nachfolgt,  und  dann 
wird  die  Luft  kältet  Eben  fo  wenn  ein  Nordwind  ; 
herrfcht,  kann  es  fortfahren , /fchön  txx  feyn;  folgt 
aber  Regen,  fo  tritt  gemeiniglich  eine  Veränderung 
des  Windes  und  auch  der  Temperatur  der  Atmo-* 
fphare  ein*  Und  überhaupt,  fo  mancherley  Ab« 
wechfelungen,  als  es  in  dem  Herrfchen  jener  ver- 
fchiedenen  Winde  oder  Ströme  von  warmer  und  kal- 
ter Atmofphare  giebt,  fo  mancherley.  Wiederholun- 
gen des  Regens  haben  wir.  - 

Wenn  auf  derKüfte  der  Hudfonsbay  das  Ther- 
mometer bey  Stille  und  einem  vollkommen  heitern 
Himmel  auf  90*  fleht,  fo  erhebt  (ich  gewöhnlich 
fchnell  ein  Wind  von  Nordweft,  mit  einer  folchen 
Heftigkeit,  dafs  er  alles  umzuwerfen  drohet,  und 
während  des  Sturmes  kömmt  ein  Schnee  oder  Ha* 
gelfchauer.  Dies  währt  nur  eine  fehr  kurze  Zeit:  es  > 
klärt  auf,  wird  ftille  und  heiter  wie  vorher;  allein  dio 
Temperatur  der  Luft  hat  fich  fehr,  geändert;  das 
Thermometer  wird  auf  eine  kurze  Zeit  von  90*  auf 
JabrJ79l.  B.IV.  H.3«  G6 
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$o*  fallen  und  dann  fteigt  es  allmlihlig  zur  gewöhn* 
liehen  Wärme.  Diefe  Beobachtung,  welche  ich  von 
meinem  Freunde ,  Hrn.  Graeme,  einem  Manne  Von 
grofser  Genauigkeit,  der  fich  dort  aufhält,  habe, 
«igt  deutlich,  dafs  die  Bewegung  der  Atmofphare 
die  Urfache  und  nicht  die  Folge  des  Regens  ift.  Es 
beweift  auch  die  plötzliche  Vermifchung  der  Luft  in 
der  Atmofphäre,  welche  für  die  Jahrszeit  äufserft 
Jcalt  in  Vergleichung  mit  der  allgemeinen  Tempera-  , 
tur  der  Atmofphare  auf  diefem  fefteh  Lande  ift. 

,  ;  Bey  Anwendung  diefer  allgemeinen  Regeln  auf 
befondere  Falle  der  Beobachtung  mufs  aber  erwogen 
werden,  dafs,  obgleich  innere  Bewegung  oder 
Mifchung  der  Atmofphare  noth wendig  tut  Hervor- 
bringung des  Regens  erfordert  wird,  nicht  jede  Ml- 
fchung oder  Bewegung  in  der  Atmofphare  diefe  Wir- 
kung zur  Folge  hat;  denn  obgleich  Mifchung  der 
Atmofphire  eine  nothwendige  Bedingung  bey  der 
Urfache  des  Regens  ift,  fo  ift  fie  nicht  die  alleinige; 
und  deshalb  können  die  nemlichen  Erscheinungen 
in  Beziehung  auf  die  Winde  und  die  verfchiedenen 
Temperaturen  der  Atmofphäre  beobachtet  werden, 
weil  Regen  als  Wirkung  entweder  folgt  oder  nicht 
folgt ,  je  nachdem  die  dritte  Bedingung  ftatt  haben 
mag  oder  nicht;  das  ift ,  dafs  die  vermifchte  At- 
mofphare hinlänglich  mit  Dunft  oder  Feuchtigkeit 
gef ättigt  fey ;  welches  vielleicht  unferer  Beobach- 
tung nicht  unterworfen  werden  kann»      .  m 

6.  Es  regnet  in  dem  heifseften  Wetter  und  bey 
jedem  Grade  der  Temperatur  bis  zum  Gefrierpunk- 
te herab;  es  erfordert  daher  viel  Aufmerkfamkeit, 
die  Veränderungen  der  Temperatur  in  der  Atmo- 
fphare, welche  gewöhnlich  die  Hervoi  bringung  des 
Regens  begleiten,  in  der  ganzen  Reihe  von  8o°  big 
32  des  Thermometers  zu  beobachten.    Aber  um 
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dem  Gefrierpunkt  find  die  Wirkungen  der  Warme 
und  Kalte  fo  offenbar  in  der  Flüffigkeit  und  dem 
Gefrieren  des  Waflers,  dafc  fchwerlich  Jemand  Beob- 
achtungen vermeiden  kann,  welche  die  Theorie  be- 
tätigen werden. 

* 

Wenn  es  nach  feftgefetxtem  Frofte  fchney^ 
fo  hat  die  Kälte  immer  nachgelaffen  und  das  Ther- 
mometer ftieg  zum  Gefrierpunkt  oder  nahe  dahin,' 
fo  niedrig  es  auch  vorher  wir.  Aber  nachher,  wenn 
der  Schnee  gefallen  ift ,  und  der  Himmel  klar  wird, 


Intenfität  annimmt  oder  felbft  xu  einem  höheren 
Grade  fteigt  Dies  ift  eine  Erfcheinung,  die  leicht 
in  der  Theorie  erklärt  wird,  und  von  welcher  Jeder« 
mann,  der  beobachten  kann,  es  häufig  in  der  Ge^ 
walt  hat,  fich  xu  verfichern. 

7.  Das  Klima,  welches  wir  bewohnen,  hatxum 
Karakter  Mäfsigung  im  Aeufserften;  unfere  Winter 
und  Sommer  find  in  ihrer  mittlem  Temperatur  nur 
wenig  von  einander  verfchieden.  Auf  diefer  lnfel 
ift  für  den  Wind,  der  allgemein  dufeerft  veränder- 
lich ift,  wenig  ftetige  Beftimmtheit  Die  veränder- 
liche Natur  unferer  Winde  kann  nicht  die  Wirkung 
der  Mäfsigung  unferes  Klima's  feyn;  aber  diefe  letz.« 
tere  mag  gewifi'ermafsen  der  veränderlichen  Natur 
unferer  Winde  zufolge  hervorgebracht  werden.  So 
weit  als  dies  der  Fall  ift,  dafs  die  Mifchung  der  ver* 
fchiedenen  Ströme  der  Atmofphäre  die  Wärme  und 
Kalte  unferer  Luft  mäfsigt,  follte  diefe  Operation 
mit  proportionirter  Verdichtung  des  wäfferigten 
Dunftes  begleitet  werden.  Hier  ift  die  Theorie  da- 
hin gebracht,  Zeuge  der  Beobachtung  xu  feyn.  Al- 
lein, ehe  über  dem  Punkt  der  Frage  entfehieden 
wird,  |müffen  wir  wifTen,  was  in  der  Beobachtung  in 
Rückficht  auf  die  Theorie  entfeheidend  feyn  follte 


^tuö  mvrpfrnnmrrf 

Die  Regenmenge,  welche  in  einem  Jahre  oder 

3 'heile  deffelben  fällt,  gewährt  keinen  Grund,  wo- 
urch  ein  Urtheil  in  Beziehung  auf  die  gegenwärti- 
ge Frage  gebildet  werden  könnte;  denn  das  Anhal- 
ten des  Regens  und  nicht  die  Menge  ift  der  Gegen- 
ftand  der  Unterfuchung.  Die  Anzahl  der  Tage  und 
Stunden  durch  das  Jahr,  darin  es  regnet,  ift  ohne 
Zweifel  ein  gefchickter  Gegenftand  unferer  Beob- 
achtung, um  in  Rückficht  der  Frage  zu  fchätzen; 
aber  das  ift  nicht  der  Punkt  der  Frage.  Solcher  ilr 
die  Verdichtung  des  Wafferdunftes  in  cfer  Atmofphä- 
re,  und  obgleich  kein  Regen  ohne  Verdichtung  de9 
Bunftes  fallen  kann,  fo  kann  mehr  Verdichtung  des 
Bimftey  ohne  Regen,  ein  Zcugnifs  jenes  Erfolges 
feyri.  So  werden  wir  dahin  geleitet,  unfere  Beob- 
achtung auf  andere  Phänomene  aufser  dem  Regen 
•au  wenden ;  Erfcheinungen,  aus  denen  (Ich  in  Be- 
ziehung des  zu  entfcheidenden  Punktes  eben  fo  viel 
fchliefsen  laffen  mag,  als  aus  dem  Regen  felbft.  Die- 
ie  find  aber  keine  andern,  als  wolkigtes  Wetter  in 
unferer  Atmofphäre. 

Die  Frage,  welche  die  Theorie  anbetrift,  ift  nun 
zu  diefem  Ausgange  mit  Rückficht  auf  Beobachtung 
gebracht  5  und  es  kann  gefragt  werden,  welches  das 
Verhältnifs  der  Heiterkeit  und  Trübheit  in  der  At- 
loofphäre,  die  eigentlich  zu  diefem  Klima  gehört, 
fey?  Ich  glaube,  Jedermann  wird  nach  feiner  Er- 
innerung zugeben,  dafs  es  für  einen  Tag  oder  ei- 
qie  Stunde  hellen |  Sonnen fcheins  zwey  oder  3  trü- 
begebe; und  dies  ift  hinlänglich  zu  beftimmen,  ob 
die  Verdichtung  des  wäfferigten  Dünftes  in  dem  Kli- 
ma diefer  Infel  herrfchend  fey  oder  nicht  ? 

8.  Trübheit  des  Himmels  ift  ein  Beweis  der 
wüflerigten  Verdichtung  in  der  Atmofphäre  eben  fof 
als  es  der  Fall  mit  dem  Regen  ift,  und  diefe  Erfchei- 
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nung  mag  nun  mit  Rückficht  auf  die  Temperatur 
der  Luft,  in  Beziehung  auf  Warme  und  Külte,  die 
bey  diefer  Gelegenheit  gewöhnlich  begleitet,  unter- 
fucht  werden.  Wir  wollen  mit  dem  Sommer  anfan- 
gen, und  das  Wetter  warm,  das  hei fst,  genau  in  der 
natürlichen  Temperatur  der  Jahrszeit,  annehmen» 
Hier  ift  nicht  die  Frage  in  Rückficht  auf  die  Wir- 
kung eines  klaren  Himmels  oder  anhaltenden  Son- 
nenscheins: Warme  ift  gewifs  die  Wirkung  desSon- 
nenfcheins  und  fie  ift  auf  der  Erde,  alles  übrige 
gleichgefctzt,  in  Verhältnifs  mit  der  Intenfität  des 
Lichtes  und  der  Dauer  der  Erleuchtung.  Die  nun 
zu  unterfuchende Frage  ift,  was  follte  die  Wirkung 
der  Verdichtung  des  wäffrigten  Dunftes  in  der  At- 
mofphäre  zu  diefer  Jahrszeit  und  in  diefer  Som- 
mertemperatur feyn,  das  heifst,  follte  Warme  oder 
Kalte  die  Folge  diefer  Operation  feyn  ? 

Nichts  ift  fo  leicht  als  die  Beantwortung  die- 
fer Frage*  Da  die  Verdichtung  durch  Vermifchung 
der  Luft,  die  entweder  heifser  oder  kalter  als  unfre 
«Atmofphäre,  welche  gänzlich  heiter  angenommen 
■wird,  ift:  fo  mufs  die  Wirkung  davon  feyn,  ei- 
ne Veränderung  der  Temperatur  unferer  Atmofphä- 
xe  entweder  zu  einem  gröfsern  oder  geringem  Gra- 
de der  Wirme,  als  ihre  mittlere  Temperatur  för  die 
Jahrszeit  ift,  je  nachdem  die  überkommende  At- 
mofphäre,  die  Trübheit  in  unferem  Himmel  verur- 
facht  >  entweder  heifser  oder  kälter  als  diejenige  feyn 
wird ,  darin  wir  ptynittelbar  vorher  eingehüllt  waren. 

Aus  diefem  Schlufle  wollen  wir  eine  prakti- 
fche  Bemerkung  ziehen  ,  die  in  Prüfung  der 
Theorie  und  Erklärung  der  Erfcheinungen  von  ei- 
nigem Nutzen  feyn  kann.  .  Ift  die  Warme  der  At- 
mofphäre  zu  einer  Zeit  über  ihre  mittlere  Tempe- 
ratur  in  der  Jahrszeit,  und  es  tragt  fich  eine  Veräa- 
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derung  von  einem  heitern  Himmel  zu  einem  trü- 
ben xu,  fo  haben  wir  Grund  xu  erwarten,  dafs  die 
äufserfte  Warme  gemäfsigt  und  die  Atmofphdre  folg- 
lieh abgekühlt  werde.  Ift  aber  die  Temperatur  un- 
terer Atmofphäre  unter  ihrer  mittlem  Wärme  für 
die  Jahrsxeit ,  fo  haben  wir  dann  Grund ,  die  Ver- 
änderung zu  Klarheit  von  einem  wolkigten  Himmel, 
als  eine  Veränderung  von  Kalte  xu  Warme  amufe 
hen.  1  \ " 

Hieraus  haben  wir  auch  eine  fchickliche  Er- 
klärung einer  allgemeinen  Erfcheinung  in  Rück- 
ficht auf  Heiterkeit  des  Himmels,  in  jedem  Klima 
und  den  entgegengefetzten  Jahrszeiten  des  Som- 
mers und  Winters ;    denn  diefer  heitere  Himmel 
oder  diefe  klare  Atmofphäre  befteht  vollkommen 
mit  den  xwey  Aeufserften  der  Temperatur,  das  ift, 
mit  dem  der  Warme  auf  der  einen  Seite  und  dem 
der  Kalte  auf  der  andern.    Es  ift  blofs  eine  Mifchung 
von  jenen  xwey  Aeufserften,  das  will  Tagen,  von 
warmer  und  kalter  Atmofphäre ,  diexu  gleicher  Zeit 
Trübheit  dem  Geficht  und  Mäfsigung  in  Rückficht 
des  Gefühls  der  Warme  und  Kalte  hervorbringt.  So 
wird  eine  gewöhnliche  Beobachtung,  in  Rückfich« 
auf  das  Wetter  diefer  Gregend,  erklärt  feyn,  dafs 
nemlich  die  Luft  immer  unter  der  mittleren  Tem* 
peratur  für  die  Jahrszeit  kalt  ift,  wenn  der  Himmel 
klar  ift.     Die  Landleute  führen  an,  es  fey  dann 
Froft,  felbft  in  der  Mitte  des  Sommers.  Wahrfchein  • 
lieh  finden  fie  dann  des  Morgens  früh ,  vorzüglich 
in  den  höheren  Gegenden  Reif;  und  in  der  That 
das  Gefrieren  in  Bengalen  rechtfertigt  die  Beobach  • 
tung. 

JS  Die  Bildung  des  Hagels  beruht  offenbar  auif 
dem  nämlichen  Grund  als  die  des  Schnees.  Dahei: 
v/kd  die  eine  fo  gut  als  die  andere  durch  die  Theo-  ♦ 
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rie  erklärt.  Es  giebt  indefs  bey.  der  Erzeugung  des 
Hagels  Befonderheiten ,  die  bey  der  des  Schnees 
nicht  ftatt  haben,  allein  fie  find  für  uns  vielleicht 
unbekannt ;  und  da  bey  der  E?rfcheinung  des  Hagels 
nichts  ift,  das  in  einiger  Rückficht  mit  der  Theorie 
nicht  beftände:  fo  bringt  das  Vermengen  des  Schnees 
und  Hagels  keinen  Irrthüm  in  unferer  Wifien- 
fchaft  hervor,  noch  giebt  es  der  Lehre  die  geringfte 
Ungewifsheit.  Hagel  wird  offenbar  durch  Anhäu- 
fung kleinerer  Theile,  die  zuletzt  von  der  Natur 
des  Schnees  find,  gebildet;  und  es  ift  wahrschein- 
lich ,  dafs  fie  vermitteln;  der  elektrifchen  Anziehung 
gefchehe, 

10.  Es  giebt  noch  eine  Erfchejnung,  die  oft 
den  Regen  begleitet  und  deshalb  betrachtet  wer- 
den foilte.  Es  ift  der  Donner,  der  fo  häufig  hefti- 
ge und  plötzliche  Regen  begleitet.  Allein  da  wir 
keinen  einzigen  Grund  kennen,  nach  welchem  Elek- 
tricität  die  Urfache  der  Verdichtung  das  wäflerig- 
ten  Dunftes  in  der  Atmofphäre  fey,  fo  ift  dies  nicht 
der  Ort,  weiter  zu  unterfuchen,  was  die  Wirkun- 
gen der  Elekjtricität  in  Rückficht  des  wäflerigten 
Dunftes,  der  aus  feinem  elaftifchenZuftande  verdich- 
tet wird,  fey,  als  dafs  es  höchft  vernünftig  fey  und 
auch  mit  den  Erfcheinungen  beftehe,  eine  plötzli- 
chere Anziehung  der  verdichteten  Theile  des  Waf- 
fers, als  fich  bey  andern  Gelegenheiten  zuträgt; 
anzunehmen,  wo  felbft  ein  Grad  von  elektrifchen 
Abftofsen  fie  für  ünmittelbareBerührung  fchützt  und 
den  Fall  des  Regens  dadurch  hinausfetzt,  dafs  er  $ie 
verdichteten  Dämpfe  in  Form  eines  Nebels  fch we- 
bend erJiält 
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Bemerkungen  über  das  d themhohlen  von  Iofeph 
Prießley.  (S.  106) 

W—J  1  .  . 

2)amals,  als  ich  meine  ehemaligen  Beobachtungen 
über  das  AthcmhohUn  bekanntmachte,  (in  denphilof. 
Tranf,  Vol.  LXVI.)  fetzte  ich  voraus,  dafs  in  diefem 
thierifchen  Prozefs  eine  blofse  Entladung'  des  Phlo- 
giftons  aus  den  Lungen  itatt  hatte.  Allein  das  Re-> 
fultat  meiner  letzten  Verfoche  über  den  wechfel- 
weifen  Durchgang  von  dephlogiftifirter  Luft,  und 
entzündbarer  und  Salpeterluft  durch  eine  dazwi- 
fchen  an  gebrachte  feuchte  Blafe,  undfo  auch  die  Mey- 
Hungen  und  Beobachtungen  anderer,  haben  mich 
überzeugt,  dafs,  aufser  der  Ausfcheidung  des  Phlo- 
giftons  vom  Blute,  dephlogiftifirte  Luft,*  oder  ihr 
fauer  machendes  Princip  zu  gleicher  Zeit  davon  aufge- 
nommen werde.  Es  bleibt  aber  hierbey  doch  noch 
xweifelhaft,  wie  viel  von  der  dephlogiftifirren  Luft, 
diie  wir  einathmen,  in  das  Blut  trete*,  indem  ein 
Theil  davon  zur  Bildung  der  fixen  Luft  angewendet 
wird ,  die  fich  beym  Athejnhohleo  aus  der  Vereini- 

» 
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gung  jener  mit  dem  aus  dem  Blute  entladenen  Phlo- 
gifton  erzeugt 


Hr.  D.  Gooduryni  fehr  finnreiche  Bemerkun- 
gen beweifen,  dafs  beym  Athemhohlen  dephlogifti-     1 , 
firte  Luft  verzehrt  wird,  wie  eres  eigentlich  nennt; 
allein  fie  könnte  wohl  in  allen  den  von  ihm  bemerk-  . 
ten  Fällen  gänzlich  zur  fixen  Luft  verwandt  wer- 
den.   Er  hat  xwar  gezeigt,   dafs  die  Applicirung  1 
der  dephlogiftifirten  Luft  aufserhalb  einer  Blutader 
die  Farbe  des  darinn  enthaltenen  Blutes  verändere '  . 
aber  dies  kann  durch  eine  blbfse  Entladung  fies  \ 
Phlogiftons  vom  Blute  gefchehen,  wenn  es  Gelegen- 
heit hat,  (ich  mit  der  ihm  dargebotenen  dephlogi- 
ftifirten Luft  zu  verbinden.    Er  fcheint  nicht  anzu-  x 
nehmen,  dafs  bey  der  Refpiration  Phlogifton  aus  dem 
Bluteausgefchieden  werde,  fotidern  nur,  dafs  dephlogi- 
ftifirte  Luft  darinneingehe.  Dafs  aber  meine  ehemalige 
Voraussetzung,  eben  fo  wohl,  als  die  /einige  ,  wahr 
ift,  wird,  wie  ich  glaube,  aus  den  anzuführenden 
Verfuchen  erhellen» 

Da  es,  umbertimmen  zu  können,  welches  Ver- 
hältnifs  der  beym  Athemhohlen  zerftörten  dephlogi*  v 
ftifirten  Luft  zur  Bildung  der  dadurch  hervorgebrach- 
ten fixenLuft  angewendet  wird,nöthig  w^r,  das  Verhält- 
nifs  der  dephlogiftifirten  Luft  und  des  Phlogiftons  in  • 
der  Zufammenfetzung  der  fixen  Luft  fo  genau  als 
möglich  zu  erforfchen,  fo  wiederhohlte  ich  mit  be- 
*  fonderer  Sorgfalt  ähnliche  Verfuche,  als  ich  ehe- 
mals für  diefen  Zweck  angeftellt  hatte. 

Ich  erhitzte  Kupferhammerfchlag  oder  Kupfer- 
afche  (charcoal  of  copper)  in  41  Unzen  •  Maafsen 
.  depbiogiftifirter  Luft,  deren  Güte  0,33  war,  bis 
diefe  durch  das  Wafchen  mit  Waffer  zu  8  Unzen - 
Maaiien,  von  der  Güte  1,3 3,  reducirt  war,  Wie> 
< 
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derum  erhitzte  ich  Kupferafche  in  40  U.  M  dephloc 
giftifirter  Luft  Von  der  Güte  von  0,34^  bis  diefe 
auf  6  U.  M.  von  der  Güte  von  1,76  gebracht  war. 
In  jedem  diefer  Fälle  war  ein  Verluft  von  6  Gran 
an  der  Kupferafche ;  dafs  alfo  nicht  mehr  als  6  Gran 
Phlogifton  in  33  Urnen  -  Maafse  fixer  Luft  feyn 
können,  und  dafs  folglich  etwas  mehr  als  J  des  Ge- 
wichts der  fixen  Luft  Phlogifton  ift.   x  J 

Ich  erhitxte  vollkommen  wohl  ausgebrannte 
Hoixkohle  in  doUnxen-  Maafsen  gemeiner  Luft, 
und  fand  \  des  Rückftandes  fixe  Luft,  und  das  übri- 
ge von  der  Güte  von  1,7.  Zuletxt  erhftLte  ich  8  JGr. 
vollkommene  Kohle  in  70  U.  M.  dephlogiftifitfer 
Luft  von  0,46  Güte,  welche  70  U.  M.  blieben; 
allein  nach  dem  Wafchen  mit  Waffer  wurden  fie  auf 
40  U.  M.  von  o,  6  Güte,  gebracht,  und  die  Kohle 
wog  nur  noch  I  J  Gran;  fo  dafs  aus  diefem  Verfuch 
mit  gemeiner  Kohle,  wie  aus  dem  vorigen  mit 
Kupferfinter,  erhellet,  dafs  ohngefdhr  J  des  Ge- 
wichts der  fixen  Luft  Phlogifton  ift,  und  folglich  die 
andern  l  dephlogiftifirte  Luft  find.  *) 

Ich  fchritt  nun  xu  den  Verfuchen,  um  darau- 
thun,  wie  viel  fixe  Luft  durch  das  Athmen  einer  ge- 
gebenen Quantität  beydes  der  atmofpharifchen  und 
dephlo£iftifirten  Luft  gebildet  wird,  um  daräus  zu 
beftimmen,  wie  viel  von  derfelben  übrig  bleibe, 
um  in  das  Blut  übergehen  xu  können. 

Ich  hauchte  xu  dem  Ende  in  100  U.  M.  at- 
mofphdrifche  Luft,  von  der  Güte  von  1,02,  bis  fie 
auf  71  U.  M.  und  nach  dem  Wafchen  mit  Waffer 

*)  Wenn  aber  erwiefen  werden  kann,  dafs  im  Kupfer-  , 
finter  Wafler  enthalten  ift,  und  vielleicht  fchon  Luft-, 
faure  war;  und  dafs  die  Holzkohle- auch  fchon- den 
Stoff  oder  die  Bafis  der  Luftiäure  in  (ich  hat;  fo  wer- 
den freylich  diefe  Berechnungen  nicht  gelten  können-  - 

G.  .  . 
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auf  65  U.  M.,  von'i,  4Jf  Güte,  gebracht  waren. 
Nach  Berechnungen  in  einer  vorigen  Abhandlung 
erhellet,  dafs  diefe  Luft  vor  dem  Proxefs  enthielt 
64, 4  U.  M.  phlogiftifirter,  und  32, 6  U.  M.  dephlo- 
giftifirter Luft  ;  dafs  nach  dem  Proxefs  davon  §3, 105 
U.  M.  phlogiftifirter  Luft,  und  11,895  M.  de- 
phlogiftifirter Luft  übrig  bliebe;  und  dafs  nur  6Un- 
xen  -  Maafse  fixer  Luft  hervorgebracht  worden  wa- 
ren; denn  die  während  dem  Proxefs  verfchluckte 
Menge  konnte  nur  fehr  unbeträchtlich  gewefen 
feyn.  Es  ift  alfo  offenbar,  dafs  in  diefem  Proxefs 
20,7  U.  M  dephlogiftifirter  Luft,  die  12,42  Gr. 
wiegen  würden  ,„  verfchwan^en.  Da  nun  alle  ge- 
fundene fixe  Luft  4, 4  Gr.  gewogen  haben  würde, 
und  J  davon  Phlogifton  ift,  fo  wog;  die  dephlogifti- 
firte  Luft,  die  darinn  eingieng,  nur  3,  jj  Gr ;  folglich 
mufsten  9,12  Gr*  dephlogiftifirter  Luft  in  das  Blut 
übergegangen  feyn,  welches  dreymal  mehr  ift,  als 
die,  welche  xur  Bildung  der  fixen  Luft  in  den  Lun- 
gen verwandt  wird.  , 

Ich  hauchte  ferner  in  100  U.  M.  dephlogifti- 
firter Luft,  von  1,0  Güte,  bis  fie  auf  58  U.  M.  ge- 
bracht waren.  Nach  dem  Wafchen  mit  WafTer  be- 
trugen fie  52  U.M.,  von  der  Güte  von  1,75  mit 
xwey  gleichen  Quantitäten  Salpeterluft  Nach  der 
vorher  geführten  Rechnung  erhellet,  dafs  vor  dem 
Proxefs  diefe  Luft  66  U.  M.  phlogiftifirter,  und  34 
U.M.  dephlogiftifirter  Luft  enthielt;  und  dafs  nach 
dem  Proxefs  30, 368  U.M.  phlogiftifirter  und  21,632 
U.  M.  dephlogiftifirter  Luft  da  waren.  In  (liefern 
Falle  betrug  alfo  die  verfchwundene  dephlogiftifir- 
te  Luft  13, 3  U.  M.,  die  7,8  Gr.  wogen;  und  die* 
fixe  Luft  war  6  U.  M. ,  am  Gewichte  4, 4  IGr. ,  fo 
dafs  auch  hier,  dreymal  mehr  von  jener  in  das  Blut 
tibergieng,  als  xur  Bildung  der  fixen  Luft  verwandt- 
wurde. 


Ich  wiedcrhohlte  diefe  Yerfuche  mehrere  male, 
und  es  erhellete  daraus,  wenn  gleich  nicht  durch 
diefelbigen,  doch  immer  durch  ähnliche,  Erfolge, 
dafs  der  gröfsefte  Theil  der  dephlogiftifirten  Luft, 
niemals  aber  der  ganze,  durch  die  Häute  der  Lun- 
gen beym  Athemhohlen  ins  Blut  übergehe. 

Wenn  die  oben  erwähnten  Refultate  verglichen 
werden,  fo  zeigt  (ich,  (obgleich  diefe  Beobachtung 
Hrn.  Goodwyn  entgieng).  dafs  eben  fo  gut  ein  Theil 
der  phlogiftifirten,  als  der  dephlogiftifirten,  Luft  an 
das  Blut  trat)  oder,  welches  dafTelbige  ift,  dafs  die 
dephlogiftifirte  Luft,  welche  verzehrt  wurde,  nicht 
von  der  reinfien  Art  war.  Ich  wiederhohlte  diefen 
Verfuch  fo  oft,  und  immer  mit  denfelbigen  Reful- 
taten,  dafs  ich  überzeugt  bin,  dafs  ich  mich  in  die* 
fem  Schlafs  nicht  betrüge.  Diefe  Thatfache,  die 
ich  vorher  nicht  erwartete,  könnte  uns  vielleicht 
belehren,  dafs  die  beyderi  Beftandtheile  der  atmo- 
fphärifchen  Luft,nemlich  phlogiftifirter  und  dephlo- 
giftifirter  Luft,  nicht  fo  locker  vereiniget  find,  als 
man  (Ich  gewöhnlich  einbildet;  fondern  dafs  fie 
Vielmehr  einen  Vereinigungs  -  Beftandtheil  (principle 
of  union)  haben,  dergeftalt,  dafs,  ob  fie  gleich  durch 
einige  chemifche  Prozeffe  völlig  von  einander  ab- 
gefondert  werden,  es  doch  nicht  ganz  fo  in  diefem 
hier  gefchieht;  fondern  dafs  die  dephlogiftifirte 
Luft,  welche  durch  die  Lungenhäute  dringt,  einen 
Theil  phlogiftifirter  Luft,  mit  welchen^  fie  vorher 
vereinigt  war,  mit  fich  nimmt 

Es  wird  übrigens  immer  einige  Ungewifsheit 
in  den  Refultaten  einer  lang  fortgefetzten  Refpira- 
tion  jeder  Luftart  bleiben,  weil  die  Operation  zuletzt 
mühfam  wird,  und  die  ein -und  ausgehauchte  Quanti  • 
tat  dann  viel  gröfser  ift,  als  zuerft.  Ich  nahm  auf  * 
diefen  Umftand  Rückficht,  und  bemühete  mich  den 
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Würkungen  deffelben  zu  begegnen»  indem  ich  mei- 
n  e  Lungen  zu  Ende  des  Verfuchs  fo  viel  als  ich  ur« 
theilen  konnte,  in  eben  dem  Zuftande  der  Ausdeh- 
nung liefs,  als  im  Anfang,  welcher  ftets  nach  einer 
madigen  Expiration  gefchahe.  — 


Nachricht  von  einigen  außerordentlichen^  Wirkvmgm 

des  Blitzes, 


ffr.  William  Withering* 

* 


Das  Gewitter  bildete  fich  in  Süden ,  Nachmit- 
tags den  3  Sept.  1789»  und  nahm  feinen  Lauf  ziem- 
lich nördlich.  Hey  feinem  Zug  zündete  es  ein  Korn* 
feld  an,  das  aber  durch  den  fallenden  Regen  bald  wie* 
der  gelöfcht  wurde.  Kurz  nachher  fchlug  der  Blitz 
in  eine  Eiche,  in  dem  Park  des  Grafen  von  jiylesford 
zu  Vackington.  Die  Höhe  des  Baums  mit  dem  13 
füfbigen  Stamm  ift  39  Fufs»  Er  traf  nicht  den  hoch- 
Äen  Aft,  fondern  den,  welcher  am  weiteften  nach 
Süden  hin  hervorragte.  Ein  Mann,  derauf  der  Nord- 
feite des  Baumes  feine  Zuflucht  darunter  gefucht 
hatte,  ward  augenblicklich  getödtet;  feine  Kleider 
wurden  verbrannt  j  und  das  Moos  am  Stamme  des 
Baums,  da  wo  er  mit  dem  Mintertheile  des  Kopfes 
geftanden  hatte,  war  ebenfalls  verbrannt.  Zwey 
Manner,'  welche  diefen  Vorfall  fahen,  liefen  gleich 
hinzu,  als  fie  ihn  fallen  fahen;  und  da  es  flark  regit- 
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te ,  und  fich  fchon  eine  PfÜtxe  dicht  bey  dem  Ort 
gefamnielt  hatte,  fo  wurde  das  Feuer  bald  gelqfcht; 
allein  die  Wirkungen  deffelben  an  der  einen  Hälf- 
te feines  Körpers  und  an  feinen  Kleidern  war  fo  be- 
fchaffen,  dafs  es  bewies,  tlas  Brennen  fey  augen- 
blicklich, nicht  nach  und  nach  erfolgt. 

Ein  Theil  der  eleQrifchen  Materie  gieng  längft  . 
dem  Spaxierftock  nieder,  den  der  Mann  in  der  Hand 
gehalten  hatte.  Sie  hatte  da,  wo  der  Stock  auf 
dem  Boden  aufgeftanden  hatte,  ein  Loch  gemacht, 
von  ohngefahr  2I  Zoll  im  Durchmeffer,  und  5  Zoll 
tief.  Ich  unterfuchte  es  bald  nachher ;  fand  aberjnichts 
weiter  als  die  verbrannten  Wurxeln  des  Gräfes. 

•    •    .  •  .  ,  - 

Die  Beobachtung-  würde  hierbey  wahrfchein- 
lieh  ihre  Endfchaft  erreicht  haben,  wofern  nicht 
Lord  Atjlesford  den  Entfchlufs  gefafst  hätte,  auf  die- 
fem  Fleck  ein  Monument  xu  errichten,  nicht  blofs 
-zum  Andenken  der  Begebenheit,  fondern  mit  einer 
Innfchrift,  um  vor  der  Gefahr,  bey  einem  Gewitter 
unter  einem  Baume  feine  Zuflucht  zu  fuchen ,  xu 
warnen.  Da  man  nämlich  den  Boden  xu  dem  Fun- 
damente des  Denkmals  aufgrub,  fo  fand  man  ihn  bey 
dem  vorher  erwähnten  Loche  unordentlich  ,un'd  bis 
auf  ohngefahr  xehn  Zoll  tief  gefchwärxt  In  diefer 
Tiefe  xeigte  fich  eine  Wurxel  des  Baumes  ganx 
fchwarx;  doch  diefe  Schwärxe  war  nur  oberfläch- 
lich, und  erßreckte  fich  nicht  weit  an  derfetberr. 
Ohngefahr  xweyZoll^tiefer  kam  gefchmolxene  quar- 
xigte  Materie  xum  Vorfchein,  die  in  einer  fchiefert 
Richtung  xu  einer  Tiefe  von  18  Zoll  fortgieng.  . 

Die  Stücke,  die  ich  hier  beylege,  und  die  ich  der 
Aufmerkfamkeit  des  Lord  Aylesford  verdanke,  xei- 
gen  offenbar  die  aufferordentliche  Hitze,  welche 

>  - 
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nöthig  gewefen  feyn  mufs,  folche  Materialien  in 
flufs  xu  bringen. 

N.  j.  Ein  Quarxgefchiebe ,  woran  eine  Ecke 
völlig  gefchmolxen  ift. 

N.  a.  Sand  mit  Kalktbeilen  vermifcht;  die  durch 
die  Hitze  aneinander  geleimt  find.  Inwendig  l;iat 
der  hohle  Theil  diefer  Mafle  eine  fo  vollkommene 
Schmelxung  erlitten,  dafs  die  gefchmohene  Quarx- 
jnaterie  in  die  Höhlung  gelaufen  und  faft  eine  ku- 
geUchte  Figur  angenommen  hat. 

N.  3.  Kleinere  hohle  Stücke,  und  ein  beynahe 
plattes  Stück,  woran  doch  jede  Fläche  einige  Höh. 
lungen  hatte. 

Hr.  Watt  hat  mich  belehrt,  dafs  diefe  Höh- 
lungen  durch  die  Expanfion  der  Feuchtigkeit  wah- 
rend der  Schmelzung  entßanden  find. 


  ■   r 

s- 

Zergliederung    einer  naneralifclm   Subßanz  aus 


Neu  -  Sud  -  Wales 


von  s 


Hr.  Iof.  Wedgwood    (S„  306.) 


Mineral  war  von  Sidney  -  Cove  in  Neu- Süd  - 
Wales,  und  ein  Gemenge  von  feinem  weifsen  Sand, 
einer  weichen  weifsenErde,  einigen  farbelofenGlim-. 
mertheilen,  und  einigen  wenigen  fchwarxeu  Parti- 
kelchen, die  fchwarxer  GUuimer,  oder  Reifbbley  xu 
feyn  fchienen. 


• 

- 


Digitized  by  Google 


48o 

Keine  diefer  Subftanxen  fchien  durch  Salpe- 
terfiure,  concentrirte  oder  verdünnte*,  angegrif- 
fen tu  werden;  auch  nicht  vom  Vitrioloel,  das  mit 
gleichen  Theilen  Waffer  verdünnt  war;  weder  in 
der  Kalte,  noch  in  der  Siedhitxe.  Das  Mineral  blieb 
feinem  Anfehen  naeh  davon  ungeändert,  und  die 
Sauren  hatten  nichts  ausgezogen,  was  durch  Laugen- 
ialx  daraus  niedergefchlagen  werden  konnte. 

Vitrioloel  mit  dem  Mineral  in  der  Hitxe  bis  lur 
Trocknifs  gekocht,  brachte  keine  fichtbare  Verän- 
derung darinn  xuwege ;  allein  eine  Lauge  aus  diefem 
trocknen  Rückftande  und  Waffer  gemacht,  wurde 
nach  dem  Sättigen  mitLaugenfalxe  etwas  trüfje,und 
fetzte  aufserordentlich  langfam  eine  weifse  Erde  in 
einem  gallertartigen  Zuftartde  ab,  die  xwar  in  xu  ge- 
ringer Menge  xu  irgend  einem  Verfuche  war,  wel- 
che aber  nach  ihrem  Anfehert,  nach  der  Art,  wie  fie 
'  erhalten  worden  war,  und  nach  dem  Gefchmacke  der 
Lauge  vor  dem  Zufatxe  des  Laugenfalxes  für  Thon- 
erde gehalten  werden  mufs«        \  . 

Die  Küchenfalxfäure  fchien,  während  der  Di- 
geftioo,  eben  fo  wenig  Wirkung,  als  die  beyden  an- 
dern darauf  xu  haben ;  da  fie  aber  xum  Wafler  ge- 
goren wurde,  in  der  Abficht,  fie  xu  verdünnen,  und 
den  rückftändigen  Theil  der  Säure  ausxulufsen,  fo 
«igte  fich  ein  beträchtlicher  Unterfchiäd.  Die 
Flüffigkeit  wurde  augenblicklich  weifs,  wie  Milch,  mit 
einer  feinen  weifsen  geronnenen  Subftanx  vermengt. 
Die  concentrirte  Säure  hatte  alfo  etwas  ausgexogen, 
was  die  blofse  Verdünnung  mit  Wafler  niederschlug. 

Die  Digeftion  mit  frifeher  Salxfiure  wurde  ver- 
schiedene male  hinter  einander  wiederhohlt,  bis  die 
Verdünnung  mit  Waffe  keiaMikbigtwerden  weiter 

xeigte. 
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zeigte.  Die  Menge  des  angewandten  Minerals  be- 
trug 24  Gran ;  und  der  Rückftand  wog,  nach  der 
Operation,  dem  Ausfällen  und  Trocknen  etwas  über 

.19  Gr:  fo  dafs  ohngefabr  £  davon  aufgelöfst  worden 
war.  In  einigen  Stücken  des  Minerals  war  das 
Verhältnifs  der  auflöslichen  Materie  viel  geringer, 
und  in  keinem  gröfser.  Es  ift  blos  der  weifse  Theil, 
lind  nur  eine  Portion  davon,  auf  welche  die  Säure 
zu  wirken  fcheint.    Der  weifse  Sand,  viel  von  der 

veichen  weifsen  Erde,  und  alle  fchwarze  Partikel- 
chen blieben  unverändert. 

1 

Um  tu  verfuchen,  ob  diefer  mühfame  Prozefs 
der  Auflöfung  durch  Reiben  oder  Calciniren  abge- 
kürzt werden  könnte,  wurde  etwas  von  dem  Mine- 
ral in  einem  Mörfer  gerieben.    Es  fchien  hierbey 
bemerken»  werth,  dafs,  obgleich  derTchwarze  Theil 
nur  in  einem  unbeträchtlichen  Verhaltnifse  ge<ren 
die  übrigen  zu  feyn  fchien,  doch  die  Weifse  dertibri-  , 
gen  verwifcht  wurde,  fo,  dafs  alles  zu  einer  gleich- 
förmig fchwarzen»  glänzenden,  weichen,  unetuöfen 
MafTe  wurde,  gleich  dem  geriebenen  Reikbley,  mit 
einigen  fandigten  ThVden,  die  fich  durch  die  J(äule 
fühleq  liefsen.  Ein  Penny- Weight  (436}  Rchtpfth.) 
diefes  Pulvers  wurde  auf  dem  Boden  eines  porzella- 
nenen Gefäfses  ausgebreitet  und  ohngefdhr  eine  Stun- 
de lang  bey  einer  Hitze  von  30  bis  40  Gr.  (nach 
demWedgwoodfchen  Pyrometer)  calclnirt;  es  wurde 
von  einer  gleichförmigen,  matten,  weiften,  oder 
graulichen  Farbe,  bisauf  fehr  wenige  und  fehr  klei- 
ne, flinkernde,  fchwarze  Theilchen,  welches  wahr- 
fcheinlich  diejenigen  w;aren,  die  den  Würkungen 
der  Käule  widerftandfn  hatten.     Das  Pulver  hatte 
einen  Verluft  von  fech*  Gran  oder  $  feines  Gö* 
wichts.  N  , 
Jahr  I79I»B.1Y.H.3.  Hh  ,     «.  , 
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Das  calcinirte  Mineral  zeigte  eben  die  Sehwle-  1 
rigkelt  bey  der  Auflöfung,  als  das  rohe,  und  hatte  ! 
noch  die  Unbequemlichkeit,  dafs  die  unaufgelöfsten 
Theile  fich  nicht  gehörig  zu  Boden  fetzten. 

Bey  allen  diefen  Auflöfungsverfuehen  zeigten 
fich,wenn  die  Saure  bis  zum  Siedepunkt  erhitzt  wurde, 
oder  nahe  daran  war,  Explofionen  und  Auffprütxen  der  ; 
Materie,  in  eirler  niedrigem  Hitze  gieng  die  Auflö- 
fung zwar  gleichförmiger,  aber  langfamer  vor  fich  \ 
aber  eine  Warme  wfä  i^o°  Fahrenh,  fchien  ganz  i 
unzureichend.  '  4 

Um  den  Grad  der  zum  Niederfchlagen  der  auf-  * 
gelöfsten  Subftanz  nöthigen  Verdünnung  zu  beftirm 
inen,  und  um  zu  erfahren,  ob  der  Niedeffchlac:  da- 
durch  vollftandig  gefchehe,  wurde  von  der  Auflöt 
fung  in  ein  weites  Glas  gefchüttet,  und  ein  gleiche? 
M*afs  Waffcr  wiederhohlt  zugefetzt  Der  dritte  Zu- 
fatz  des  Waffers  verurfachte  ein  fchwaches  Milchigt- 
werden,  welches  bis  zum  fechften  Zufatz  immer  mehr 
und  mehr  vermehrt  wurde.     Die  durch gefeihete 
Flüfsigkeit  wurde  von  einem  andern  gleichen  Zufatz 
des  Waffers  von  Neuem  etwas  milchigt;  ein  achter 
vermehrte  es;  ein  neunter  und  zehnter  hatte  keine 
Wirkung.    Die  nunmehr  filtrirte  Flüfsigkeit  wurde 
mit  einer  Auflöfung  von  Winfteinfalz  verfetzt,  aber 
davon  in  ihrer  Klarheit  nicht  geändert ;  dafs  alfo  die 
Auflöfung  nach  der  Verdünnung  mit  acht  oder  neun- 
mal fo  viel  Waffer,  nichts  zurückbehielt,  was  mit 
Laugenfalz  gefüllt  werden  konnte.    Wegen  diefes 
Niederfchlags  kann  die  dem  Hückftande  anhängende 
Auflöfung  nicht  mit  Waffer,  fondern  mufs  mit  der 
Siure  felbft  abgewafchen  werden.  — 

Eine  gefättigte  Auflöfung  wurde  durch  Dige* 
ftion  des  Niederfchlags  erhalten,    Sie  kann  nicht 

■  . 

i  .      .  . 
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die  minderte  Quantität  von  WafTer  vertragen;  eai 
eiii7.iger  Tropfen  bringt  bey  der  erften  Berührung 
einen  milchigten  Kreis  um  fich  herum  zu  Wege. 

V 

»  <  „ 

Unterfuchung  der  auf  dem  Mineral  durch  Salzfäure 
.  du/gezogenen  und  mitfVflJfer  nieder gefthlagenenSubßtnz. 

Sie  ift  im  Wafler  unauflöslich.  Wird  weder 
von,  Salpeterfäure,  noch  Vitriol faure,  weder  von 
verdünnter,  noch  von  concentrirter,  weder  in  der 
Kalte,  noch  in  der  Hitxe  angegriffen.  Weder  miU 
.  de  noch  kauftifche  Alkalien,  weder  feuerbeftändige, 
noch  flüchtige  löfen  fie  auf. 

•  '  f  •  • 
Sic  wird  von  concentrirter  Küche nfalv.faure  auf- 
gelöfst,  doch  nicht  ohne  Reyhülfe  der  H»tie,  die  zu 
ihrer  Ausxiehung  damit  nöthig  ift.  Das  Wafler 
ichlägt  fie  daraus  nieder ;  und  durch  wiederhohltes 
Auflöfen  und  Niederfchlagen  fcheint  fie  keine  Ver- 
änderungen xu  erleiden. 

Salpeterfäure  xur  gefättigten  Auflöfung  gefetzt, 
macht  keinen  Niederfchlag;  wenn  ihre  Menge  die 
der  Satafäure  i;j  der  Auflöfung  übcrtrift,  fo  erleidet 
das  Qemifch  keine  Pjäcipitation  vom  Wafler.  Das 
eigentliche  Menftruum  diefer  Subftanz  fcheint  alfo 
J{önigswafler  xu  feyn  ;,das  Verhältnifs  beyder  darinn 
enthaltenenSäuren  müfs  aber  genau  beftimmt  werden. 

Vitrioloelin  die  gefättigte  falxfaure  Auflöfung 
getröpfelt,  verurfachte  keine  Veränderung,  bis  die 
Quantität  derfelben  der  Auflöfung  gleich  war;  nun 
entftand  ein  beträchtliches  Aufbraufen  und  Hitze, 
die  Flüfsigkeit  wurde  milchigt,  und  die  Salzfäur© 
wurde  in  ihrem  gewöhnlichen  Dampfe  ausgetrieben. 
Die  Mifchung  wurde,  durch  Erfvitxung  bis  v  um  Sief 
den,  durchfichtig,  und  blieb  auch  fo  in,  der  Kälte. 
Diöfe  vitriolfaure  Auflöfung  wurde  durch  Waffep 
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niedergeschlagen,  und  der  NiederfchUg  wurde  wie* 
derdurch  Sakfaure  auf^elöfsfe.  . 

Die  r  efättigte  falxfaure  Auflöfung  läTst  fleh  nicht 
kryftallifiren.  Durch  fortgefetites  Abdunften  in 
mäßiger  Warme  wird  fie  dick  tmd  butterartig,  und 
^erfliefst  wieder  an  der  Luft.  Die  butterartige  MafTe 
hat  eine  weifsliche  oder  blafsgelbe  Farbe,  ift  nicht 
atzend,  und  nicht  ftechender  im  Gefchmack,  fon- 
dern vielmehr  in  minderm  Grade,  als  faW.faure  Kalk- 
erde. Jn  einer  Hitze,  die  faft  dem  Glühen  nahe 
kömmt,  wird  die  Saure  daraus  entbunden,  und  geht 
als  Dampfe  fort,  welche  nach  ihrem  AufTangen  xu 
farberilofen  Tropfen  xufammentreten ,  ohne  Spur 
vom  Sublimat.  Aus  dem  Rückftande  zieht  Salpe- 
tergeift  fo  wenig  aus,  dafs  er  beym  Zufatz  vom  Lau* 
genfalz  nur  fchwach  milchigt  wird  ;  eine  Probe,  dafs 
|>eynahe  all-  Salxfaure  ausgetrieben  ift;  weil  aber 
doch  noch  ein  Theil  davon  zurückbleibt,  fo  ift  der 
Rückftand  eben  daher  zum  Theil  iu  Salpeterfaur« 
auflöslich, 

Die  erwähnte  Subftanz  wird  ferner  durch  Blu* 
lauge  nicht  niedergefchlagen.  Diefe  bringt  bey  meh-  jj 
rerm  Zufatz  in  der  verdünnten  falzfauren  Solution  kei- 
ne andere  Wirkung  im  Wege,  als  blof*es  Wafter;  und 
der  Niederfchlag  ift  in  Salxfaure  wieder  auflösbar. 
Die  Auflöfung  im  KönigswafTer  wird  davon  gar  nicht 
geändert;  (aufser  was  von  dem  Eifen  der  Blutlaug© 
felbft  herrührt);  reines  Alkali  nachher  xugefetzt, 
präcipitirt  die  urfprüngliche  ungYänderte  weifse 
Subftanx. 

Eben  fo  bringen  trocknds  luftfaures  Gewüchsal- 
Juli,  xerfallnes  luftfatfe?  Mineralalkali ,  trocknes 
flüchtiges  Alka'i ,  t^xknes  ät7,endes  Gewächs -  und 
Mineral- AlkalijUad  flüchtig  alkalinifche  Luft  k#i^ 
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ne  andern Niederfchlage  aus  der  fajzfauren  AuHöfung 

1  hervor,  als  reines  Wafler.  \  , 

i 

Im  heftigen  Feuervon  142-  156  Gr.  (Wedgw.) 
zeigt  diefeSubftanz  eine  viel  größere  Schmelzbar- 
keit, als  irgend  eine  der  bekannten  einfachen  Erden, 
Sie  fchmolz  in  einem  kleinen  Gefafs  aus  Tobacks- 
pfeifenthon,  und  glafürte  den  Boden  deflelben ;  fie 
that  daflelbige  auf  einer  Schicht  geftofsener  Kiefel- 
fteine,  deren  Pulver  nach  Art  einer  Kapelle  gefchla- 
gen  war.    Bitterefde  oder  Kalkerde  würde  in  dem 
thönernen  Gefafs  frey  lich  verglafen  *,  aber  auf  Kiefeler-  * 
de  zeigt  keine  bekannte  Erde  in  jener  Hitze  einige» 
Beftreben  zur  Verglafung.    Jene  Subftanz  wurde 
»ferner  in  eine  Höhlung  in  einem  Stück  Kreide 
gethan,  und  fie  flofe  in  der  erwähnten  Hitze  zu  einem 
kleinen  runden  Knöpfgen,  das  glatt,  weidlich  und 
undurehfichtig  war,  und  der  Kalkerde  nicht  im  min- 
derten anhieng.    Auf  einer  Schicht  von  ireftofsenem 
ungelöfchten -Kalk  bildete  es  eine  bräunliche  Schla- 
cke, die  grofsentheils  in  den  Kalk  eingefunken  war, 
und  fleh  mit  ihm  vereiniget  zu  haben  fchien.  Auf 
ungebrannter  Bitterfalzerde  fchmolz  fie  und  fank 
völlig  ein,  und  liefs  blofs  einen  fchwachen  bräun- 
lichen Fleck  da  auf  der  Oberfläche  zurück,  wo  fie 
gelegen  hatte.    Auf  einer  Unterlage  von  geftofse- 
nem  Schwerfpath  (barofelenite)   und  gebrannter 
Schwererde  (barytic  quicklime)  flofs  fie  ebenfalls, 
und  liefs  einen  ungefärbten  Fleck  zurück ;  es  konn- 
te aber  wegen  der  geringen  Menge  der  ange  wandtet! 
Subftanz  nicht  beftimmt  werden,  ob  fie  fich  wirk« 
lieh  mit  den  Unterlagen  vereiniget  hatte,  oder  nur 
in  ihre  Zwischenräume  eingedrungen  war. 

Auf  einer  Unterlage  von  gepulverten  Holzkoh- 
len in  einem  genau  verfchloflenen  Schmelztiegel 
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fchmolx  dlefe  Subftanz  ebenfalls.  Sie  befitzt  alfo 
Schmelzbarbeit  für  fich,  und  nicht  blofs  in  Verbin- 
dung rnifcden  Erden,  wie  man  es  aus  den  vorigen  Ver- 
fuchen  etwa  folgern  könnte,  wenn  de  einem  Feuer 
von  150»  Gr.,  und  vielleicht  weniger  ausgefetzt 
wird. 


Die  Materie  war  auf  dem  Kohlenpulver  m 
einem  fch warben  Knöpfgen  gefloflen,  das  auswen- 
dig glatt,  und  von  einigem  metallifchen  Glänze, 
war,  dem  Reifsbley  nicht  unähnlich.  Das  Kügel- 
chen  von  zwey  Verfucheri  war,  in  beyden  Fallen, 
fehr  leicht,und  hatte  inwendig einebeträchtlicheHöh- 
lung.  iDas  Inwendige  war  weifslich ,  ohne  da«  ge* 
ringfte  metallifche  Anfehen.  Die  äufsere  glänzen- 
de Schwärze  fcheint  alfo  nur  Schmutz  zu  feyn,  den 
die  Kohlen  überhaupt  im  heftigen  Feuer  den  zur 
Verglafung  geneigten  erdigten  Körpern  mittheilen. 
Ein  Theil  des  Kügelchens  wurde  durch  Kochen  in 
concentrirter  Küche nfalzfaure  aufgelöft,  und  liefs 
fich,  wie  vorher,  durch  WafTer  niederfchlagen ; 
allein  ein  Zufall  verhinderte  zu  beftimmen,  ob  das 
Ganze  darinn  aufgelöft  werden  könne,  oder  nicht. 

Durch  die  Schmelzbarbeit  im  Feuer,  durch  die 
Auflöslichkeit  in  einer  einzigen  der  gewöhnlichen 
Min*ralfauren,  und  .  die  Trennung  von  derfelben 
vor  dem  Glühen,  durch  die  Niederfch lagung  ver- 
mitteln des  Waffers,  und  den  Mangel  der  Nieder- 
schlagung vermittelft  der  Blutlauge,  unterscheidet 
lieh  diefe  Subftanz  von  allen  bekannten  Erden  und 
metallifchen  Kalken.  Da  fie  von  keinem  Laugen* 
falze  eine  Zerfetzung  erleidet,  naeji  der  gewöhnli* 
chen  Art  des  Verfahrens,  fo  kann  man  fie  auch 
ilicht  als  eine  Verbindung  diefer  Erden  oder  Kalks 
mit  einer  bekannten  Saure  anfehen. 
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Ob  übrigens  diefe  SuManx  tu  den  Erden  oder 
tu  den  metallifchen  Stoffen  gehöre,  kann  ich  nicht 
abfolut  beftimmen;  ich  bin  aber  geneigt,  fie  tu  den 
Erden  tu  rechnen,  indem  fie,  felbftibeym  vollkom- 
menen Schmelzen  mit  brennbarer  Materie  in  ver«. 
fchloflenen  Gefitfsen,  nicht  das  Anfehen  erhielt,  wel- 
ches metallifehe  Stoffe  in  diefen  Umftanden  er- 
halten. —  *)\  • 

*  •)  Die  fchwarzen  glänzenden  Theilchen,  die  in  de» 
Steinart  eingemengt  waran,  feheinen  dem  Herrn  Verf. 
reines  Reisbley  oder  Graphit  zu  feyn.  Die  Befchrei- 
feung  der  Verfuche,  wodurch  er  beweift,  das  fie  Iteir* 
Waflerbley  oder  Molybdän  find,  übergehe  ich  hier. 
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Preisaufgaben. 


5  Köoigliche  Gefellfchaft  acrWißenfchaften  tu  Xo^ 
igen  bat  für  das  künftige  Uhr  folgende  Preisfragen  auf- 
gegeben: 

» 

l )  Canfam  frigoris  atmofphaerae  altioris  diluci  Je  expon*- 
re,  eamque  nonis  experimenris  circa  frigus  ex  rarefactio* 

He  et  flurnine  acris  aliisque  caufis  oriondam  demonirrare. 

t 

2.)  Ex  vulgari  obferuatione  conftat:  nndas  a  venro  in 
aquis  excitatas  altius  eleuari,  latias  extendi,  et  ceflante 
iam  vento  per  longius  quoque  tempus  motum  fuum  undu- 
latoriam  continuare,  vbi  maior  eft  aquarum  agitatärura  et 
amplitudo  et  profunditas.  Quaeritür  Igitur,  quonam  mo- 
do et  in  quanam  ratione  ahitudo,  latitudo,  velocitas  et  lon- 
gitudo  undarum  pendeant  ab  aquarum,  in  quibus  oriurt- 
tur,  dimenfionibus-  Cuias  quidem  rei  diftinaa  et  mathe- 
matica,  ex  natura  undarum  deriuata,  et  obferuationibus 
confirmata,  defideratur  expofitio. 

Die  Streitfchriften  können  in  Dünifcher,  Deutfcher, 
I  ateinifcher,  Franzöfifcher  und  Engtifcher  Sprache  auf  die 
gewöhnliche  Weife  an  den  Sekretär  der  Gefellfch*ft,  den 
Conferenzrath  Ucobi  eingeüindt  werden,  bis  zum  Aus- 
gang de*  Iahres  179«. 
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üher  die  vier  «Jrften  Bande. 


(Di erömifche  Ziffer  zeigt  den  Bind,  die  ar«bifchc  die  Seiten  an} 


Abkiter,  zur  Beobachtung  der  Luftele£tricität.  I.  2t9-  381r 

Aetker,  virriolifcher,  deflen  Ausdlinftung,  und  dadurch  be- 
wirkte Kälte.  I.  467.  Wiederherftellung  des  Quecffil- 
berkalks  dadurch.  II.  122. 

Aggregation  der  Körper,  vierfache  Form  derfelben.  IL  20. 
ändert  die  Kapazität  gegen  WärmeftofF.  2g. 

Alkali  t  Langenfalz 

Ambra,  Urfprung  des,  äuf  den  Kütten  von  Guyenne.  H.  434* 
An  der  fön  von  einer  bkurrlinöfen  Ebene  auf  der  Infel 

Trinidad.  IL  gl. 
Annahs  de  Ckimit  (T.  I  -  Iii.)  t  I?r.  (T.  IV.)  IL  IJf« 

(T.V.)  237.  (T.  VII).  III.  353*  , 
Amipklogißifchcs  Syftem,  worauf  es  (ich  gründet.  I.  124. 

II.  295.  Gründe  dagegen  eb,  III.  487.  IV.  3?$.  Anm. 
Anziehungen  chemifche  f.  Pertoandfchafien. 

Apparat,  pneumarifchei1,  Quekfiiber,-  L  201. 
Aflronomifcke  Tafebenuhr.  IL  14. 

AthemkohUn,  Erklärung  der  Veränderung  dgr  Luft  dabey 
nach  dem  phlogiftifchen  und  antiphlogiftifchen  Syftem. 

III.  458.  wie  es  Luftfäure  hervorbringt.  IV.  472.  fi. 
Atmidometer,  Beob.  damit  in  St.  Lucia.  II.  120. 
Atmojpkäre,  Verf.  über  ihre  Dichtigkeit  in  verfchiedenen 

Höhen.  II.,383.  Theorie  ihrer  Entftehung.  III.  428.  un- 
gleiche Ausbreitung  der  hohem.  IV.  76. 
Attar  f.  Rofenoel. 

Auch,  von  deflen  Rechenmafchiene  und  aftronomifchen 

Sackuhr.  II.  H. 
,  Augsburg,  deüen  Hohe  über  der  Meeresfläche.  IV.  36. 


'Ausdiinflung,  des  Waffers,  deren  Meflling  auf  hohen  Ber- 
i    gen.  1. 453.  dadurch  hervorgebrachte  Kälte.  462.  IL  45:  fti 

des  Aethers  L  4Ä7.  f.  Verotun/ijtri)r. 
Aujlin  über  die  Bildung  des  flüchtigen  Laugenfalzet.  1. 41  %. 

Zergliederung  der  fehweren  inflammabeln  Lüfr.  III.  24?. 
Azofe  des  Hm.  Lav'pifier.  II.  307.  324. 


•  1  . 

Baader,  Vorfchlag  zu  einer  hydraul.  Luftpumpe.  II.  326. 
459.  Befchreib.  von  Mafchienen  zur  Anfchwängerung 
des  Wallers  mit  Luftfaure.  III.  4. 

Btromtur,  EinAus  der  §onne  darauf.  II.  218-  HL  4^5.  def- 
fen  Veränderungen  II.  245.  Beobachtungen  idarrut  in  St. 
Lucia.  1IL  107.  Üiiterfuchang  der  Urkchen  feiner  Ver- 
änderungen. IV.  59.  ff.  £92.  ff 

Rarirmrograpk  IL  223.  , 

*B'afafty  Bemerk,  über  den  iii  Nord  -  Irland  und  den  Schof- 
tifchen  Infeln.  III.  253.  Künftlicher  IV.  3?.  Ueberden 
TJrfprung  des  Nahmens,  und  feine  VuJkänität  und  Nicht* 
Vulkanität.  2964 

Serge,  koke,  warum  dafelbfl  Kälte.  I.  77. 

Bergmann  opufc.  T.  VI.  I.  183; 

Bcrlnurllaus  Unterf.über  dfeffen  Lauge.  L  ijf. 

Berlin gkieri  von  der  Wärme.  H.  124. 

Bert  holtet  Befchreibung  des  Bleichens  der  Leinwand* 
und  Garrie  mit  dephlog. Salzfaure.  I.  32g.  482.  2üfätze 
zur  Befchreibung  des  Bleichens  mit  dephlogift.  Salzfauie 
IV.  122.  über  die  Wirkung  der  dephlog.  Salzfäure. 
auf  die  färbenden  Theile.  125 

Bild,  im  Auge,  ob  es  nach  Euler  färbenlos  fey.  IL  $70. 

Birwprebe,  Bemerkungen  darüber.  IV.  355. 

Bitterfalzerde,  woher  die  gebrannte  mit  Vitriötoel  lieh  er- 
hitzt. II.  39.  befondere  Erfcheinujrg    derselben  be^ 
.  Schmelzverluchen  mit  brennbaren  Dingen.  III.  21g. 

Bituminbfe  Ebene  oder  See  auf  Trinidad.  II.  81. 

Blagde n  Verfuche  über  die  Erkältung  des  Waffers  unter 
dem  Geirierpunkt.  L  87.  über  das  Vermögen  veffchiedö- 
ner  Subfhmzen,  den  Gefrierpunkt  des  Waffers  tiefer 
herabzub ringen.  389. 

Bleichen,  der  Leinwand  und  Garne  durch  deplüogiffifircö 
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SälzfäureY  I.  3$8-  482-  mit  dephlögiftifirrer  Sälzfäur^ 

Verbeflerung  desfelben.  IV.  go;  122. 
Bleyerz,  von  les  Rofiers  in  Auvergne,  Zergliederung  det 

felben,  I.  32a.  ■  * 

Blitz  f.  Gewitter. 

Bktt,  denen  fpeeififche  Warthe.  I.  20.  phlogiftifirt  die  Luft«, 
22.  ändert  feine  Kapazität  gegen  Warme  durch  Geriiü 
nung,  36. 

Bhtthvuge,  Verwehe  dämitr  I.  157. 

ßoekmann,  Befchreibung  eines  Apparats  fjj  Luftelektri- 
citäL  I.  219.  Befchreibung  einiger  neue»  Werkzeug* 
'  *ur  Beftimmung  der  kleinften  GrAde  derElectricitat,  336.  ' 
Kleine  Schriften  1.50a.  von  einet  Mafchiene  zur  Wieder- 
lierfteliung  der  gehemmten  Refpiratiön  bey  Asphyxien 
11:4.  Schreibern  6;  von  Au  tks  Rechenmafchiene  und 
Altron.  Sackuhr.;  Jj. 

ßohnenberger  Verf.  mit  Ladung  der  Flafchen.  lt.  {J.  19. 

Borax,  roher,  denen  Erzeugung.  II.  gg. 

Branntwein,  aus  Mölken  zu  brennen.  U.  i6$-  Frifcher  ift 
der  Gefundheit  nachtheilifc.  34$. 

Braunfltin,  bb  *r  irt  lUkerde  verwandet  werden  kann; 

I.  264.,  wie  viel  er  unter  aileriey  Umftanden  dephlog* 
•  Luft  giebt.  IV.  199. 

Brennbarer  Geifl  f.  Branntwein 

Brennbares  mfm  f.  Phlogifto* 

e.  " 


talorique  iei  Hrn.  Lavoifier.  II.  299.  325.  t  fPärmeßdf.  ' 
Cttrbone  des  Hrn.  Lavoifier.  II.  324. 

C*ffan,  meteorotogifche  Beobachtungen  iii  der  heuTe'n 
Zone  III.  99.  Fortfetzung.  116. 

Cavallo,  von  den  Methoden,  die  Gegenwart  kleine!: 
Quantitäten  der  EleSticität  zu  entdecken:  I.  49.  Be- 
schreibung eines  Inftruments,  febwache  Ele&ricität  zü 
fammlen.  275. 

Gavendifh,  von  Verfucjien  über  das  Gefrieren  der  Sal- 
peter-und  Vitriolfäutie.  I.  ilj:  über  die  Verwandlung 
eines  Gemifches  der  dephlog.Luft  in  Salpeterfaure  durch 
deri  electrifcheh  Funken.  2§2. 
Cäzalety  von  einer  neuen  Luftpumpe.  I.  478» 
Ct/i/j  vom  gediegenen  Eifen*  L  6g*  "  { 


Ckaptalj  aber  die  Verfertigung  des  guten  Töpferzeugs 

and  Glafuren.  I.  490.  über  die  Anwendung  der  de- 

phlog.  Luft  in  Krankheiten.  II.  269- 
C kappe,  über  einen  Apparat,  beyde  Arten  der  Elefhi- 

cität  zu  anterfcheiden.  1.  153. 
CJma.  phyuTcheSj  verfchiedener  Lander,  woher  deflen  all« 

mihlicbe  Aenderang.  IL  231. 
Cd  du  Geant,  Beobachtungen  auf  derofelben  I.  443. 
ConcUnfator  der  Eleaticität,  Voltf/cker,  deflen  Fehler. 

Cotte  Mem.  für  la  Meteorologie.  L  565. 

Crawf  ords  Theorie  der  Wärme  und  des  Verbrennen* 
geprüft.  L  5.  189.  II.  124.  Schriften,  worin  feine  Theo- 
rie vorgetragen  ift  1. 6-  7. 

Cr*//,  chemüche  Annalen.  (I.  1790.  B.  t)  II;  28*  (B.  H) 
IV.  137^ 

*  * 

« 

ix 

Dampf,  des  kochenden  Waffen,  theorie  deficiten  nadt 
t*  de  Luc.  II  41g.  III.  13a.  ff. 

Darivin  über  Kälteerzeugung  durch  mechantfcheAusdeh* 

nung  der  Luft.  I.  73. 
Deimann  über  die  Zerlegung  des  Waflers  durch  ele£tri- 

fche  Fujiken.  Ii.  I30. 
Deßillatiofif  -  Apparat  in  Oftindien  bey  den  Eingebohr- 

nen.  II.  337. 
Diamant,  deflen  Verbrennen.  IV.  410. 
Dohmieux,  über  den  Urfprung  des  Bafalts.  IV.  296. 
Donadei  über  das  Verpuffen  einer  Phosphorluft.  Ii.  432k 

über  den  grauen  Ambra  auf  den  Kütten  von  Guyennef. 

434- 

Dorther,  über  einige  Einwirkungen  des  Lichts  in  ver* 

fchiedene  Körper.  I.  497. 
Dütißey  ihr  Einflufs  auf  Barömeterveränderungeiu  IV.  72* 

E.  «* 

I 

fc  0 

Eis,  deflen  Kapazität  gegen  Wärmeft.  ändert  fidi  beybi 
Schmelzen  II.  28.  wie  viel  Würmeftoff  es  beym  Schmel- 
zen verfchlukt.  eb.  bey  feiner  Entttehung  aus  Waß«r 
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wird  Wärmeftoff  frey*  36.  aus  Meerwafler  giebt  fä&e« 
WaiTer,  wer  davon  der  Erfinder,  IV.  190. 
\Eifeti)  gediegenes,  Nachricht  von  einer  grofsen  Mafle  def- 

f   felben.«  I.  68.  phospjiorlaures,  ir*  einer  ialzlauren  Auf- 
löfune.  HI.  17. 

.filecjrifche  Materie  \&  nicht  gleichförmig  unter  die  Körper 
vertheilt.  I.  63.  Beftimmung  ihrer  Dichtigkeit.  64.  La- 
dung derfelben  im  Glafe.  gg.  Wirkung  der  vermarkten 
aufs  Wafler  II. ;  130.  194.  hat  wahtfcheinlich  Pbos- 
phorfäure  zum  Beftandtheii.  IV.  33,  Unterfuchungen  dar- 
über von  de  Luc.  91.  ift  vor  dem  Ausbruch  des  Gewit- 
ters in  den  Dunfteu  der  Wolken  nicht  enthalten.  279. 

Elettrifcke  Reibzeuge,  neue  vorteilhafte.  II.  167. 

£leclrifirmafchiene%  Befchr.  einer  neuen  vorteilhaften.  IV.  4. 

Jpleclrizttat ,  kleine  Quantitäten  derfelben  zu  entdecken. 
I.  49.  Condenfator  derfelben,  Voltäfckef,  deften  Fehler. 
I.  54.  276\  haftet  fehr  lange  in  Körpern.  63.  wie  fie 
durch  Fri&ion  erregt  wird  66.  ihre  Ladung  im  Glafe  83. 
Apparat,  beide  Arten  derfelben  zu  unterscheiden  153. 
des  Staubbachs  bey  Lauterbrunn  und  des  Reicbenbachs.  ^ 
Äl6.  der  Luft,  Apparat  u>  zu  beobachten.  I.  219  385, 
eine  zerftreuete  zu  fammlen,   Inflrumente  dazu.  275. 
380.  Wirkung  auf  dephlogiftifirte  und  phlo^iftifirte  Luft 
282.  über  die  Stärke  der  Ladung  derfelben  in  FIafchent 
IL  8*  19-  Inftrumenr,  den  doppelten  ?uüand  derfelben 
pbneFri£hon  und  ohne  leitende  Verbindung  mit  $er  Erde 
hervorzubringen  61.  hat  keinen  Einfluß  auf  das  Wachs- 
fhum  der  Pflanzen  II.  114.  Verft^rkung  durch  neue  Reib? 
zeuge.  167.  Wirkung  der  verftärkten  aufs  Wafler  und 
Lufterzeugung  daraus  j  30.  194.  der  FJamme  und  beym 
Verbrennen,  Verfuche  (Jarüber.  II.  205.  Anwendung 
zur  Hygrometrie.  229.  Einflufs  bey  Erzeugung  der  Sal- 
peterfäure  aus  dephlog.  Luft.  261.  Beobachtung  über 
ihre  Erregung  III.  49.  über  die  leuchtenden  Erfcheinun- 
gen  dabei,  und  die  Wirkungen  der  Spitzen.  63.  übet 
die  gebundene  6$.  über  das  Zerbrechen  der  Fiafchen 
durch  diefelbe.  67.  Ladung  des  Glimmers  damit»  ebenÄ. 
thierifche  III.  267.  natürliche  bey  Menfchen.  268.  wo- 
durch die  feinere  natürl.  Eleäricität  bey  Menfchen  her* 
vorgebracht  wird  275.  Gefetze  der  thierifchen  bey  Menr 
fchen.  277.  de  Lucys  Theorie.  IV.  91.  über  ihre  Spann- 
kraft in  dem  Leiter  einer  Eleclrilirmafchiene.  361*. 
leßrizitatf  -  Sammler,  Cavalfo  L  275.  383« 

♦  r 
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Ek&rtzitätf*  Verdopplet^  Bennett.  I,  $4.  deflen  Fehler.  27$. 
frleffronteter9  Fehler  der  gewöhnlichen  I.  51.  Cäntonfchet, 

verbeflertes ,  52.  Flafckenekftrometer..   eb.  Bennets.  53. 

Beschreibung  defielben.  380.  Beobach't.  damit  auf  dem 

Cd  du  Geant.  449. 
Elemente  der  Körper  nach  dem  phlogiftifchen  und  antiphle- 

giftifchen  Syftem.  III.  448-  * 
Entzündung  f.  Verbrennen.  \ 

Erde,  neue,  einfache,  aus  Neu  -  Süd-  Wales.  IV.  479. 
Erdin,  ReducHon  dec  einfachen  zu  Metallen,  hat  einen 

Irrthum  zum  Grunde.  II.  332.  III.  44.  197.  ff.  212.  ff. 
Elxleben  Naturlehre,  ftnfte  Auflage  von  Lkktenberg. 

IV.  14*/  .  .1.  .  ;f 

Jßjjtg,  giebt  beym  Durchgang  durch  glühende  irdene  Roh- 
ren Luftfäure  und  entzündbare  Luft.lII.  77.  • 
Eudiemeter,  Befchreib.  eines  neuen,  llh  179. 
Ibele  Einigkeiten  t  Flütfgktittn. 


fxfanfibel 


Fabronii  vom  Weine.  IL  1 6a 

F*r£e»  der  Pflanzen,  Einflufs  der  dephlogift.  Luft  dim^ 
III.  \60f  Unterteilungen  über  untere  Urtheile  darüber, 
IL  142, 

Fernrohr  .£  Talefcop. 

feuer  nach  Crawford.  I.  9.  3a  ift  nicht  felofs  Anhihifiing 
des  Wärtneftofis  30.  nach  de  Luc.  Ii.  405.  Verhältnifle 
zum  Licht,  JV.  333.  f.  auch  HTärmtfoff.  Unterfuchua^ 
gen  darüber  von  Hrn.  ItyrifrA.  IH.  366. 
Flamme,  deren  Elearizität.  H.  «05.   Gefetze  derC  beym 


Verbrennen.  III.  373. 

?,  f. 


Flafcken,  eleärifche, 
FlüJJizkeiten,  txpanfibele,  Theorie  davon  nach  dt  Luc.  II.  409. 

BLT37.  ff. 

Forfler,  übet  ein  Subftitut  für  Korn  zum  Branntweinbren*- 
neu.  IL  163.  Cavallo's  Mineral  Tafein.  Ul  17$. 

fourcroy  Befchr.  und  Zergliederung  eines  grünen  Bley- 
erzes  aus  Auvergne.  I.  320.  Elemens  d*  Hiftoire  nac  et 
de  Chymie.  troiü  Ed,it.  502.  Supplement.  503.  über  das 
Verbrennen  verfch.  Körper  im  ö^ephl.  Calziauren  Gasn 
IL  446.  über  die  Färbung  vegetabjlifcher  Stofte  c^urcl^ 
4-ebensluft,  und  eine  neue  £ühere«ui*g  fefter  Faiben 
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für  die  Mahl erey.  III.  16b.  Bemerkung  jaber  die  Bildung 
der  Salpeterfiure.  IV.-  127.  ' 


Fr  tmtry,  vom  Blitze.  III.  $72. 


«  »         .        —  -  f 

,  tfadoTin,  Verfnche,  in  wiefern  der  Braunftetn  in,  Kalk- 
•  erde  verwandelt  werden  kann.  1.  2^4.  Bemerkungen 

über  deu  Einflufs  der  Wärme  auf  chemifche  Verwandt- 

fchaften.  IV.  220. 
Gasarten,  ihre  Ausdehnbarkeit  durch  Wärme  I.  V)\  f>  ijgfr 
Gas  azote  II.  507.  I  phlogißifirte  Luft. 
Gas  acide  carbonique  II.  344.  f.  Luftßure. 
Gas  ktfcbtogne,  II.  317.  f.  brennbare  Luft. 
G*s  axygjjm  des- Hrn.  Lavoifier  II.  J07.  £  drphhpßißrt* 

Luft. 

Geanttj,  Brief.  II.  249. 

Gebirgsfchdckten,  vulkanifcbe  in  Irland,  und  den  fchotf[- 

fchen  Infein.  III.  253. 
Gefrieren  des  Wafiers  unter  dem  Eispunfte,  I.  87.  der  Sah 

peter-  und  Vitriolftwre.  113.  den  Gefrierpunkt  des  Wafv 

fers  tiefer  hevabzubringen  389«  des  Wallers  entbindet 

WärmeMT.  II.  36.  des  Qucckliltras  durch  künftl.  Kälte 

II.  3fg.  Erklärung  defleiben  III.  39Q. 
Gehler,  phyhkal.  Wörterbuch.  I.  18l.ll.  156.  IV.  31$. 
Gerftner,  Bemerk,  übers  Riefengebirge.  III.  ijfcr.,  übe* 

den  Gebrauch  der  Luftwaage  bey  rtöhenmeflungen, 

IV.  172.  '  v 
Gewitter,  Befthieib.  eines  heftigen  zu  Erfurt.  IV.  163.  ob 
•  •  die  Maierie  dazu  die  Lufteiectrizitäf  fey.  »79.  Wirkuu* 

gen  eines  Blitzes  dabey  auf  Erdarten.  477. 
Qiqbert,  über  das  Leuchten  des  vitriolifirten  Weinfteins, 

ii.  437. 

Gir tanner,  über  die  Irritabilität,  als  Lebensprincif)  in 
der  or^ani$rtefi  tfatur  III«  317»  507.  neue  chemifche/ 
Nomeiidatur.  IV.  141. 

Glas,  delTen  Ladung  mit  Ele&ricität.  I 

Glaßren,  auf  Töpferzeug,  h  490. 

Gmelin,  Grundr.  der  ällgem.  Chemie.  l»i$2% 

G 0 et t Ving,  chemifehes  Probiercabinett.  11.  2S9.  Verfuche 
über  die  vorgegebene  Ruduclion  der  Erden.  III.  216. 

Goldy  wie  und  wo  es  auf  Sumatra  gewonnen  wird  II.  346. 
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Qorey,  deflen  Mafcbiene  zur  Wiederherftellung  der  ge- 
hemmten Refpiration  bey  Asphyxien.  II,  4. 

G ränge,  de  la,  Schreiben.  IV.  262. 

Gray,  von  der  Ladung  desGlafes  mir  Electric i rat.  I.  83. 

Gfen  Prüfung  der  neuern  Theorien  über  Feuer,  Warme, 
Brennftoff  und  Luft  L  3.  109.  IL  29?.  III.  437.  der 
Crawfordfchen  Theorie.  1  5.  1J9.  Befchreibung  eines 
Queckfilberapparacs.  201.  über  die  negative  Schwere 
des  Phlogifton,  37t.  Ilt  19g.  Ueberficht  der  Gefetze^ 
nach  welchen  fich  die  Kapazität  der  Körper  gegen  den 
Wärmeftoff  richtet.  II.  24.  Apparat,  durch  den  verftirfe 
reu  eleiVrifchen  Funken  brennbare  und  Lebensluft  aus 
dem  Wafler  zu  erhalten.  IJ.  194.  Prüfung  des  Lavoifier* 
fchen  Syltems  295.  HL  437.  Unterfuchung  der  Magde* 
burgifchen  Salzfohlen.  III.  3).  Vertheidigung  feiner 
Einwürfe  gegen  Lavoifiers  Syrern.  }V.  375".  Anm. 

Gruber,  Bemerk,  ühers  Riefen  geb.  III.  172.  über  D*r- 
voins  Folgerungen  aus  deflen  Verfuchen  üher  die  Erzeu- 
gung der  Kälte  durch  *  mecjianifche  Ausdehnung  c}ef 
Luft  188-  Brief.  IV.  4IQ. 

GiltU,  von  Ele&rifiermafchienen.  L  50^. 

Qumpnkck,  defön  Erzeugung,  \\.  & 

1  'i  H, 

Jftyg  über  deflen  Entftehung  IV.  29a  .    ,  . 

Hagen  Experimentalchemie.  I.  505. 

Hamilton,  Befchreibung  eines  heftigen  Gewitter«  wuj 
deflen  Wirkungen.  IV.  163. 

Har uieu  Bemerkungen  über  einNprdlicht.  HI. 495. 

fiemmer,  von  der  Elearicit^t  der  Flamme.  IL  205.  vom, 
Einflufs  der  Sonne  aufs  Barometer.  2 Ig.  über  die  thie> 
rifche  Elec>icitat  UL  267. 

Hie  Im  Verfoche  mitWaflerbley,  und  der  Reduktion  deflen 
Erde.  I.  252.  IV.  2*4.  21  f.  2t%,  über  die  Menge  Feuer- 
luft, welche  der  öraunüein  giebt.  IV.  199. 

Hig&i*  comparative  View  of  the  nhlogiftic  and  antiphlo- 
.giftic  Theories,  I.  348. 

Hühenmefungfu,  Gebrauch  des  Manometers  dabey.  IV.  172^ 

Hoff  mann  über  das  Wachsthum  der  Pflanzen! in  reinem 
Wafler.  III.  10.  über  phosphorfaures  Eifen.  17. 

Munter,  Bepbacht.  über  die  Temperatur  der  Erde  unter 
ihrer  Oberflache.  \.  1 1  j« 
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Hutchinfou  über  die  Trpcknifs  de?  Jahrs  l?S8»  H.  79. 
fiutton,  Theorie  des  Regens.  IV.  413. 
Htfdrogene,  II,  316.  324. 

Hyetomettr  Beobacht.  damit  in  St.  Luci*.  III.  \\%. 

Hygrometer,  des  Hrn.  Ricke.  I.  130.  Beobachte  damit  auf 
dem  Col  du  Geant.  451.  Anwendung  der  Elektrizität  da- 
V*<  l!-        Beobacht.  damit  in  St,  Lucia,  E?II. 


JngtnftQ  ufo  über  die  Leitungskraft  der  Metalle  für  WIrm* 
1.  154. 

Irritabilität,  Girtanners  Abhandl.  darüber.  III.  317.  507.  ihi 
Grundftoft'  ift  das  Oxygene.  507.  Erinnerungen  dagegen, 
£  in  meinen  Anmerkungen  zu  dicfer  Abhandl  510.  u.  ff. 

Jrvine,  Beftimmung  der  fpecififcjien  oder  comparativeii 
Wärme  in  Kprpern.  L  15. 

ftilin,  ?ber  das  CUma  von  ühlea^org  I.  34$.  .  . 


Kälte,  ihre  Erzeugung  durch  mechanifche  Ausdehnung  der 
Lufc.  I,  73.  Urlach  derfelbeu  auf  hohen  Bergen.  77.  Er- 
innerungen dagegen  III.  18 8-  unter  dem  Gefrierpunkt» 
wodurch  dabey  das  Gefrieren  des  Wallers  verhindert 
wird.  L  87.  künftliche  Hervorbringung  doiielben.  419, 
IL  35g.  durch  Ausdünnung  des  Wallers. 463.  durch  Aus« 
dünltungdes  Aethers.  47a  woher  in  der  hphern  Luft 
III.  432. 

JCalk)  gebrannter,  woher  er  (ich  mit  Waffer  erhitzt.  IL  39» 

J£apazit#t  der  Körper  für  Wärme.  I.  9.  i.  l^armei  ob  vor 
Bindungskraft  verschieden.  2%.  :' 

Kartoffel,  Leuchten  einer  faulenden.  U.  420. 

jfCeir  Schreiben  an  Hrn.  Prießley.  T.  416.  Ueber  die  Er- 
zeugung der  Salpeterfäure.  431.  Arcfob.,  über  die  Met 
thode,  deren  (ich  die  Eingebohrnen  zu  Tfchatra  in  Kam* 
gur  bedienen.  IL  337.  - 

Jiirwan,  über  Barpmeterveränderungen  IV.  59. 

Klaprothf  über  die  vorgegebene  Keduction  4er  *-nf3*» 
eben  Erden.  Hl.  197: 

$e^njjtzfce  Vtfaunfckenumiffe,  JV.  31^ 

.1: 


J£*4&.  geht  nicht  in  Subftanz  In  die  Luftföure  ein,  I.  142. 
ift  nach  Hr.  Laveifier  ein  einfacher  Stoff.  ILjjix.  verdiibt 
die  gemeine  Lufr,  worinn  fie  liegt.  454.  Theorie  ihres 


Kohl  reif  Apparat 
Kyanit  i  Äppari, 

- 

ft,  •     .   ■  • 

läbradtrifcker  Granit,  I.  44. 

Laugenfalz>  ätzendes,  woher  defjen  Erhitzung  mit  Wafier. 
II.  42. 

Laugenfalz ,  flüchtiges,  Erzeugung  aus  phlogiftHirter  Luft. 

I.  418-  Erzeugung  ans  Salpeterfäure.  Ol.  Verwand- 
lung in  Salpeterifiure.  eb.  352. 

lavoifier  traitc  elementair  de  Gbimie  L  503.  deffen 
Theorie  geprüft.  II.  295.  KL  457.  über  Plan  na.  HL  169. 

Leitungskräfte  der  Körper  für  die  Wärme,  Gefetz  deifej- 
hen.  IV,  *l.  „ 

feuchten  pho^phorifches,  einer  Kartoffel  II.  429.  des  vittia» 
lifirten  Weinfteines,  437. 

fJcht  iÄ  vom  Wärmelt  off  verfch  ieden.  T.30.  heymVerbren» 
nen,  kann  nicht  von  der  fpeeif.  Warme  der  Luft  herge- 

•  leitet  werden.  129.  deffen  Einflufs  auf  verfebiedene  Kör- 
per. 497.  über  die  Hervorbringung  der  Farben  dadurch. 

II.  142.  deffen  verfchiedene  Brechung  im  Auge.  IL  ty2. 
'  deffen  Verhalrnifs  zum  Wärmeftoff.  IV.  233. 
Lichtenberg,  über  den  Regeow  IY.  145.  "' 

f*uc,  ck,  erfter  Brief,  über  die  Natur  des  Waffers,  über 
Phlogifton,  Sauren  und  Lufrartcn:  II.  253  aweyter  Br* 
über  die  Wärme,  das  Schmelzen  und  die  Verdunftung. 
402.  dritter  Br.  ^  über  die  t>a'mpfe ,  die  luftform  igen 
Flüffigkeiten ,  und  die  atmofphärifche  Luft.  HL  132. 
Vierter  Brief,  über  den  Regen.  287.  Fünfter  Brief,  über 
das  ele£trifc|ie  Fluidum.  IV.  91.  Secbfter  Brief,  über  die 
Verhhltnifle  zwifchen  Licht  und  Feuer.  233.  Siebenter 
Brief,  über  die  Schwierigkeit  in  der  Meteorologie  264. 
l^ucae  von  einem  Labradorifchen  Granit,  t  44. 
Jbuft,  Verwandlung  der  Körper  darmrt  ift  mit  Bindung 
des  Warmeftoffs  verknüpft.  iL  54.  ihr  Uebergang  zum 
f l  oder  »um  flüffigen  oder  feften  Körper-  fer»t 

r 
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Wärmeftoff  a£b.  55.  ob  fie  im  gelimclen  Zuftande  m\ 
Darmcanale  der  fThiere  gegenwärtig.  II.  185;.  welche 
ficfi  ira  Oarmcanal  erzeugt,  t  jjfl. ; 
Luftarun  £  Gasarten.  .  • 

Luftßrmige  Pltiffigkeiten ,  ihre  Theorie,  HL  137/  ff.  ihre 

Bafis  ift  bey  allen  das  Waller.  152. 
Luft,  alkalimfike:  Ausdehnbarkeit  durch  Wärme,  I.  31g. 
erzeugt  Saipeterfäure  beym  burcbgang  durch  glühen- 
den Braunfteih:  Ii  129.  (teilt  geronnene  Milch  wieder 
her.  IL  249.  wird  beym  Durchgang  durch  glühend^ -ir- 
dene Röhren  in  entzündbare  verwandelt,  nnd  auch  durch, 
den i ele£h\  Funken.  HL  57.  Verwandlung  in  Salpeter- 
fäuie,  $3.  ff. 

\uft,  atmofiphärifcht)  ihre  fpecif.  Warme.  I.  19.  ihre  me- 
chanifche  Ausdehnung  bringt  Kälte  zu  Wege.  73.  Aus- 
dehnbarkeit durch  Wärme.   309.  Zergliederung  nach 
Hrn.  Lavoifier  II.  302.  Verfuche  über  "ihre  Dichtigkeit 
in  verfchiedenen  Höhen.  IL  383.  über  ihren  Einftufs  auf 
Verdunftung.  II.  426.  wird  durch  die  Kohlen  ohne  .Verl  , 
brennen  verdorben.  454.  Auflöfuug  des  Waßers  darinn 
findet  nicht  ftatt.  III.  132.  Veränderungen  derfelben  beym 
Athemhohlen,  uach  dem  phlog.  und  amiphlog.  Syfte« 
erklärt.  HL  458-  beym  Verwittern,  nach  beyden  Syftem. 
451.  durch  Salpeterluft.  460.  durch  Y^rbrenuen.  462. 
durch  Verkalken  der.  Metalle.  47* 
\uft,  brennbare,  enthält  fchon  wefentüch  Waöer,  was  bey 
ihrem  Verbrennen  frey  wird.  I.  98.  bey  ihrem  Verbren- 
nen erzeugt  lieh  Säure,  eb.  404.  ihre -Verbrennung 
beweift  nichts  für  die  Wäflererzeugungl  126.  Mutn- 
roafsungen  über  ihre  Zufaramen  fetzung.  137.  Ausdehn- 
barkeit durch  Wärme.  311.  Was  lie  zur  Bildung  der  Sal- 
peterfeore  beytrage.  442.  Setzt  bey  ihrem  Verbrennen; 
mit  relpirabeler,  Säure  ab.  II.  66-  fetzt  Waiftr  ab,  wenn 
JVletallkalke  darinn  reducirt  werden.  76.  Entßehung  aus, 
Raffer  durch  deh  ele£h*ifchen  Funken.  131.  194.  im 
Darracanal  der  Thiere  188-  Zergliederung  der  fchweren, 
III.  247.  ihre  Zu&mmenfetzung  39^.  ihr  Verbrennen^ 
nach  dem  phlo^iftifchen  und  a^ntipblog.  Syftem.  erklärt. 
II I.  472.  ihre  Entßehung  aus  Waller,  das  durch  Kohle 
oder  Eifen  in  glühenden  Köhren  ftretcht.  4&g.  4S9.  ihre 
Entftehung  bey  der  Auflüfung  der  Metalle  in  Sauren^ 
nach  dem  phlog.  und  antiphlog.  Syflem.  489.  ihr  Vey* 
^rennen  mir.  depltfog.  giebt  das  rejnfte  Wafler  IV,  ij% 


I" 


f*fi,  depfdogißiflrtt,  ihre  fpecif.  Wirme,  f.  19.  Verände- 
rung beynj  A  themhohlen.  23^  beyra  Verbrennen.  24. 
enthalt  Waller  als  Beftandrheil.  104.  und  einen  faureer- 
zeugenden  GrundftofF.  Ho.  Verwandlung  in  Salpeter- 
fäure durch  den  elecrr.  Funken.  2$2.  Ausdehnbarkeit 
durch  Wärme.  306.  ihre  Anwendung  bey  JLungenfüch- 

S'gen  ift  nachtheilig.  II.  272.  Bildung  aus  Salpeterfäure 
urch  Erwärmung."  II.  95.  35^  Erzeugung  aus  Waffer 
durch  den  eieörifchen  Funken.  13a  194.  aus  Queckfil- 
Verkalk  enthält  Queckfilber.  271.  Anwendung  gegen 
Krankheiten.  269.  woraus  fie  nach  Hrn.  Lavojfier  beftebt. 
II.  3Q7.  ihre  Erzeugung  aus  Vitriolfauren  Dämpfen  beym 
Durchgang  durch  glühende  irdene  Röhren.  III.  72.  aus, 
Salpeterfäure  auf  eine  abloche  Art.  eh. 
Uft,  fixe  f.  Luftfäurc. 

Luft,  hepatifcke,  ihre  Natur  und  Zufammenfetzung.  II.  99. 

f#f*,  pklogiftfirte,  Verwandlung  in  Salpeterfäure  durch 
den  ele£h\  Funken.  I.  ü%X  Ausdehnbarkeit  durch  Wärme. 
309.  was  fie  zur  Bildung  der  Salpeterfäure  beyträgt. 
II.  67.  wird  von  der  Salpeterfäure  zerfetzt.  353.  ihre  Be* 
ftandtheile.  |0.  396. 

fjtft,  phospkorifciie,  woher  ihre  Selbftentzündune.  II»  57. 
Erfahrung  über  ihr  Verpuffen  mit  dephlogiftiiirtec  nn4 
Salpeterluft.  432. 

jAtft,  Sßtyeter  -  ihre  Beftandtheile.  III.  396.  Ausdehnbar- 
keit durch  Wärme.  1.  31$.  enthält  Wafler.  410.  Zerfet 
tzung  durch  iefp irabele,  nach  dem  pblog.  und  antiphlog. 
Syüem.  Iii.  4<$o. 

visriolfaure,  ihre  Zufammenfetzung.  III.  395. 

Jjuftelt8ricitäty  Apparat,  fie  zu  beobachten.  I-  219.  3$?. 

Ituftpum-pe,  neue  hydraulische,  mit  Wafler.  1.  47g.  mit 
Queckfilber.  II.  129.  neue  Baaderfche.  II.  326.  neue, 
wach  Hrn.  Schräders  Erfindung.  III.  357*  Swedtnbergt 
Vorfchiag  dazu.  IV.  .107. 

fjjftfäure,  ihre  fpecthTche  Warme.  I-  19  ihre  Erzeugung 
nach  Crawford.  ifl.  ift  nicht  aus  Brennftoff  und  reiner 
Luft  zu fammen gefetzt.  36.  enthält  Waffer  als  Heirand- 
fheil.  104.  Bemerkungen  über  ihre  Bildung*.  143.  Aus- 
dehnbarkeit durch  wärme.  314.  imDarmcanal  der  Thie- 
ve.  IJ.  igg.  ihre  Eorftehung  aus  der  Kohle  nach  Lavoi- 
fier.  IL  311,  verfchiedene  Mafchienen>  Wafler  damit  an- 
?ufchwängem.  Hl.  4.  ihre  Erzeugung  aus  dephlog.  Luft 
m  Fblogißw,.  7g.£  ihre  J&itßehang,  wennWaffcr- 
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dünfte  durch  glühende  Kohlen  ftreidiöri;  ilL  4%t.  ihr* 
•  Erzeugung  beym  Athemhoblen.  IV.  4?2* 

tuftwaage  f.  Manometer. 

kmklt*?*fiB  Hht.  Lavoifier.  II.  323. 

■ 

M.  ' 

« 

Macdonald,  über  die  Cioidbergwerke  in  Liriiöhg.  IT.  346. 

Magnetische  Phaenomene  in  der  Meteorologie,  IV.  a?6. 

Mann  über  ein  neues  Princip  der  Hygrometrie.  II.  229. 
über  die  allmählichen  Veränderungen  der  Temperatut 
und  des  Bodens  in  verschiedenen  Climateri.  23 1. 

Manometer,  Verfuche  damit  zur  Beftimmung  der  Dichtig- 
keit der  Atmofphäre  in  verichiedenen  Höhen  IL  388** 
Anwendung  deflelben  zu  HöhenmeiTungen.  IV.  172* 
Befchreib.  einer  2ur  Reftimmung  der  Verdünnung  der 
Luft  unter  der  Luftpumpe.  IV.  35t. 

M a  rüm,  Befchreib u n g  neuer ele&rifcher Reibzeuge.  II  167* 
Befchreibung  einer  neuen  und  vorteilhaften  Eiectrilir- 
mafchienet  IV. 

Mäfchient.  zur  Wiederherftellung  der  gehemmten  Refplra- 
tion  bey  Afphyxiert.  Ii.  3. 

Maskelyne,  Verflach  die  Schwierigkeit  in  der  Theorie 
des  Sehens  zu  heben.  IL  3^0. 

Mayer,  Erinnerungen  gegen  die  negative  Schwere  des 
.  Phiogiftbn.  I.  £05.  359.  über  das  wärmeleitende  Vermö- 
gen der  Körper.  III.  19.  über  das  Gefetz,  welches  die 
Leitungskräfte  der  Körper  für  die  Wärme  befolgen. 
IV.  2%  über  die  Gefetze  und  Modifikationen  des  Wär- 
ineftofFs.  145.  über  Grens  .  Einwürfe  gegen  Lavoifiers 
Syftem.  374. 

Meerwaffer>  gefrornes  ift  füfs,  wer  es  zuerft  entdeckt? 
IV.  190* 

Mennige^  giebr  dephlogiftifirte  Luft.  I  Ii*. 

Metalle  find  nach  Hrn.  Lavoifier  einfach.  IL  ihre  Lei- 
tun^skräfte  für  Wärme  1. 154.  IIL  29. 

Metallkalke,  ihre  Wiederherftellung  in  brennbarer  Luft 
fcheidet  Waffer  aus  diefer.  IL  ?6.  Theorie  ihrer  Wieder- 
herftellung nach  dem  phlogogenen  und  antiphlögifti- 
fchen  Syftem.  III.  47g. 

Meteorohgie,  Schwierigkeiten  darinn.  IV.  Ä64. 

Meteotologifche  Beob.  in  der  heifsen  Zone.  Iii.  99. 1  Itf.  j 


MetktHe,  de  la,  über  den  entzündlichen  Gnihdftoff,  das 

Verbrennen  find-  die  Luftfäure.  I.  117. 
Michel,  von  einer  neuen  hydraul.  Luftpumpe.  IL  129. 
Milch,  geronnene  wird  durch  alkalinifche  Luft  wieder  her5 

geftellt  II.  249.  durch  andere  alkalifche  Subftanzen.  IV. 

Mills,  von  den  Gebirgsfchichteh  und  vülkanifchen  An- 
lichten  in  Irland  und  auf  den  fchottifchen  Infein.  HL  252. 

Millnef,  über  die  Erzeugung  deir  Sal£eterfäure  und  Sal- 
peterluft. III  83. 

M'  Nab  Verf.  über  das  Gefrieren  der  Salpeter  -  und  Vitriol 
.fäure.  I.  Itg* 

Möhren,  gelbe*  Anwendung  zum  Branntweinbrennen.  Iii 
Moltjbdacüä  t.  Wafferbtetfi 

Mond,  Beyträge  zur  KenntnHs  deffen  Flache  Vön  Hhi. 

Schröter.  IV.  339t 
Mo»gf,  über  einige  Phäenomen e  des  Sehens.  IL  142. 
van  Möns,  über  die4  Erzeugung  de*r  Salf>eterfäurfc  aut 

atzendem  flüchtigen  Alkali.  III.  351-. 
Morveau,  über  den  Einftufs  der  Wärme  auf  chemifche 

Verwaiidfchaften.  I.  229;  über  die  Ausdehnbarkeit  der 

Luft  und  Gasarten  durch  Wärme.  293. 

.  - 

bticholfvh  Befchreib.  eines  neuen  elearifcheri  Iriftrü- 
ments.  IL  öl;  V*rf;  und  Beob.  über  die  Elechitititi 

III.   49.  w  • 

ptordli€ht>  Bemerkungen  darüber.  III;  495:  505;  \ 

■ 

Öckel  über  die  Gegenwart  der  Luft  im  üarmcinale  beym 

gefunden  Zuftande.  IL  185. 
Oele\  ihr  Verbrennen,  nach  dem  phlogiftifchen  und  anti-* 

phlogift.  Syftem  erklärt.  III.  4S4. 
Orcäney  über  ihre  Entftehung.  IV.  288. 
Ousletj  über  die  Bewegung  eines  Torfmoores.  IV.  434 
Oxydes  der  Metalle.  IL  313. 

Oxygenc  des  Hrn.  Lavoilier.  Ü.  307.  323.  delTen  Einflufs 
auf  Prianzenfarbeii.  HL  162» 

Oxgp*ati*m  IL 
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fteftfein,  von  Mesnil-  Montant,  Unterf.  darüber,  t.  i6f.  " 
Pelletier  üh^er  das  Waflerbley.  I.  167. 
Pendul,   über  deffen  Anwendung  zur  Beflimmung  der 
Dichtigkeit  der  Atmofphäre  in  verfchiederten  Hoheit 

II.  386. 

Pe  r  olht  über  die  totalen  Schwingungen  fchallender  RÖr- 

r  per.  Ii.  247*         *  *  n         ».  ' 

Pflanzen,  ihr  Wachsthum  in  reinem  Wafler.  HL  10. 
Plilogißon,  Unterf.  darüber  und  Gründe  für  daiTelbe  t.  9g; 

lij.  125.  404.  II.  255.  Erinnerungen  gegen  deilen  ne- 
\  gätive  Schw JL  L  205.^9.  ift  ein'Beftandtheil  der  phloi 

giftifirten  Luft.  II.  353.  SttM  Meynung  davon.  III.  43$; 

ift  gebundene  Licht-  Und  Wärmerhaterie.  IIL  443.  defiät 

Dafeyn  wird  durch  Hm  Lavoifier  nicht  widerlegt.  444. 

ift  kein  hypothetifbhes  Ding.  eb. 
Phosphor  ift  nach  H.  LavoHier  einfach.  II.  310.  324.,  defiVji 

Verbrennen-,  nach  dem  phlogiftifchen  und  anrjphlogifti- 

fchen  Syftem  erklärt.  III.  465. 
Pliosphorijches  Leuchren  einer  faulenden  Kartoffel.  II.  42c/. 

des  vitriQlihrten.Weinfteines.  437^ 
Phosphor  •  Luft  f.  Lufr. 

Pkorphorfäure%  ift  wahrfcheinjich  die  Balis  der  Saipeterfäu- 
re  und  des  flüchtigen  Alkali.  IV.  32.  und  der  ele£hifchert 
Materie.  33.  , 

Pkosfliorfieures  Eifen  in  einet  £dzfauren  Eifenaufibfunfr* 

III.  17. 

Pickel,  Brief.  IV.  30.  • 

Pigmente,  aus  Pflanzen,  Einflufs  der  debhlog;  Luft  daraujfi 
ni.i60.rT.  .  . 

Platinüy  Bemerkungen  über  ihre  Bearbeitung.  III.  i6> 

Politr,  über  denProzefc,  nach  welchem  in  Indien  da« 
Rofenoel  gemacht  wird.  II.  343. 

Portea*,  d»>  über  das  Verfahren  der  Engländer  Vitriolöel 
zu  machen.  IV.  312. 

Frießley  Verf.  undBeob.  über  den  fauren  Gruridftoff,  die 
Zufammenfetzung  des  WalTers  und  das  Phlogifton.  I.  9g, 
404.  Unterfuchung  der  Einwürfe  dagegen.  iL  66.  Ver- 
buche über  die  Phlogiftifirung  der  Salpeterfäure.  94. 350. 
Verf.  über  den  Durchgang  des  Dampfs  der  Säuren  durch 
erhitzte  irdene  Röhren,  nnd  Beob.  über  das  Phlogifton» 
IIL  70.  über  das  Athemnohlen.  IV.  472. 
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Qaeckfilber,  Vetruttie  übe*  denen  kühfüiches  Gefrieren. 
II.  359- 

Queckfilberayparat ,  pneumatifcher;  I.  20 1. 

jfcueckßberkalk,  rotker,  enthält  Wafler,  L  10$.  deffen  Wie- 
derherftellung  durch  Glühen.  121.  133.  durch  Aether. 
IL  12*.  Theorie  der  Reduction  deflelben  für  fich,  nach 
dem  pblogifrifchen  und  antiphlogiftifchen  Syftem.  UU 

479- 

» 

kechenmafchlenei  des  tirn;  Auch.  IL  ff; 

Refracttonsgefetz  der  Atmofphlre  ftimrot  nicht  mit  Mariöt* 

tens  Regel  überein  Uli  433. 
Rege»,  Quantität  deflelben  in  deii  Antillifchen  Infein.  III. 

117.  Theorie  deuelbeu  nach  de  Luc.  287.  ift  »kein  Nie- 

derfchlag  aus  der  Luft.  IV.  143.  267.  Theorie  deflelben 

'nach  Hutton.  413.  ff. 
Regenbogen,  nach  der  Sonnenfeite  hin  gefehen  IV.  314. 
Reibzeuge,  electrifche^  f.  electrifche  Reibz. 
keyker,  ob  er  der  Erfindet,  dafs  das  Eiswafler  des  Meere! 

füfs  fey.  IV.  190. 
Reynier,  über  ein  optifches  Phaenomen.  IV.  314. 
Rie/s,  roineralogifche  und  bergmannifche  Beobachtungen. 

IV.  317. 

Rofenoel,  wie  es  in  Indien  gemacht  wird.  IL  343.  Woher 
deffen  Güte.  342.  f 

RoulznöL  deflTen  Mafchiene  zur  Wiederherßellung  der 
gehemmten  Refpiration  bey  Afphyxien.  IL  4.  über  den 
Einflufs  der  Eledricität  auf  das  Waehsthum  der  Pflan- 
zen. 114. 

Rowppe,  über  die  Wiederherßellung  des  Queckfilber« 
kalks  durch  Aether.  IL  122. 


V  • 


Saufe,  ihre  Bildung  nach  Lavoifiet.  ü.  312; 

Sa ge,  über  das  Hygrometer  des  Hrn.  Rieht  l  1  jo. 

Salpeterlußy  f.  Luft. 
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Salptttrfäüre,  Erzeugung  aus  brennbarer  tuft.  I.  Io|.  404- 
2431.  IL  70.  256.  Verf.  über  ihr  Gefrieren.  I.  114.  Er* 
Beugung  aus  dephlog.  und  phiog.  Luft  durch  den  ele- 
clrifchen  Funken.  282.  431.  II:  67.  36t.  ihre  Phlogifti- 
Ihuni*'  in  verfchlöiTeneh  Qefäfsen.  IL  94.  550.  ihre  Er* 
Zeugung  aus  alkalinifcher  Luft  Und  Braünfteih  durch 
Glühen.  II.  129.  giebt  bey  der  Erhitzung  dephlöf  i(hiirt6 
tuft.  HI.  72.  Erzeugung  aus  flüchtigem  Alkali.  III.  83.  f£ 

^   2/5tmv.  12?.  j        .  •    ;  . 

Salze,  kryftalliniFche  binden  bey  ihrer  Autiöfung  Wörmes 
ftoff.  IL  $2.  ««fgelbfste  entbinden  bey  ihrer  Kryftalliß- 
rungWärmeftoft  97.  zerfallne  entbinden  bey  ihrer  Auflö« 
iurig  Wärmeftoff.  IL  38. 

Üahfätire\  dephhgiftlfirtt)  ^ntveniang  zum  Bleichen  de* 
Leinwand;,  and  Garne.,  Ii  328.  482.  Verbrennen  ver- 
Tchiedener  Rbrper  darinm  II.  446;  giebt  beym  Durch- 
gang durch  erhitzte  irdene  Rohren  dephlogiftifitte  Lufa 
JffL  76  Verbeflerung  des  Bleichen!  damit.  IV.  30:  1231 
Wirkung  auf  färbende  Theile;  125-,  Entzündung  ver- 
fchiedertter  Körper  däriiiti  iV.  tyf,  < 

Salzßurej  gemeine,  giebt  beym  Durchgang  durcn  erhitzt* 
irdene  Röhren  keirte  dephiogiftifirte  Luft.  III.  75. 

SalzfohJek;  Uhterfuchung  der  Hallifchen  und  Sfchbeiiebek 

w  ichen.  IILjj  3;  t-  » 

Sappare,  deilen  Zergliederung  L  4^$; 

Sauffurt  BeÖb.auf  dem,ColduGeant.  1.443.  . 

Sauffüri,,&.  j.  Zergliederung  des  Sappare  öder  kyänifc 
I.  473.  über  die  Dichtigkeit  der  Luft  in  verfchiedeneii 
HöhefcHL  383v  _ 

Saunders  Nachrichrett  über  vegetabijifcne  und  minerali- 
fche  Produkte  in  Butan  uridTliibet.  IL  88- 

Schall,  Ubör  die  totalen  Schwingungen  der  Körper  dabey. 
IL  247*         -V  "*  V  *  «  1  ■ 

Schmeheh^det  feften  Körper  ift  mit  Bindung  des  Wärtnei 
itoffs  verbunden.  II.  34.  Theorie  delfclben  nach  dt  Lue: 
41 J:  Erklärung  davon.  III:  374: 

&k»<«;  1-emperat;  deft  auf  dem  Co!  du  Oeanr.  t  443; 
yoher  - deflen  ftarke  Erkältttagskraft  mir  Salz.  II.  33; 
deffen  BUdung  in  der  Atmofphäre  entbindet -Wärmet 
fiotl«  37  *  ■* 

ächrader,  BefchreUwing  einer  neuen  dnd  vollkoduri* 
flerfl  Einrichtung  der  Luftpumpe.  Iii.  357; 
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Schröter,  Selehotopographifghe  Fragmente.  IV.  339. 
Schwefel,  ift  nach  Hrn.  Lavoifier  einfach.  II.  311.  324.  def- 

fen  Verbrennen,  nach  dem  t>hlogiiufchen  urid  anriphlo- 

güüfcben  Svftera  erklärt.  Iii.  46^ 
Schwere,  Erinnerungen  gegeii  die  negative  des  Phlogifton. 

I.  20$.  25$. 

Sclutrererde,  luft fame,  giebt  durch  blofse  Hitze  keine  Luft- 

fäure  von"  ficbi  L  1Ö4. 
Sehen,  Erklärung  einiger  Phaenomene  delTelberi.  TL  142, 

Schwierigkeit  in  der  Theorie  deflelben  zu  heben.  370. 

ob  die  Deutlichkeit  deiVelbeh  nach  Euler  ftatt  findet. 
■  ebend.  Verbeflbrung  der  Theorie  des  Fehlerhafte/?. 

IV;«;.  .  ,  r 

Setinebier,  Schreien.  H,  129.  iiberjden  Ei nflufs  der  Kohle 
-  auf  die  VeHerbnifs  der  gemeinen  Luft.  454» 
Sur,  über  örtliche^  Wärme  in  der  Luft.  L  Iii; 
Sohlt  f.  Sahfo'rJe. 

SonneitßrakJen  lind  an  und  für  fich  nicht  Warmmaclienü 
IV.  243. 

Spä  i  h,  Befdh v .  eine«  neuen  Endiomefer .  III.  179.  Unter- 
suchungen üb*'  das  Feuer.  366.  über  die  Höhe  von 
Augsburg.  IV.  36.  über  die  Dichtigkeit  und  Elaftixitit 
dts  Medü  unter  dem  Recipieriten  einer  Luftpumpe. 
351.  über  die  Spannkraft  der  Eleftrizitat  in  einem  Lei- 
ter einer  Elech-itirmafchiene.  IV.  361. 

Stack,  Verfocht  di*  Theorie  des  fehlerhaften  Sehens  zu 
wrbeflern:  IV.  45.  « 

Sumatra,  Öoldterswerke  dafelbft.  II.  346. 

Sivedenborgi  Vorfcttag  iü  einer  Luftpumpe.  IV.  40?. 


Tßi «,  Beöb.  über  cten  Vefuv.ltl;  172.  lifc 

Teiefcopt  Befchreibun$  eines,  von  Ramsdeti  verfertigt.  IL 

.  ö.  oü  Vergrößerung  oder  Oefnung  bey  demfelben  mehr 

beyträgt,  kleine  Sterne  bey  Ta$e  *u  fehen.  IV.  54. 
tempträtuf,  dertrde  nrtter  ihrer  Oberfläche,  woher.  I.III. 

woher  deren  Veränderung  in  v*rfchiedenen  CHmawn 

Ii.  231/ 

Tlurmometer,  Beob.  damit  in  St.  Lucia.  III.  102. 
Ttnkal,  Von  deflen  Erzeugung.  IL  89. 
Topferzeug,  gutes  xu  verfertigen.  1.  490. 
Torfmoor,  Bewegung  eines.  IV.  43. 
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Troßwifk*  Zerlegung  4«  Walters  durch  & 

Funken.  IL  150. 

•  ■        •  * 
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Vegetation,  fler  pflanzen,  Einftuft  der  EfeSlrizitift  darauf. 

11.  H44  in  blofsen  reinem  Wafler  «I  10, 
y er  brennen,  ITicorife  tl^vpit  flach  fraw/er<*.  I.  «4.  Unterf. 

der  neuern  Theorien  davon  nj. Gründe  gegen  Craw- 
^  >b^«ir  f  heorie.         theörte  defl!  nadi  dem  phlogift* 
fch*h  ünd  antipblogiftifchen  Syftem.  111.46«  Eleanzi- 
rät  II.  io$.  iri  äepjhlofeiftifirwn  fötzfawVen  Gas, 

446.  phylifchei  eine*  Kdrpers.  III.  #0.  mechanisches  unef 
eh'emifches  e\nt9  Korper«.  385.  389.  406-  _ 
Veriunflung  ^wü/kj  Bindung  des  W^rmeftoffs. II  45.  auch 
im  leeren  Raum.  48-  theorfc  derfelben,  im  allgemeinen, 
.  nach  ^  Ute.  4p*  T>efteht  nicht  in  Auftbfung  des  Wallers 

•  in       Lttft.  411.  ^e«  Waffers,  MefTung  delTetben  in  St. 

*  Lucia  III.'  ISO.  £  auch  Ätisdüjfflunfc 

Verkalken  der  Metalle*  Erklärung  nach  Hrn.  Lavotfier.U. 
3*3.  nach  Hrn:  &3r*.  llL  #4,  nach  dem  pMogifofckeii 
und  antiphlog.  iSytleml  4jr<.  n  a  ] 

V*rw*n*ßtftn,  chemifd7e  Einflufs  #* 

auf.La*9  lt?iÄ  .    :  ;  LCL  i 

r^irwr*  hreiinharhaitiger  Körqetfn  der  Luft,  The  prie  der- 

felben  nach  dem  pritpg.  u.  antiphlog  Syften>. III-  451. 
tfr/fc»,  Beob.  über  einen,  Aufbruch  deflelb**.  Ifl-  #1$. 
f  'itrwlael,  defltn  Berituttg  *us  Scheel  in  England.  IV.  %w 
VHriölßiur^Vttl  über  ihr  Gefrieren.!  tf  4.  ibrt>unft  giebt 
fceym  Durchgang  durch  glühende  irdene  Röhren  $e- 

-ifiw  Luft;  I1L71S  _  , 

egenden  und  Producle  in  Irrland  und  4e« 
Infein.  ÜL  «  j< 

'     i  .  ■  /•  .... 

v  — -  1 

»* >  «       *     *.     »  •*  •  .  •*  .» 

^'m,  Crawfirdt  Theorie  d«von.  L  5.  Afotate.  f.  wUti- 
'  tt.  üb.  en^fmdb.re,  eb.  k<>*p«r«i»&  ebt  K»P«u*t  der 
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Rtirper  dagegen.  9.  allgemeinere  Thatfacben  von 
jne.  10.  fpecififche  Wärme,  ihre  Beftimmung  nach  Irving 
1$.  Regeln  dabey.  eh.  Beftimmung  derielben  m  verfchie- 
denen  Körpern.  16.  19.  2}.  34.  in  Wafferdampf.  12  19. 
im  Blute.  20.  thierif;hc  Wärme,  nach Q-auford.  23  Gründe 
dagegen,  jgj.  der  £w  wird  vermindert  durch'  mechanj- 
fche  Ausdehnung  derfelben  73.  der  Erde  unter  ihrer 
Oberfläche,  woher.  1  it.  teirungskraft  der  Metalle- dafür. 
T54.  Iii.  29.  ihr  Eihflüfs  auf  chemifche  Verwandrfcba/ren. 
I.  229^IV.  220.  Leitungskräfte  der  Körper  dafür  ;zu  be- 
ll Immen.  Ui»  20.  Bestimmung  der  bey  der  Verjrüfchtm« 
der  Salpetevluft  mjt  re-fpirabeJe*.  182,  Gefetz,  welches 
die  Leitungskräfte,  der  Körper  dafür  befolgen.  IV.  2% 
ihr  Einflufs  auf  ßarome.rerveranderungen.  1  V.65. 
Wärmeftegi  allgemeinere  T  batfachen  von  ihm..  I. 'ja  die 
Körper  ändern,  ihre  Kapazität  dagegen.,  wenn  lle  ihre 
Form  ändern.  I.  II.  fpezihTcber  f.  Jf2r*|f  'Bindung  def- 
felben,  ob  von  Kapazität  der  Körper  dafür  verfchieden 
2g.  Ueberficht  der  Gefetze,  nach' weichen  lieh  die  Ka- 
pazität der  Körper  dagegen  ändert,  wenn  Geb  ihre  Fort* 
ändert.  Ii.  24.  wird  yerfchlukt  und  gebunden  beym 
Schmelzen  de^  £ife$,  2.8.  l^eym  Auflöfen"  kryftallin. 
Salze.  32.  "beym,  Schmelzen  aller  fetten  Körper.  34. 
wird  entbunden  und.  frey  beym  Gefrieren  des  Waffers. 
55.  beym  Kryltalliliren  der  Salze  37.  beym  Auflöfe* 
zerfallner  Sa\ze.  3g.  bey  der  Vermifchung  der  gebrannt. 
Bitterfalzerde  mit  VitrioloeL  39.  beym  Löfchen  des 
Kalte  3».beyv^h^denen  Vermifchungen ,  die  dichte* 
werden  40.  wird  entbunden  bey  der  Vermifchung  der 
ätzenden  Alkalien  mjt  Waffer.  II.  4r.  beym  Geftehe* 
der  fluffigeii  Körper.  4a.  bey  der  Auflöfung  der  Metalle 
in  Säuiqn.  44.  wird  gebunden  bey.  der  Verwandlung 
der  Korper  mDunfr^.  wird  entbunden  und  frey  beym 
Niederfehlagen  des  Dunftes  52,  wird  gebunden  beym 
Uebergang  der  Körper,  -zur  luftfonnigen  Flu ffigkeit.  54. 
wird  entbunden  bey  Vernichtung  der,  luftiurmieen 
HurtigkeAt  ss.yerbältrü.ne  deiTe.lb.en  nach  Hm.  Uvdifa 
299.  Wie  viel  beym  Verbrennen  verfchiedener  Körper 
aus  der  reinen  Luft  abgefetzt  wird.  IL  319.  Kapazität 
<    der  Korper  dagegen  fleht  nicht  im  Verhältnifs  ihrer  Zwi- 
fchenräume.  II.  408.  409.  deffen  Beziehung  zum  Licht 
nach  de  Luc.  IV.  233.  ff. 
Walker  Y?*  Riehe  über  dje  Herverbringung  einer künfr- 


Digitized  by  Google 


liehen  Kalte.  L  419;  Verfuchc  übev  Jas  »Gefrieren  fle* 
Queckfilbers.  II.  358-  , 
|tfi/7*r,  deffen  Urfyrung  beym  Athmen  nach  Craitford 
L  Ig.'-Sa.'-ift  nicht  au:,  fyennftoff  und,  reiner  Luft  zutam- 
rWngeletzt.  ^O.  Urfach  von  seilen  'Nicclerfchlag  aus  der 
L*u%79<  wasieiii  gefrieren  unter  dem  Eispunkte  veLr 
bindert.  gZ_-  k£2:  Ünteif.  über  defien  Z'ufän?mqnfetzüng. 
gg.  404.  wird  nicht  aus  brennbarer  Luft  erzeugt,  fon- 
dern  nur  gefchieden.  104..  ift  ein  Beftandtfreil  aller  Luft- 

1        '  -Tri  elühend' 


un 
arme- 


ilpff  es  beym  Schmelzen  des  Eifes  verfdituckr.  Ii,  2ft. 
G? fetze,  nach  welchen  die  Auflöfung  dcflelben  durch 
die  Lufr  gefchiehet.  IV-  4*3-  Wögt  bey  feiner  Verdich- 
tung Wärme  hervor.  iL  sjj.  42.  verfchluckt  bey  feinem 
Uebergaa\g  zu  D.unft  \Vä«me$off  45.  to&pftPfl  deffeir 
ben  fetzt  beym  Niederfcb lagen  Warmeftpff  ab,  £2  del- 
•fen.Zerfetzun^  durcU  Elfen  ift  ein  IrüW-  Zerl^ 
gung  Vleltetben  durch' den' electrifchen  Funkeft.  Ii"  130. 
Gürnde  gegen  diefe  Zerlegung.  253«  gegen  denen  zu- 
fammen gefetzte  Natur.  263.  ff  Zerfetzung  deflelben  und 
Zufammenfeizung  nach  Lavoifier,  II.  314.  ff  defien'  Auf- 
löfung durch  die  Luft  Ift  ohne  Grund.  429.  ÖL  132, 
mit  Luftfeiire  anzufefawängern,  Mafchienen  dazu  III.  ^ 
Vegetation  der  Pflanzen  aärmn.  io.Tft  die  BaJFs  aller. 
Lufiarten.  III.  152.  wird  beym  Durchgang  durch  g;lühen- 
de  irdene  und  gläferne  Röhren  allerdings  zur  Luft.  HL 
434.  woher  es  brennbare  Luft  und  Luftfäure  erzeugt, 
wenn  es  glühend  durch  Kohle  ftreicht.  III.  488.  woher 
es  brennbare  Luft  erzeugt,  wenn  es  durch  glühendes 
feifen  geht.  4S9.  deffen  Zufammenfetzung  aus  Hydroge- 
ne  und  Oxigcne  ift  nicht  erwiefen.  490.  wird  beym  Ver- 
brennen der  brennbaren  und  dephlogifb  Luft  lehr  rein, 
erzeugt.  IV.  132,. 
fFüßerbley ,  Unterfuchung  deffelben.  L  167.  Vermeng 
mit  der  Reduftion  deffen  Erde  252.  IV.  214,  2if> 

2i8-  • 
JVedgew  ood,  Zergliederung  einer  mineralifchen  Subftan* 

aus  Neu-  Sud-  Wales.  IV.  479. 

IV  ei  gel  allgem.  Scheidekunft,  II.  157. 

tVeitifleitj,  vitrioiiiirter,  deffen  Leuchten.  IL  437. 

fVeßrnmb  über  die  Reduktion  der  Erden.  \l  332-  III.  44; 


ESÄ  STg38' l"  Grfchic>te  dcr  Met^lifirang  d< 
mikey,  Beob.  über  ein  Nordlicht  III.  5oy.  Unterfuchuns 

wer  der  erfte  Erfinder  von  der  S^gkeit  de,  ffi 

nen  Meerwafiprs  fey.  iy.  ig9.  v  5  ™  86,101 
Beob.  darüber  auf  St.  Lucia  III.  113.  Einfluß  au 

Barometerveränderuneen  IV.  6g:  rr.  '"»»" 

Wtafe,  ihr  Einflufs  auf"  die  Befchaflenheit  der  Luft  IV 

271.  ff  Sturm  - ,  über  ihre  Entftehung.  288 

ordentl.  Wukungen  einet  Blitzes.  IV.  47?. 
fr  »ulfe,  über  das  Berlinerblau.  1. 15  y. 

)  '  /  «V"S   • .  .    .  * 


des  liepatifchen  Gas.  II.  99. 
?**rr,  gewöhnlicher  enthält  immer  Kalkerde.  U  265. 
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